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UEBER  DEN  BAU 


DER 


PINDARTSCHEN  STROPHEN. 


VON 


MORIZ  SCHMIDT. 


LEIPZIG, 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER. 

1882. 


Vor'wort. 

Meine  als  prooem.  ind.  lect.  lenens.  hib.  1881/2  erschienene 
Abhandlung  de  numeris  in  choricis  systematis  Aiacis  Sopho- 
cleae  continuatis  hat  in  der  philologischen  Wochenschrift 
1881  N.  2  S.  36  — 38  in  [C.  v.j  J[an]  einen  sachkundigen 
Beurtheiler  gefunden.  Er  beginnt  seine  Anzeige  mit  den 
Worten:  „Dass  die 'Strophen  der  griechischen  Chorgesänge 
nicht  aus  einer  ungeordneten  Menge  von  Längen  und  Kürzen, 
sondern  aus  einer  ebenmässigen  Zahl  symmetrisch  geordneter 
Glieder  bestehen  müssen,  wird  heute  jedermann  zugeben; 
welches  jedoch  der  Umfang  und  das  gegenseitige  Verhältniss 
dieser  Glieder  sei/  ist  eine  recht  schwierige  Frage,  deren 
Lösung  unmöglich  auf  den  ersten  Wurf  gelingen  konnte" 
und  begrüsst  auch  am  Schlüsse  seines  Referats  mein  Schrift- 
chen als  einen  neuen  Versuch  ,,die  Strophen  einer  griechi- 
schen Tragödie  den  Gesetzen  zu  unterwerfen,  welche  heut- 
zutage jedes  rhythmische  Gefüge  beherrschen,  und  mehr  oder 
weniger  auch  schon  zur  Zeit  des  Alterthums  beherrscht  haben 
müssen".  „Denn,  sagt  er,  die  Griechen,  welche  auf  die 
sorgfaltige  Ausprägung  schöner  und  harmonischer  Formen 
viel  grössres  Gewicht  legten,  als  wir  es  zu  thun  gewöhnt 
sind,  können  bei  ihren  Chorgesängen,  deren  Rhythmen  durch 
entsprechende  Bewegungen  auch  dem  Auge  wahrnehmbar 
gemacht  wurden,  symmetrische  Responsionen,  wie  sie  in  den 
Gebilden  unsrer  klassischen  Tonmeister  deutlich  wahrnehmbar 
sind,  nun  und  nimmer  entbehrt  haben."  Aehnlich  spricht 
er  sich  auch  im  Philol.  Anzeiger  XII  N.  1  S.  36  in  seinem 
Referat  über  Gevaert  histoire  et  theorie  de  la  musique  de 
l'antiquite  T.  II  Gand  1881  aus.  Nichts  desto  weniger  ist 
er  der  Meinung,  dass  ich  nur  von  Seiten  der  Musiker  auf 
Beifall    werde   rechnen   können,   aber  Schwierigkeiten    finden 

a* 
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würde,  der  philologischen  Kritik  gegenüber  meine  Aufstellungen 
erfolgreich  zu  vertheidigen.  Der  Grund  zu  dieser  Befürch- 
tung aber  liegt  hauptsächlich  in  der  Verwendung  der  zwei 
rhythmischen  Hilfsmittel  der  Tovif  und  des  Xel^i^a^  oder 
richtiger  gesagt^  in  einem  Masse  dieser  Verwendung, 
dessen  Zulässigkeit  vor  dem  philologischen  Kritiker  schwerlich 
Gnade  finden  werde.  Die  Rechtfer,tigung  dieses  Masses  ajso 
dürfte  die  Pflicht  sein,  welche  mir  in  der  Vorrede  zu  dieser 
von  der  symmetrischen  Responsion  im  Pindar  handelnden 
Schrift  zu  erfüllen  obliegt. 

Denn  dass  wir  in  der  griechischen  Rhythmik  nicht  blos 
mit  einfachen  Längen  {dCcruioi)  \mdi  Kürzen  (_,  w)  zu  rechnen 
haben,  sondern  dass  in  der  That  xqiöti^ol^  rerQaöriiLoi^  ja 
Ttevraöri^oi  und  ebenso  IsC^^ara  gleichen  ümfangs  zugelassen 
wurden,  —  das  zu  leugnen,  kann  ja  dem  directen  Zeugnisse 
des  Anonymus  de  musica  (Westphal  Fragmente  und  Lehr- 
sätze Leipz.  1861)  S.  69  gegenüber  Niemandem  in  dem  Sinn 
kommen.  Wo  bliebe  auch,  um  aus  Pindar  selbst  eines  der 
treffendsten  Beispiele  herauszugreifen,  die  rhythmische  Con- 
tinuität,  wenn  man  Ol.  II  3: 

il\xoL  nCöa  I  ^\v  ^log  ^0\Xv^7adda  \  d'  E\(Srccösv  ^H\Qccx^er}g 

der  langen  Sylbe  d'  £-,  welche  die  voraufliegenden  drei  und 
folgenden  zwei  päonischen  Takte  auseinander  hält,  den  Werth 
eines  vollen  Taktes,  d.  h.  die  Geltung  einer  ^axQcc  itavxd- 
örj^og  absprechen  wollte  (s.  Abh.  der  bayr,  Acad.  1872.  3 
philol.-hist.  Gl.  S.  424)?  wo  bliebe  sie  V.  6  desselben  Ge- 
dichtes, wenn  man  auf  den  päonischen  Schluss  des  5.  Verses 
VL\xa(p60ov  unmittelbar  den  Jambus  yeyco-  folgen  lassen  wollte? 
Es  bedarf  doch  nur  eines  Blicks  auf  das  metrische  Schema: 
_u_|6.  u_|_w^u|z^_|_^_,  um  zu  begreifen,  dass  die 
Continuität  des  päonischen  Rhythmus  für  den  ersten  Takt 
des  6.  Verses  die  Aufnahme  eines  xsvbg  ^axQog  (ä)  unerbitt- 
lich fordert. 

Oder  wenn  wir  uns  Aesch.  Ag.  160  im  Qvd'^og  i^d- 
örj^og  l'öog  bewegen: 

Zsvg,  o6\tLg  tcot'  eötlVj  \  si  rod'  av\xa  (ptXov  xs\xXi^fi£VC) 
rotJro  viv  TC^oOswino.  \  ovn  axo  nQ06\Ei'iidöaL  xtX. 
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wer  wollte  für  den  ersten  Takt  die  dreizeitige  Messung  der 
zwei  Lungen  (i_  t_)  in  Abrede  stellen?  —  In  Sopli.  Ant. 
084 — 87  beherrscht  der  Qvd^^og  6xTcjxaLÖ6XfiOt]^iog  öcTC^^dötog 
die  zweite  Hälfte  der  Strophe: 

TQacp}]  ^viXXaLöLV  iv  I  naxQcpaig 
985  BoQeag  cci.iL7t7Cog  oQd-onodog  \  vtisq  ndyov 

^säv  Ttatg'   \   dlXd  xdit     \   sx£iva 

^oiQca  naxQat\(ovsg  e\(5%ov^  cj  %av. 

Wir  können  also  den  iiaxQal  TQLörj^ot  an  nicht  weniger  als 
sechs  Stellen  ebenso  wenig  ausweichen,  wie  Pind.  Pyth.  V  11 
in  den  Worten  xataid'vööSL  ^dxauQav  iörtav  den  zwei  Tri- 
semen  im  ersten  Takte.  Dagegen  dominirt  in  der  ersten 
Syzygie  desselben  Xoqlxov  der  Antigone  der  gvd^^og  e^d- 
o}]^og  ÖLTiXdöLog,  V.  944  —  52:  und  es  kann  kein  Zweifel 
darüber  sein,  dass  die  Verse: 

xanot  xal  \  ysvaa  xCjiiog^  a  \  jroft,  Ttat^ 
xal  Zrjvog  \  xa^iBvs\6xe  yovag  xQ'^l^oQvrovg. 
dXX'   a  ^oiQLÖctt  reg  \  dvvaötg  \  dsivd. 

sich  rhythmisch  völlig  gleichstehen.  Mit  welchen  andern 
Mitteln  aber  hätte  der  Componist  dies  erreichen  sollen,  als 
durch  die  Behandlung  der  Sylben  cb  und  oig  im  dritten  und 
elften  Takte  als  ^axgal  tEtQdörj^oi  und  durch  ein  zvveizeitiges 
Xet^^tt  am  Schlüsse  des  vierten  und  zwölften?  Man  vergleiche 
noch  Trachin.  851: 

cc  d'  eQXO^Bva  ^olqk  TtQocpaivsi  öoXiav  xal  fisydXccv  dtav 

—  '  I  ▲  I  '   I  —  II 

oder  auch  0.  T.  872:  yiiyag  iv  rovroig  d'ebg  ovds  yrjQdöxei 
('.A^  uIj  _  ^  '  ww  L_l  w  _  z  _),  WO  sich  unsre  Ausgaben  in  den 
wunderlichsten  metrischen  Schemen  ergehen. 

Im  König  Oedipus  1186  —  95  begegnet  ein  glykoneisches 
System  aus  elf  Kola;  die  messende  Einheit  ist  also  der 
Qvd-fiog  ö(DÖ£xdör}^og  l'öog.  Daraus  folgt  mit  Nothwendig- 
keit,  1)  dass  wir  in  den  sogenannten  Pherekrateen  des  3.  und 
7.  Kolons  beidemale  den  dritten  Fuss  als  eine  [laxgcc  xqv- 
0YilLog  zu  nehmen  haben,  2)  dass  im  1.  und  4.  Kolon  dagegen 
der  jedesmalige  erste  Fuss  in  Form  einer  dreizeitigen  Länge 
erscheint,  3)  endlich  der  Glykoneus  im  11.  Kolon  sowohl  im 
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ersten  wie  im  dritten  Fusse  diese  Messung  der  Länge  be- 
auspruclie.  Der  Metriker  mag  _  ^  _  uw  _  w  _  einen  Glykoneus, 
_  ^  _  v^  _  .  _  einen  Pherekrateus  nennen,  dem  Rh3^thmiker  sind 
es  nur  verschiedene  Typen  des  Qvd-^og  dcjdexdörj^og  i'öog, 
deren  Zahl  auch  mit  den  sog.  Glykonicis  noch  keinesweges 
abgeschlossen  ist.  —  In  gleicher  Weise  ist  TtaQOL^iaxog  nur 
eine  der  Metrik  gefällige  Bezeichnung  für  eine  besondere 
Form  des  anapästischen  Dimeter.  Die  Verse  Soph.  Ant. 
160-62: 

Ott  övyxlrjtov  \  rrivds  ysQovrov  \  tcqov^'sxo  KeöxV^ 
noiva  7iriQvy\^axi  TCe^^ag 

bestehen  aus  5  Tcodsg  oxtdörjiioL  l'öoi,  von  denen  der  5.  nur 
in  der  Form  uv  l_1j  _  auftritt.  Denn  K.  Lehrs  dürfte  wohl  der 
einzige  sein  und  bleiben,  der  die  vierzeitige  Messung  der 
vorletzten  Sylbe  verschmähte.  Die  volle  Verkehrtheit  metri- 
scher Terminologien  tritt  am  klarsten  in  dem  Ausdruck  Penta- 
meter hervor,  der  auf  einer  allen  rhythmischen  Gesetzen 
hohnsprechenden  Zerlegung  in  5  Takte  _  v^u  |  _  uu  j  _  _  |  ow  _  j  u.^  _ 
beruht.  Dass  den  Musikern  der  wahre  Sachverhalt  klar  war 
zeigen  Quinct.  I.  0.  IX  4,  98:  est  enim  quoddam  in  ipsa 
divisione  verborum  latens  tempus  ut  in  pentametri  medio 
spondeo,  qui  nisi  alterius  verbi  fine,  alterius  initio  constat, 
versum  non  efficit:  und  deutlicher  noch  Augustin.  de  mus. 
IV  14  „gentiles  nostros  inter  oberret  equos".  Sensisti  enim, 
ut  opinor,  me  post  quinque  sy Ilabas  longas  moräm  duorum 
temporum  siluisse,  et  tantundem  in  fine  silentium  est.  Mit 
anderen  Worten,  der  Pentameter  stellt  genau  dasselbe  X9^' 
vov  ^sysd'og  wie  der  Hexameter  dar: 

_   I^A^  I   _   uw   I AA    I   _   ww   I  _   <jyj  I    A    A    I 

oder  das  elegische  Distichon  ist  als  eine  Gruppe  von  vier 
Kola  dcjdexdörj^a  öiTtXdöia  zu  betrachten,  deren  letzte  zwei 
nur  äusserlich  die  Form  zweier  xo^^ata  haben,  aber  durch 
zweizeitige  XsL^^ara  ebenfalls  zu  xcoXa  werden. 

Falsch  ist  auch  die  Auffassung  des  Ithyphallikus  als 
trochäischer  Tripodie.  Die  metrische  Form  der  letzteren  ist 
_:  w  _  w  _  ü,   die .  des   Ithyphallikus   dagegen  zw_u^._a.     In 
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Öopli.  Tniehin.  215  ist  ystrova^  xa  vv^cpag  ein  solcher  Ithy- 
pluillikus,  wie  die  folgeüde  Aiiiikriise  uud  die  symmetrische 
Kespoiisiou  beweisen: 

205  dvoXoXv^aTco  do^og 

e(p£6TL0ig  aXalakatg  \  A 

6  iLekkow^Kpog ^  ev  8b  xoivog  ccQOevcoi' 
i'zo  xXayya  xbv  evcpaQSTQccv 
210       'AtioXXco  TtQoöxarav  b^ov  ds  \  B 

Ttaiäva^  Ttatäv'   dvaysx\  cj  Ttagd-avoL^ 
ßoäxe  fi6v  b^ioöTtOQOv 
"Aqxs^uv  'Ogxvyucv  iXacprjßoXov,  ci^(pL7ivQ0v,\  A' 

215       yetxovccg  xs  vvpLcpag. 

Denn  die  Gruppen  A  und  A'  entsprechen  in  folgender  Weise: 

A,       A  v^iw  vy  _  lo*  _  U  ^T"«^  —  \J    _   ,  KJ\J  KJ    — T*-'  —  ^    —    U^W_  \J  S  KJ  ^T' 

•O.   V.'"  ,  —  .  j.  Kj  ^     \j  S     .  —"rv^—  .  _   .  ^    ^   —    \J  J.  .   !^T  —  —  >^  _  —  wu  w  _  .  ^  v^  _y 

A  .   vj  _i  «u/_u_w_'y'.  —  v^\>  _  w^  j.  kjkj  _  <y\j  ±  \J^  _y.-lu_  v^Z._|| 

Wenn  es  also  im  Pind.  Ol.  IV   1  heisst: 

i  Xax7]Q  vTtSQxaxe  /3(>oi^rag  a\xa^avx67iodog^  \ 
Zsv,  xeal      yccQ  agaL 

so  schreitet  der  Rhythmus  in  jambischen  Dipodien  fort,  und 

wie  der  zweite  Fuss  ^  ^  .  _u  (J  J*  #•#/  zu  messen  ist,  so  sind 
auch    der    vierte    und    fünfte    den    sog.  Ithyphallikus    consti- 

tuirende  Takt  a  ^  u  _  |  u  , zu  messen. 

Die  Existenz  der  trisemen,  tetrasemen  und  pentasemen 
fiaxQCii  kann  also  nicht  bezweifelt  werden:  und  so  sieht  man 
in  der  That  nicht  ein,  was  den  Dichtercomponisten  gehindert 
haben  sollte,  auch  mehre  solcher  xqovol  dovv&exoi  (wie  sie 
Aristoxenos  nennt)  aufeinander  folgen  zu  lassen.  Wie  man 
das  schöne  terpandreische  Fragment: 

Zsv,  Ttccvxcjv  ccQxd,  Ttdvxcov  dyrjxcoQ, 
Zev^  öol  öTiavöo  xavxav  v^vcov  dg^ccv. 

anders  messen  sollte,  als  ich  es  ind.  lect.  lenens.  gethan: 

I I     1 J        I I     I I    I    -^    _    _    _    I    I r     _     A    I 

I I     1 I     ,     I I     I I    I    ^     _     _     _    j     I I     _     A    P 

wüsste  ich  in  der  That  nicht  anzugeben.  Vier  noÖsg  ^syt- 
axoL  des  cfaktylischen  Geschlechts,  deren  zweiter  und  vierter 
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XQovoi  Ovvd^svoL  verwendet,  folgen  ungezwungen  in  bester 
rhythmischer  Continuität  auf  einander,  ohne  dass  man  ge- 
nöthigt  wäre,  wie  andre  ihren  Annahmen  zu  Liebe  es  thun 
mussten,  auch  nur  eine  Sylbe  des  Textes  zu  ändern.  Zwingt 
uns  hier  aber  die  rhythmische  Diärese  in  einer  doppelglie- 
drigen  Periode  nicht  w^eniger  als  fünf  rsxQdori^oi  zu  statuiren, 
was  kann  es  da  für  Bedenken  haben  bei  Soph.  Aj.  194.  5 
die  Worte: 

aXk^   ava  i^  eÖQccvcjv,  oitov  ^axQaiCOVi 
ötrjQL^Si  Ttoxl  xaö^   aycovCc)  (?%oA« 

wie  ich  getlian  als  zwei  Heptapodien  zu  fassen: 

in  denen  allerdings  (was  v.  Jans  Anstoss  erregt)  fünf  Längen 
im  Werthe  von  fünfzehn  Zeiten  dadurch  auf  einander  folgen, 
dass  die  erste  Periode  mit  drei  Trisemen  schliesst,  die  zweite 
mit  zweien  beginnt?  Warum  will  man  sich  solchen  Schluss 
nur  in  Wehklagen  gefallen  lassen,  wie  etwa  Soph.  El.  123: 
rccKSLg  G)d^  ccxoqsötov  ol^aydv^ 

über  dessen  Messung  die  respondirende  jambische  Hexapodie 
in  der  bekannten  Form: 

oActr',  al  ^oc  d'e^tg  tdd^  avSav 

gewiss  keinen  Zweifel  lässt. 

Indessen  scheinen  die  mehr  als  zwei  Zwöitheile  um- 
fassenden ^ccxQat  meinen  bisherigen  Beurtheilern  immer  noch 
weniger  bedenklich  gewesen  zu  sein,  als  die  überzweizeitigen 
XQOVOL  xEvoC^  trotzdem  dass  auch  diese  von  dem  Anonym, 
de  mus.  a.  a.  0.  anerkannt  werden.  Aber  die  Rhythmik  be- 
sass  doch  nur  zw^ei  Mittel,  dem  Zusammenstoss  zweier 
schlechter  Takttheile  auszuweichen,  entweder  die  tovri  der 
vorletzten  Länge  des  Schlusstakts,  infolge  deren  der  schlechte 
Takttheil  desselben  zum  guten  wurde  (^  .  o,  u)  oder  die  Pause 
(z  V  Ä,  w).     Dass   das  erste  Mittel   am  häufigsten  Anwendung 

fand,  ist  wohl  gewiss:  z.  B.  Soph.  Ant.  366.  7  uwzv^_uw_w , 

yj±^ w  _5   allein   es   giebt  der  Fälle  genug,  in  denen   es 
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eutweder  nicht  angewendet  wurde,  oder  nicht  angewendet 
werden  konnte.  Im  ind.  lect.  Tenens.  1880/1  p.  9*  ist  ge- 
zeigt, dass  die  bekannte  tetrakole  Skolieustrophe  aus  zwei 
Iveihengruppen  von  ungleichem  Taktumtange  besteht,  jedes 
dieser  ^wyed^tj  aber  in  zwei  rhythmisch  völlig  gleiche  Kola 
zerlegt  ist: 

!•  ^  o  _  \j^  _  1^  _  »^  _  ü 


\J^  _      W      _      VJ      _      VJ 


IL  i 


_i  K^\j  —_  'U   —     .     —  wu  _    w    _    A 

Wollte  man  auch  hier  auf  die  offenbare  Wiederkehr  derselben 
Metra  V.  3.  4  keinen  Werth  legen,  sondern  V.  3  ebenfalls 
nur  die  Geltung  einer  Pentapodic  zusprechen,  immerhin 
müsste  wenigstens  die  Pause  in  seinem  Anfang  zugestanden 
werden.  Aber  ich  denke  auch  der  Pause  am  Schlüsse  können 
wir  nicht  entgehen.  Denn  die  Sache  liegt  doch  wohl  grade 
wie  in  Soph.  Aj.  227  f. 

—    J.    \J    —    ',     -.     UU    _    j    .     ^     \J\J    _     I    w    _     .     _ 
A     /\     W     _     1   .     _     WU    —        .     J.    WW    _     I    '^    _     .     _     ! 

wo  die  Störun<:f  der  rhvthmischen  Continuität  nur  durch  die 
dreizeitige  Pause  aufgehoben  wird. 

Bei  Pindar  sind  Stellen  überaus  häufig,  an  denen  eine 
akatalektisch  schliessende  Periode  von  einer  anakrusisch  be- 
ginnenden aufgenommen  wird.  Unter  den  Beispielen,  aus 
denen  sich  ein  völlig  sicherer  Schluss  ziehen  lässt,  kommt 
z.  B.  Isthm.  I  16.  17  in  Betracht.     Die  Worte  lauten: 

Tj  I   KaöroQslc)  |  rj  'IoXd\ov  ivaQ^6^\ccL  vlv  v^va  \ 
xet\voL  yccQ  rjQG}  av  ÖL(pQrjXd\rccL  AaxadaC^ovi  ml. 

In  ihnen  sehen  wir  auf  vier  epitritische  Takte  zunächst  eine 
lange  Anakruse,  darauf  aber  weiter  zwei  Epitriten  folgen. 
Da  wir  uns  nun  schwerlich  entschliessen  werden,  mit  J.  Vogt 
auch  -i  v^  _  .  _  A  zu  messen,  sind  wir  ausser  Stande  die  rhyth- 
mische Continuität  festzuhalten,  wenn  wir  nicht  in  dem 
scheinbaren  Auftakte  kei-  den  Rest  eines  vollen  epitri tischen 
Taktes  erblicken  wollen: 

_     ;     Z     U     _     _  ^    ^^    _      .      |_V^__'_U__ 

/ 

Ä  A    \  _     .:   v^   _  _     _  v^  _  o  u.  a.  w. 
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Das  wäre  deim  aber  für  die  Siiigstimme  ein  K€v6g  Ttevzd- 
örj^og^  wie  ihn  der  Anonymus  de  mus.  i.  A.  wirklich  bezeugt. 
Ein  ander  Beispiel  gleicher  Art  liefert  Ol.  VI.  Hier  schliesst 
die  Strophe  auf  einen  Epitrit;  die  Gegenstrophe  beginnt  mit 
langer,  ebenfalls  einem  Epitrit  voraufgehender  Sylbe: 

Str.  7  — dcpd^ovcov  aörcjv  £v  t^£Q-  49.  -dva  teKoi,  ^oCßov  yaQ 
tatg  aoidatg.  avxhv  cpä  ysydxsLv  ' 

Ant.  1  l'Ctcj  yccQ  iv  rovrco  itsdCkG)  50.  "Kargog'  JtsQl  d-vatcov  d' 
ktL  eöead-ac  xtL 

welche  andre  Möglichkeit  bliebe  uns  hier  offen,  den  Rhyth- 
mus fortzuführen,  als  die  Verwendung  einer  fünfzeitigen  Pause: 

b 

Der  Gewinn  dieser  Einsicht  ist  aber  wahrlich  kein  so  un- 
erheblicher. Denn  er  allein  erschliesst  uns  (man  gestatte 
uns,  das  vorwegzunehmen)  den  Einblick  in  den  wahren  Bau 
der  ganzen  Strophe  dieses  Epinikons.  Dadurch,  dass  auf  diese 
Weise  der  V.  1  aus  9,  V.  2  aus  5  Takten  besteht,  wird  das 
[leyed'og  beider  nunmehr  dem  ^eyed-og  von  V.  4.  5  gleich, 
während  der  dritte  füuftaktige  zum  Centrum  des  ersten  bis 
ÜLöa  reichenden  Theiles  wird,  da  die  an  Taktumfang  gleichen 
Verse  6  und  7  nothwendig  den  zweiten  kürzeren  Theil  bil- 
deten. Denn  mag  man  V.  6  ä  u  _  _,  oder  wie  wir  vorziehen 
w  I -t  .  _  ,  I  messen,  immer  haben  wir  einen  vollen  Epitrit  in 
Rechnung  zu  stellen.  Zugleich  lehren  V.  49.  50,  dass  sich 
der  Dichter  nicht  abhalten  Hess,  solche  fünfzeitige  Pause 
sogar  kurz  vor  dem  Abschluss  eines  rhetorischen  Komma 
in  Anwendung  zu  bringen,  hinter  dem  sie  uns  Modernen 
mehr  zusagen  würde.  —  Die  Tragödie  weist  eine  Pause  dieses 
Umfangs  am  häufigsten  da  auf,  wo  auf  vier  daktylische  Füsse 
ein  jambisches  Kolon  folgt:  z.  B.  Soph.  El.  125  ff. 

^axQog  dXovr^   ccTtaxaig  ^Aya^ib^vova 

Kaxa  TS  .xetgl  TCQodotov;  cog  6  xdöe  TtoQcav  xxL 

\     A     Av^Zv-/_w|   \j'u  U    _    U  CÄj  U    _    A 

oder  El.  188.  89: 
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oi'a   XQVüod^s^ig  t,(6et  xal   l(pidi>aüüa 
XQi'JiTCi   r'   ccxecou  tv   ijßa 


\       \         \      _      -1   V^A^   _      V-/      -i 


J.  ^J^  _   \J 


_     A 


Grade  an  dieser  Stelle  wird  die  Ausdelmuiig  der  Pause  wieder 
durch  die  symmetrische  Formel  selbst  gestützt.  Denn  diese 
zwei  Verse  bilden  das  Centrum  der  ganzen  Qrjöig  des  Chores, 


deren   Anordnung  folgende  war: 


a. 


_  j;.    .    _    .    -1    .    _    .    y^^  w  o^y  w  -i  u 

,  _   C^  W_      .      J.     '^     ^     \J     J.       .      _| 
f    \     _:     _     _  KJ^J  -1     _     _     _     -i  UW  _     Ü 


'^-    l      i  .  .  _  . 


K^\J  —WZ. 


a  .  \ 


_  v>w  'U 


\J     ±     \J 


\J 


Ebenso  zweifellos  liegt  die  Sache  im  Philoct.  142.  3: 

nav  KQCitov  ayvyiov^  ro  ^Oi  svvstcs, 
TL   0ol   %Q£GiV   vTiovQystv; 

S  ^\J  _  \^\J  ±  <J\J  _  \J<J    \     A     A     W 
±    \J    —    \J    J.      .      _ 

Denn  die   ganze  nach   der   Formel    aßß   gebaute   ^^otg   hat 
folgende  Gliederung: 


a. 


ß'- 


\J  J.     ^  —      .      S  <U  —     \J     2.     KJ     _ 

C/  _i     .  _  Kj\J  J.  ^  —    \J    J.     .     _ 

.  ^    w  -    w    ^     .  _  II 

\J  J-  V7W  _       .       Z       .  _ 

.  JL     .  _     .     -1  \J\J  _    w    -£     .     _ 

\J  -L    ^  —  UW  _  VJ  _ 

.  -1  WV-/  _  WW  J.  KJU  _  >W(l^  A      A      A 

\J  ±   KJ  ^   \J   ±    .  _ 


Doch  genug  hierüber.  Ich  meine  bereits  durch  diese  Bei- 
spiele es  ausreichend  gerechtfertigt  zu  haben,  wenn  ich  sowohl 
für  die  ^laxQal,  wie  für  die  xqovoc  xsvoo  des  Anonymus  eine 
weit  grössere  Verwendbarkeit  in  Anspruch  nehme,  als  die 
Philologen    nach    Herrn    von    Jans    Behauptung    mit    ihrem 
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kritischen  Gewissen  verantworten  zu  können  glauben.  Im 
Pindar  bin  ich  allerdings  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen. 
Ich  habe  behauptet,  dass  wir  bisher  in  einem  Irrthum  be- 
fangen waren,  wenn  wir  die  daktylische  Tripodie  der  Me- 
triker, wo  sie  sich  in  den  hesychastischen  Episynthetis  mit 
Epitriten  verbindet,  durchweg  entweder  .^  ^^  _  ww  _  _  oder 
aber  mit  toi/j^  _  uu  _  uw  _  .  _  .  messen  zu  müssen  glaubten. 
Ich  habe  vielmehr  beide  Messungen,  je  nach  Umständen,  für 
gleichberechtigt  erklärt,  und  die  letztere  namentlich  in  dem 
Falle  verwendet,  wo  diese  Reihe  das  Centrum  zweier  Epi- 
triten bildet: 

J.    \J    —    —    JL    \J^    ._    \J^>    _1     .     _     .     Z    w    _    A 

oder  überhaupt  mit  zwei  Epitriten  in  Verbindung  tritt,  wie: 

Der  Grund  leuchtet  aus  dem  Bau  der  dritten  pythischen  Ode 
ein,  welchen  ich  zuerst  in  den  Minutiae  Sophocleae  len.  1881 
besprochen  habe.  Ihre  Strophe  besteht  aus  zehn  mesodisch 
um  ein  elftes  gruppirten  Kolen,  dergestalt,  dass  die  Umfange 
des  ersten  und  elften,  zweiten  und  dritten  und  neunten  und 
zehnten  sich  gleichen,  die  Taktzahl  des  siebenten  und  achten 
aber  hinter  der  des  vierten  und  fünften  um  einen  Takt  zurück- 
bleibt, wenn  V.  6  nur  als  Heptapodie  betrachtet  wird.  Da 
aber  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  der  Dichter 
die  symmetrische  Anlage: 

5.  9.  8.  6.  [8].  9.  5 
aufs  strengste  durchgeführt  haben  werde,  und  ohne  Schwierig- 
keit durchführen  konnte,  wenn  er  den  Sylbencomplex:  -^q^v 
(pUov,  olog  mv  d'Qs-  tetrapodisch  mass,  so  habe  ich  kein 
Bedenken  getragen,  diese  Messung  hier  und  in  andern  ana- 
logen Fällen  zuzulassen.  So  in  der  ersten  pythischen  Epod, 
15-18: 

o(?r'   iv  aiva   Tagrccgc)  xst — tat  d'scjv  TCole^iog 

Tvcpcjg  eKcctoyraxccQavog'  rov  tcots 

KlUklov  d'QBil^ev  TCoXvcovv^ov  avxQOV  vvv  ye  ^ccv 

rat  O-'  v7t£Q  Kv^ag  akiegKseg  o%\tai 
wo  in  gleicher  Weise  Verse  im  Umfange  von  8.  5.  7.  5  Takten 
sich  folgen  würden,  wenn  wir  dem  Dichter  die  Freiheit  ver- 
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sagen  wollten,  den  Worten  -4'£v  ttoXvcdw^ov  avxQOv  den 
Wertli  einer  Tetrapodie  zu  geben:  und  ebenda  würden  von 
den  V.  13.  14,  welche  das  erste  System  der  Epodos  bilden: 

ZöCa  8s  117]  7t£(piXy]xs         Zsvg  arvt^ovrca  ßoäv 

IhsQidiov  atovta  —  y«r  ts  xccl  tcovtov  x«t'  a^aipccxstov 

cfer  erste  gegen  den  zweiten  um  einen  Takt  zu  kurz  kommen, 
wenn  wir  sein  erstes  Kolon  durchaus  als  Tripodie  fassen 
müssten.    —    Natürlich    gilt    dieselbe    Messung,    welche    wir 

unter  Umständen   für  j-  ^ z^^_v^u__^^_a  in  Anspruch 

nehmen  auch  für: 

und  wir  finden  sie  in  der  That  verwendet  z.  B.  Ol.  XI  ep.  17. 
18.  Ol.  XII  Str.  6.  Nem.  IX  2. 
fii^d'  a7t£LQatov  Tcakcov      axQoöoipov   ds  xal  ar%^a\xccv  dcp- 

jroAA'   avcj,   rä  6'   av   xdrcj  ip8v\drj    ^sta^cjvLa  rä^vot\(5ai 

xvXCvdovx'  ekjtCdeg 

tuv   vsoxTLötav   ig   Ahvav  |  Evd'^    dvajteTixa^ivai   h,£lr\vG)v 

vsviKavtai  ^VQai 

von  denen  noch  weiter  die  Rede  sein  wird. 

Der  Beweis  für  die  Mehrzeitigkeit  all  dieser  Sylben  kann 
freilich  nur  unter  der  Voraussetzung  als  zwingend  betrachtet 
werden,  wenn  der  von  uns  behauptete  symmetrische  Bau  der 
pindarischen  Strophe  in  Wahrheit  besteht.  Wer  bei  der 
Anschauung  verharrt,  dass  sich  die  geforderte  Eurythmie 
von  Pyth.  III  Str.  z.  B.  im  Bau  von  fünf  Perioden  zeige,  in 
die  die  Strophe  zerfalle: 

I.      _     >      1     _     _      j      _  VA>   i      _  V^   1      _     X     II 

_>| |_VA^|_UW| |i->| I      ->|-A]1 

II. 


_     KAJ      I      _  \J<J   I     _  v^A-»  ll     _  WW   I     _     A   ]1 

II  ^      I 


III.  _  ;  _   >    i  _  ,  11  _  >  I  _  _  ll  _ww|  _  ÄH 

IV.  _   >    I  _  _  II  _.^1  _^|  _  _|1  _  >  1  _  ÄD 

V.         _  v^  |_^[  u^  1  _  >  I  _  _  |i  _  >  I  _  _  !  _  >  _'ä  II 

_ww|_^Ay|  —  !->! u 

den  zu  überzeugen  haben  wir  nur  noch  ein  Mittel  zur  Ver- 
fügung:   den   Nachweis   nämlich,    dass   es   eine   ganze   Reihe 
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piiularisclier  Epinikien  giebt,  in  denen  die  von  uns  behauptete 
Eurytlmiie  grösseren  Stils  von  dem  Dichtercomponisten  ohne 
Anwendung  auch  nur  eines  einzigen  rhythmischen  Hilfs- 
mittels, TovT]  oder  Xst^^cc,  erreicht  wurde.  Zwar  ist  dieser 
Nachweis  in  unsrer  Schrift  selbst  bereits  erbracht;  allein  zu 
grösserer  Bequemlichkeit  des  Lesers  und  im  Interesse  der 
Sache  möge  hier  eine  kurze  Zusammenstellung  derjenigen 
Oden  folgen,  in  welchen  keine  nur  aus  freiem  Belieben  er- 
klärbare Dehnung  oder  Pause  das  philologische  Gewissen 
beunruhiirt. 


Ol.  III  Str.  8  5  8  :  G  5  G. 

Ep.  IG.  16  :  G. 
Ol.  VTII  Ep.  5  G  5  :  9.  8.  9. 

Ol.  XI  Str.  5  5:343.  3  4  3. 
OI.XIIEp.  534G;345G:424. 
P.  IIEp.  14.  17  :14.   17. 

P.  IV  Str.  15.  15.   15:  12. 

Ep.  9  :  15.  15.  15. 
P.  VIII  Str.  11  :  12.  12. 


P.  VIIIEp.   14:14.  14. 

N.  I  Str.  9  3  9:858. 
Ep.  8  8   2  8  8. 

N.  VII  Str.  78378:G76  7. 
X  Str.  8  8.   12.  8.  12. 
Ep.  7  7.  11.7.  11. 

N.  XI  Str.  7  7.  G  G.  4  4. 

Ep.  G.  7 : 6  7 :  G  7. 
Isth.  V  Str.  5  G  4  G  5 : 4  7  G  7  4. 


wozu  man  noch  Ol.  VII  Str.  7  8  10  8  7  füge,  denn  wie  man 

auch  övvoLKt-  messe,  die  Symmetrie  wird  dadurch  nicht  tan- 
girt.  Es  sind  dies  18  /in  jedem  Punkte  unanfechtbare  Bei- 
spiele und  sollte  Ol.  XIII  ep.  21  mit  Böckh  ßaatXrja  didx)—^vov 
sTtsd'Tjx'  zu  schreiben  und  mit  Hermann  V.  21  und  22  zu 
verknüpfen  sein,  würde  diese  Strophe  die  Zahl  derselben  auf 
19  (20)   vermehren.     Das  Schema   13   6  6   13 :  8   wird   aber 

auch  durch  die  von  uns  vorgezogne  Behandlung  der  V.  21.  22 
ßaöilrj  diöv^vöv  A  |  Ä  iTcd^TjK  nicht  alterirt.  Ein  weitres 
Beispiel  ist  weniger  sicherer  Natur.  Wenn  man  nämlich 
Ol.  XI  Ep.  die  V.  13.  14  als  den  ersten  Abschnitt  auffasst, 
V.  15 — 20  als  den  zweiten,   so    wäre   der  symmetrische  Bau 
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auch  in  der  Formel  T.  5  5  5.  II.  12.  4.  3.  4.  12  ohne  irgend 
welche  rhythmische  Nachhilfe  gewahrt.  Da  jedoch  das  Metrum 

_  Kj v^-.-v^-v^-.-.-o- u_,  wie  oben  gezeigt  auch 

Str.  Ol.  XII  ().  N.  IX  2  etc.  genau  wiederkehrt  und  Ol.  XIII 
nur  tetrapodische  Behandlung  des  centralen  Kolons  möglich 
ist,  so  habe  ich  geglaubt,  dieselbe  auch  Ol.  XI  anwenden 
zu  müssen,  um  so  mehr,  als  der  hiernach  hervortretende  Bau- 
riss  15.  12.  12.  12  auch  Pyth.  IV  Str.  und  sonst  sein  Ana- 
logon  findet. 

Möge  es  also  bei  den  völlig  genügenden  Beispielen  sein 
Bewenden  haben.  Sie  reichen  m.  E.  aus,  um  auf  ihnen  als 
genügend  solider  Grundlage  weiter  zu  bauen.  Es  wurde  oben 
gezeigt,  dass  1)  der  Pherekrateus  nur  ein  verkappter  Glyko- 
neus  sei,  wie  2)  die  trochäische  Tetrapodie  öfter  unter  der 
Maske  des  Ithyphallikus  auftrete,  3)  w_._j._w_|w_._  ein 
jambischer  Senar  sei.  Wird  dies  zugestanden,  dann  mehren 
sich  die  Belege  für  die  Richtigkeit  unsrer  Auffassung  des 
pindarischen  Strophenbaus  noch  um  einige  Nummern.  Gleich 
auf  Str.  Ol.  I  fallt  dadurch  ein  helles  Licht.  Hier  sind  V.  1 
und  4  Pherekrateen ,  also  Tetrapodien.  Die  16  Kola,  in 
welche  sich  die  Strophe  zerlegt,  schliessen  sich  daher  zwanglos 
in  zwei  Abschnitte  folgenden  Baus  »usammen: 

I.  4,  4.  O".  4.  4  :  4.  4,  4^,  4,  4.     II.  0.5:0.5 

der  an  Sauberkeit  der  eurythmischen  Symmetrie  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Ueber  Str.  Pyth.  V  ist  kaum  nöthig 
zu  sprechen,  da  auch  Christ  in  seiner  Ausgabe  1809  S.  90 
^^--L^-<j-^-  misst  und  noch  genauer  J.  H.  Schmidt  S.  402 
w:t_'t_;_v^|_^|_^!_A'.  Der  Ithyphallikus  hat  seine 
häufigste  Verwendung  in  der  Str.  und  Ep.  Ol.  V  gefunden. 
Er  schliesst  dort  in  den  Strophen  Kolon  4  und  6,  in  den 
Epoden  Kolon  2  und  5.  Sein  wahrer  Werth  erhellt  am 
deutlichsten  aus  dem  vierten  Kolon  der  Strophen,  wie  tckq- 
dicc  yilavet,  da  hierauf  das  anakrusisch  anlautende  Kolon 
(xxcc^ttVToTtodog  r  dTtrjvag  dexsv  folgt.  Behandeln  wir  ihn 
denn  überall,  wie  hier  geschehen  muss,  consequent  als  Tetra- 
podie, so  gleichen  sich  sofort  in  der  Epodos  die  xcjla  1.  2, 
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welche  den  siebenten  Vers  bilden,  an  Taktumfang,  und  die 
Bautbrmel  tritt  in  dem  Zalilenverhältniss  9  9  4  sofort  als 
A  A  B  klar  hervor;  der  Bau  der  Strophen  aber  erweist  sich 
ebenso  rasch  als  ein  proodischer  ABBy  da  dann  auch  hier 
die  zwei  Kola  von  V.  2  und  die  zwei  Kola  des  dritten  an 
Taktumfang  gleichen.  —  Aehnlich  liegt  die  Sache  Str.  Ol. 
IV  1.  4,  wo  auf  den  Ithyphallikus  Zfv,  rsal  yccQ  cogaL  das 
anapästische  Kolon  vno  7toiXL?.o(p6Q^iyyog  doLÖäg  folgt,  so 
dass  sein  tetrapodischer  Werth  nicht  bestritten  werden  kann. 
Die  weitereu  Consequenzen  daraus  zu  ziehen,  ist  nicht  dieses 
Ortes. 

Für  jetzt  handelt  es  sich  darum  weiter  zu  zeigen,  dass 
auch  in  den  Fällen,  wo  der  Zusammenstoss  zweier  Arsen 
durch  rovT]  oder  ksi^^a  aufgehoben  wircf,  vielfach  die  Sym- 
metrie der  grösseren  ^syed-rj  erst  zu  ihrem  Rechte  gelangt. 

In  der  Str.  Pyth.  XI,  einem  ungleich  zweitheiligen  Ge- 
bilde (^A  A'  B  B'\  schreibt  Christ  V.  1:-'-w-^a^_v>w_ww_w. —  w, 
J.  H.  Schmidt:  >;_vyj_ww|_w^[|_uw|_w|u_|_»^||  und  lassen 
trotzdem  den  zweiten  Vers  mit  einem  anakrusischen  Kolon 
beginnen.  Heben  wir  dagegen  den  Conflikt  der  Arsen  durch 
xovy\  auf,  und  erhöhen  dadurch  die  Taktzahl  dieses  Megethos 
um  einen  Takt,  wie  es  im  vorliegenden  Falle  jeder  moderne 
Tonsetzer  thun  würde,  so  giebt  es  in  Verbindung  mit  dem 
Kolon  '/x/o)  XB  Aevxod^ea   denselben   Umfang,   wie  V.  2  tcov- 

TLCCV    und    V.    3:    [ö^w_wu^uw_ww^w_.^.^,  -Zu-^.Ay-].    — 

In  der  Behandlung  von  Str.  Pyth.  VI  7.  8  weichen  dagegen 
Christ  und  Schmidt  S.  403  von  einander  ab;   während  jener 

^  X  w f_  'S  Kju f  schreibt,   giebt  letztrer  ^ ;  _  ^  |  i_  |  _  a  || 

_:_w|_v^|--|i.  Ich  habe  den  Anakrusen  des  8.  9.  Verses 
gebührende  Rechnung  tragend 

geschrieben,  und  dadurch  ausser  dem  ungestörten  Fortgang 
des  Rhythmus  das  einfache  Ergebniss  gewonnen,  dass  V.  7—9 
den  Versen  5.  6,  in  denen  keinerlei  rhythmische  Freiheiten 
zu  entschuldigen  sind,  an  ^sysd'og  genau  entsprechen.  Die- 
selbe Strophe  giebt  aber  in  ihrem  ersten  Theile  auch  ein 
hübsches  Beispiel  für  die  Nothwendigkeit  einer  Pause.  Wollten 
wir  nämlich  axovaat'   ^   als  jambische  Dipodie   nehmen,  so 
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würden  V.  1.  2  gegen  V.  o.  4  an  Umfang  um  einen  Takt 
zurückstehen.  Erst  wenn  Ä  axovöar'  als  Ditrochäus  gerechnet 
wird,  gleicht  sich  die  Taktzahl  beider  ^sytd-}]^  und  erweist 
sich  die  Strophe  als  eine  ungleich  zweitheilige  (11.  11;  13.  13) 
nach  der  Formel  A  A'  B  B' . 

In  Ep.  Nem.  III,  welche  nach  der  Formel  AAB  ge- 
baut ist,  schliesst  V.  17  akatalektisch  auf  eine  trochäische 
Dipodie  (-  ^  -  -);  während  V.  18  mit  einem  anakrusischen 
Gliede  (^  CO  ^  _  ^  _)  beginnt.  Ob  man  hier  eine  zweizeitige 
Pause  vor  der  Anakruse  anzusetzen  (ä  ^  CO  v^  ^  ^  _),  oder  die 
trochäische  Dipodie  durch  rovri  in  eine  Tripodie  (^  ^  _  .  _) 
umzuwandeln  hat,  wird  nicht  sicher  zu  sagen  sein;  das  letztere 
empfiehlt  sich  vielleicht  mehr,  da  dadurch  V.  17.  18  ebenso 
mesodische  Anlage  erhalten  (7  3  7),  wie  V.  19.  20  (6  5  6)  — 
eines  von  beiden  aber  hat  jedenfalls  zu  geschehen,  und  hat 
zur  Folge,  dass  diese  vier  Verse  in  zwei  Gruppen  gleicher 
Taktzahl  zerfallen. 

Das  monostrophische  Epinikion  Nem.  IV  findet  in  V.  8 
akatalektischen  Abschluss.  Die  neue  Strophe  hebt  V.  9  mit 
einer  irrationalen  Anakruse  an.  Empfängt  aber  das  letzte 
Kolon  der  Strophe  durch  xovri  pentapodischen  Werth,  werden 
V.  1.  2  und  V.  7.  8  auf  die  gleiche  Taktzahl  gebracht,  und  die 
Störung,  welche  bisher  die  Symmetrie  des  Baus  in  dem  Bilde 

9.     7.   6.   7.  6.    8 


erlitt,  ist  gehoben.  Einen  analogen  Fall  bietet  Str.  Nem.  VIII. 
Betrachtet  man,  wie  jetzt  geschieht,  V.  4  aya-  als  zwei- 
sylbige  Anakruse,  so  würde  der  Bau  der  mesodisch  angelegten 
Strophe  dadurch  eine  Störung  erfahren,  dass  der  zweite  Vers, 
welcher  dem  vierten  zu  entsprechen  hatte,  um  einen  Takt 
länger  wäre,  als  sein  Gegenbild.  Pausirt  man  aber  vor  ihm 
eine  Mora  (oder  betrachtet  —  was  ja  wohl  möglich  wäre  — 
aya  als  sogenannte  freie  Basis),  so  ist  diesem  Missstande 
auf  der  Stelle  abgeholfen.  Um  die  zehn  Takte  des  Meso- 
dikon  legen  sich  dann  zu  beiden  Seiten  zwei  achttaktige 
Megethe.  —  Str.  Isth.  II  schliesst  akatalektisch  auf  aöCorav 
oTKOQav.    Die  Gegenstrophe  beginnt  anakrusisch  mit  a  Motöa 

M.  Schmidt,  piadarische  Metrik.  b 
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yaQ  ov  (ptXoxsQdi^g.  Wenn  sich  schon  dadurch  die  Annahme 
rechtfertigt,  dass  ä  der  textuale  Rest  eines  im  übrigen  durch 
(pd-oyyoL  gefüllten  Epitriten  gewesen  sei,  erhält  sie  eine 
wesentliche  Unterstützung  noch  dadurch,  dass  V.  1  und  2 
den  Versen  3 — 5  an  Umfang  der  Takte  gleich  werden,  sobald 
im  Eingang  von  V.  1  eine  fünfzeitige  Pause  Xaä  angesetzt  wird. 

In  allen  diesen  Fällen  hat  der  Dichter  nur  an.  einer 
Stelle  der  Strophe  oder  Epodos  von  seinem  Rechte,  einen 
Takt  durch  tovt]  oder  Pause  zu  gewinnen  Gebrauch  gemacht, 
und  auf  diesem  Wege  völlige  Symmetrie  ihres  Baues  erreicht. 
Wir  reihen  ihnen,  einige  Fälle  an,  in  denen  die  tovi]  oder 
Pause,  wie  es  scheint,  weniger  fester  Regel  folgt,  sondern 
eher  nach  freiem  dichterischen  Belieben  zugelassen  ist,  aber 
auch  nicht  öfter,  als  einmal  in  jeder  Strophe.  Nem.  VI  Ep. 
folgt  nach  gewöhnlicher  Messung  auf  zwei  elftaktige  ^aysd^rj 
zuerst  ein  neun-,  darauf  ein  achttaktiges.  Wer  bisher  unsern 
Erörterungen  folgte,  resp.  zustimmte,  wird  aber  für  V.  24.  25 
dieselbe  Taktzahl  verlangen,  wie  sie  V.  21 — 23  ergaben, 
d.  h.  er  wird  in  Uok^el-  nicht  einen  sondern  zwei  Takte 
erblicken  und  i-lL_z^^_^y,  _^wo_va^_^a^!^  notiren.  Es 
tritt  eben  hier  der  nämliche  Fall  ein,  wie  wir  ihn  oben  Str. 
Pyth.  III  5  (dem  Ausgangspunkte  unsrer  Betrachtungen)  ob- 
servirten.  Das  auf  den  Eigennamen  des  Siegers  fallende 
Gewicht  unterstützt  ausserdem  die  Annahme  der  Dehnung. 

Isthm.  Str.  I  ist  gleich  am  Schlüsse  des  ersten  Kolons 
^ärsQ  i^cc  tb  tsov  %qv-  eine  Dehnung  erforderlich.  Nur  so 
wird  der  mesodisch-palinodische  Bau,  den  der  Dichter  offenbar 
beabsichtigte,  zur  Durchführung  kommen.  Andernfalls  würde 
das  Centrum  (5  3  5)  einerseits  zwar  von  einem  elftaktigen 
(V.  6),  andrerseits  aber  von  einem  nur  zehntaktigen  ^tyed'og 
(V.  1.  2)  umschlossen  sein.  —  Genau  dasselbe  begegnet 
Isthm.  IV  (V)  Str.  Das  Centrum  ist  5  3  5,  das  darauf  fol- 
gende Megethos  aus  drei  tetrapodischen  Kolis  bestehend,  ein 
zwölftaktiges :  dagegen  würde  V.  1  +  2  nur  elf  Takte  um- 
fassen, wenn  sich  der  Dichter  nicht  gestattet  hätte  die  Penta- 
podie  inatEQ  ^AsXCov  TtoXvcovvybs  SsCa  durch  Vertheilung  des 
Eigennamens  SeCa  über  zwei  Takte  in  eine  Hexapodie  zu  ver- 
wandeln. 
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Istbm.  V  Ep.  zerfallt  in  die  drei  Gruppen  V.  19  —  21. 
22— 2d.  24—25,  von  denen  die  mittelste  auch  das  Centrum 
bildet.  Die  Taktzahl  der  ersten  Gruppe  entspricht  der  der 
dritten  aber  nicht,  so  lang'e  man  tpa^l  öacpsörarov  €^^£v  als 
Tripodie  ansieht.  Erst  wenn  s^^sv  zwei  Takte  füllt,  er- 
wächst das  Bild  18.  IG.  18.  Ich  möchte  mich  wenigstens 
nicht  dazu  verstehen,  e^^ev  als  einen  Takt  zu  belassen, 
dagegen  nach  svloytaig  V.  21  zu  pausiren,  trotzdem  hier 
V.  40.  71  ebenfalls  die  stärkste  Interpunktion  steht,  weil  das 
Ebenraass  der  einzebien  Perioden  dadurch  gestört  wird.  — 
Isthm.  VII  (monostr.)  endlich  verlangt  das  tetrapodische 
Schlusskolon  des  V.  5  Xvd-avrsg  eine  rovi]^  damit  es  dem 
ersten  Kolon  dieses  Hypermetron  correspondire. 

Isthm.  IV  Ep.  ist  das  andre  Mittel  der  Pause  verwendet, 

um  die  Gleichheit  des  zweiten  und  vierten  der  fünf  mesodisch- 

palinodisch  gestellten  Megethe  herzustellen.    Zählen  wir  nur 

die  durch   ^e^ig  gefüllten  Takte,   lösen   sich  xcjXcc  folgenden 

Umfangs  ab: 

5.  6.   5.  *4.   6.   5.  5.   6.  5. 

Pausiren  wir  aber  V.  16  am  Ende,  wo  die  starke  Interpunk- 
tion eintritt,  drei  Moren,  wodurch  die  Tetrapodie  zur  Penta- 
podie  wird,  so  ist  die  Symmetrie  durchweg  gewahrt. 

Dagegen  müssen  wir  Str.  Isthm.  III  unentschieden  lassen 
welches  rhythmische  Mittel  zur  Verwendung  kam,  um  für 
V.  1  —  3  und  V.  4  —  G  die  gleiche  Zahl  von  21  Takten  zu 
gewinnen.  Darf  mit  Erasmus  Schmidt  V.  75  im  Widerspruch 
mit  den  Handschriften  TtoQd-^ovg  für  tcoq^^ov  geschrieben 
werden  (wofür  ich  mich  entscheiden  möchte),  so  braucht 
dieser  Spondeus  nur  durch  tovi]  zum  Doppeltakt  gemacht  zu 
werden  und  die  gewünschte  Hexapodie  ist  gewonnen.  Ist 
das  nicht  gestattet,  würde  V.  3  Pause,  Y.  4  toi/^J  eintreten 
müssen  —  und  das  wird  man  gern  vermieden  sehen. 

Schliesslich  seien  Str.  Ol.  V,  Str.  Ol.  XII  erwähnt.  Möglich 
bleibt  Ol.  V,  dass  die  Strophe  ABB  d.i.  8:9.  9  gebaut 
war;  allein  da  auch  in  den  Epoden  die  Perioden  auf  neun 
Takte  anwachsen,  möchte  man  vermuthen,  dass  die  stro- 
phische Formel  [A\AA'  gewesen  sei.  Ist  diese  Vermuthung 
begründet,  dann  war  das  erste  Kolon  keine  Tripodie,  sondern 

b* 
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eine  Tetrapodie   v — tl^rj — Xäv   ccQsrav  (i_  . v^.— ).     Möglich 

wäre  auch  Ol.  XII,  dass  das  Ceiitrum  V.  3—5  durchaus  den 
gewöhnlichen  Werth  der  Sylbeu  bewahrt  habe,  aber  wahr- 
scheinlicher ist  doch,  dass  der  fünfte  Vers  ebenso  gut,  wie 
seine  beiden  Vorgänger  eine  Hexapodie  gewesen  und  av — 
ÖQCJV-  als  zwei  Takte  zu  fassen  sei. 

Das  Resultat  dieser  Erwägungen  ist,  dass  ausser-  den 
oben  aufgezählten  achtzehn  Strophen,  in  denen  der  sym- 
metrische Bau  bei  völlig  normalem  Sylbenwerthe  zu  Stande 
kam,  eine  noch  etwas  grössere  Anzahl  von  Strophen  aufgeführt 
werden  kann,  in  denen  diese  Symmetrie  zur  Geltung  kommt, 
wenn  wir  dem  Dichter  wenigstens  an  einer  Stelle  die  Freiheit 
einräumen,  auch  ^axQcc  tQLö7]^og  etc.  oder  eine  Pause  zuzulassen. 
Wer  aber  zugiebt,  dass  Pherekrateen  und  Ithyphallici  Tetra- 
podieiv  seien,  dass  ferner  jede  rhythmische  Störung,  welche 
durch  den  Zusammenstoss  schlechter  Takttheile  hervorgerufen 
wird,  ebenso  gut  durch  Einschaltung  des  starken  Takttheils 
beseitigt  werden  müsse,  wie  jeder  Antispast  durch  Einschal- 
tung des  schwachen  (oder  Synkope),  wird  in  den  meisten 
Fällen  nicht  einmal  zugeben  mögen,*  dass  der  Dichter  sich 
Freiheiten  im  eigentlichen .  Sinne  des  Wortes  gestattet  habe. 
Und  wer  dann  vollends  observirt  hat,  dass  auch  solche  Frei- 
heiten, welche  diesen  Namen  schon  eher  verdienen  könnten, 
doch  vielfach  wieder  an  bestimmte  Regeln  gebunden  sind, 
wie  z.  B.  die  rovif  au  das  Gewicht  der  Eigennamen  (UoKXscda, 
®Eia),  oder  die  Behandlung  des  zwischen  gleicher  Epitriten- 
zahl  eingeschalteten  daktylischen  Metrums  _  uo  _  v^  _  _  als 
Tetrapodie,  wird  sich  noch  mehr  geneigt  fühlen  die  Anzahl 
der  eigentlichen  Licenzen  zu  beschränken.  Es  kommt  hinzu, 
dass  doch  auch  die  von  Porson  herrührende,  von  Lachmann 
und  W.  Dindorf  bestätigte,  Beobachtung  von  der  mehrfachen 
Wiederkehr  desselben  Metrums,  wenn  sie  auch  zunächst  den 
scenischen  Dichtern  entnommen  ist,  auch  bei  den  Lyrikern 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  In  Ep.  Ol.  IV  haben 
die  xtöAa  1.  2.  4  dasselbe  Metrum.  Sollen  wir  nun  1  und  4 
als  tripodische,  das  zweite  auf  welches  ein  anakrusisches  folgt 
als  Tetrapodie  fassen?  oder  ist  es  geboten,  den  tetrapodischen 
Rhythmus   durch   den  ganzen  ersten  Theil  der  Epodos  d.  h. 
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die  ersten  ü  Kola  festzuhalten?  Kann  hier  wirklich  von 
einer  absonderlichen  Freiheit  die  Rede  sein,  welche  sich  der 
Dichter  gestattet  hätte?  oder  gehört  nicht  streng  genommen, 
die  ganze  Epodos  zu  denjenigen  Bildungen,  in  welchen  wir 
überhaupt  keine  Licenzen  zu  notiren  haben?  Selbst  J.  H. 
Schmidt  misst  ja  hier  Eurythm.  S.  385: 

'U    :    _  v-A^    I    _    ^^    I       I I    _    A    jj 

_  <<AJ        _    »^    I      I I    _    A   II 

<j  :  —   ^     j_>^|_    u|_a|| 

die  ersten  3  Kola  im  Wesentlichen  richtig,  das  Weitre  freilich 
gründlich  verkehrt. 

Hiernach  glaube  ich,  dass  wir  zur  Lösung  der  Frage, 
wie  viele  wirkliche  Freiheiten  Findar  sich  in  jeder  Ode  ge- 
stattet habe,  allemal  vorerst  diejenigen  Dehnungen  und 
Pausen  in  Abzug  zu  bringen  haben,  ol^ne  welche  die  Conti- 
nuität  des  Rhythmus  gestört  werden  würde.  So  Ol.  XIII 
Str.  die  dreimalige  tovrj  V.  1.  2.  5,  welche  auch  J.  H.  Schmidt 
S.  396  wenn  auch  aus  andern  Gründen  statuirt  hat.  Nach 
Abzug  derselben  bleibt  nichts  übrig,  was  Licenz  genannt 
werden  könnte.  Unter  diese  Kategorie  dagegen  würde  die 
^(ocQcc  TQLOY]^og  fallen,  mit  welcher  Schmidt  das  vierte  Kolon 
tav  oXßiav  xxX.  beginnt,  und  die  zwei,  welche  er  im  dritten 
anbringt,  um  seine  Hexapodie  herauszubringen.  Wir  können 
dieselben  entbehren,  da  uns  die  irrationale  Länge  t«,  mit 
welcher  V.  3  die  jambische  Dipodie  beginnt,  nicht  hindern 
kann,  in  V.  3  eine  V.  4  entsprechende  Pentapodie  zu  erblicken, 
und  da  nur  dann,  wenn  V.  2 — 5  ein  ^ayed-os  von  22  Takten 
ausmachen,  die  22  Takte  der  V.  6 — 8  ihr  Gegenstück  finden. 

Ol.  VI  Str.  verlangt  zuvörderst  die  Anakruse  ßco,  mit 
welcher  V.  5  beginnt,  in  der  Schlusssylbe  des  Wortes  'Olv^- 
TiiovLxccs  den  guten  Takttheil  des  Fusses  [nag,  ßcj]  und  da 
alsdann  wieder  zwei  gute  Takttheile  zusammentreffen  würden, 
in  der  Sylbe  vi  einen  XQ^^^S  ciövvd'Exog  (^axQcc  tq.)  zu  er- 
blicken. Die  fünfzeitige  Pause  am  Anfang  der  Strophe  und 
Gegenstrophe  aber  ist  aus  dem  oben  angeführten  Grunde 
geboten.  Es  enthält  mithin  auch  diese  Strophe  (von  övv- 
oixLöTijg  war  die  Rede)  nichts,  was  der  Dichter  nicht  zu 
thun   gezwungen   gewesen   wäre.   —   Ebenso   Pyth.   X  Epod. 
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Hier  sind  'OXv^JCtovcxa  V.  13,  xccl  vöxiQai(5iv  V.  17  Tri- 
podieii,  oTtkoig  V.  14  eine  Dipodie,  da  V.  14.  15.  18  mit  einem 
Auftakte  beginnen.  —  Ingleichen  Str.  Istlim.  VI  1  und  der 
conform  gebaute  V.  4  Pentapodien,  V.  3  eine  Hexapodie, 
da  sämmtliclie  Verse  der  Strophe  anakrusisch  anlauten  (denn 
auch  avxsikag  ist  eine  jambische  Dipt)die  (^  ±  (u)  _)  und  nicht 
etwa  -i  ^  -  zu  messen).  —  Und  nicht  minder  reduziren  ^ich 
in  dem  monostrophischen  aa^ia  Nem.  II  die  rhythmischen 
Freiheiten  im  KciX.  2.  4.  7  streng  genommen  auf  die  eine  in 
Kolon  2,  wo  Qcc  nicht  als  Anakruse,  sondern  als  dreizeitige 
Länge  zu  nehmen  ist.  Denn  da  das  siebente  Kolon  als  Phere- 
krateus  Tetrapodie  ist,  ist  es  auch  das  analoge  vierte.  Wenn 
demnach  die   Gliederung  4.  4,  3,  4   4,  4,  4.  4  wird,   die  Tri- 

podie  aber  nicht  zur  Tetrapodie  erweitert  werden  kann,  weil 
der  erste  Fuss  _  o  {ßiixd  V.  23)  ist,  muss  Kolon  2  durch 
rovYi  pentapodisch  werden,  um  die  Symmetrie  der  Megethe 
zu  wahren.  Für  dies  Verfahren  spricht,  dass  in  allen  fünf 
Strophen  der  zweite  Vers  mit  langer  Sylbe  beginnt,  und 
namentlich  ötQ.  d'  17  svccvogeg  das  preisende  sv,  6t q.  e' 
22  6kx(6  die  Zahl  der  errungenen  Siege  diese  Messung  unter- 
stützen. 

Es  würde  für  den  Leser,  wie  für  mich,  gleich  ermüdend 
sein,  dies  Subtraktionsverfahren  durch  die  einzelnen  Gesänge 
hin  weiter  fortzusetzen.  Auch  scheint  das  bisher  Gesagte 
ausreichend,  den  Verdacht  zu  entkräften,  als  ob  ich  ganz 
nach  subjektivem  Ermessen*)  mehrzeitige  Längen  und  Pausen 
setze,  wo  sie  mir  zur  Durchführung  des  unerwiesenen  Satzes 
über  den  symmetrischen  Bau  der  pindarischen  Strophe  be- 
quem seien.  Ich  begnüge  mich  daher  mit  dem  kurzen  Hin- 
weis auf  noch  einige  andere  Strophen,  in  denen  jeder  unter 
Benutzung  der  oben  ertheilten  Winke  von  selbst  zu  dem- 
selben Resultate,  wie  ich,  gelangen  wird: 

Ol.  VII  Epod.  8.  9  :  13.  8.  12;  also  rovri  V.  13;  A£t>fta  oder 
>  freie  Basis  V.  18. 


*)  Oder  wie  sich  Hr.  Chr.  Muff  „der  Chor  in  den  Sieben  des  Aeschy- 
lus"  Halle  1882.  4  auszudrücken  beliebt:  „souveräner  Willkür". 
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Ol.  X  Str.   11.  12:  14;   also  Piiiise    oder  freie  Basis  V.   1. 

Denn    die   xovaC  in   aXad-aia   sind   f\'m   bekannten   des 
jambischen  Senars. 
Ol.  XIV  mouostr.    I.  4,  5.  5.  8.  8.  5.    11.  11.  0.  8.  11,  daher 

tovai  V.  1  und  V.  9. 
r.  V  Ep.    I.   10.   11.  12.     IL   10.  10,  also  tovri  V.  26. 

P.  X  Str.    16.  17  :  7,  also  xovri  V.  1;  V.  6  i.  A.  Pause  oder 

freie  Basis. 
N.  V  Ep.  8.  9.  7.  9;  V.  15  tovyi'.  denn  die  dreizeitige  Pause 

V.  13  ist  wegen  des  Zusammenstosses  der  schlechten 
Takttheile  von  Gegenstr.  und  Epodos  nötliig. 
N.  VI  Str.    I.  8  8  8  7.    IL  4.  10  5;  also  V.  4.  5  freie  Basen 

oder  Pause. 
N.  VII  Ep.  11.  12  :  4  2  3-,  also  V.  17  Pause,  V.  21  Dehnung. 

l.  II  Ep.  3.  5  :  5  4  6  :  5  4,  also  tovi)  V.  11  und  V.  13. 
I.  III  Ep.  14.  15  :  13;  V.  13  rox/tj,  denn  die  fünfzeitige  Pause 

erfordert  der  Zusammenstoss  der  schlechten  Takttheile. 

Die  letzte  Stelle  ist  besonders  von  Interesse.     Denn 
/  _ 

A     A     A     _    _    VU    _    WW    Z     .     _     .     _    \JKJ    _     A 

liefert  eine  neue  Form  der  von  Epitriten  umschlossenen  dak- 
tylischen Scheintripodie 

J.    \j    ^    ^    J.    \j\j    _    \J^    _    _    Z    w    _    A , 

welche  die  Alexandriner  regelmässig  in  zwei  Kola  zerlegten. 
Vgl.  Pjth.  IX  ep.  17. 

Gehen  wir  auf  dem  hiermit  vorgezeichneten  W^ege  con- 
sequent  und  alles  wohl  erwägend  vorwärts,  dann  hält  es 
nicht  eben  schwer,  auch  da,  wo  der  Dichter  sich  freiere  Be- 
wegung gestattete,  seinen  Messungen  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Ol.  VIII    Str.    war    12  :  5  3  5  :  12    angelegt.      Aber    die 

Verse  5 — 7  erreichen  nur  dann  das  ^eysd'og  von  12  Takten, 
wenn  V.  6  eine  Pentapodie  war.  Was  sich  Christ  gedacht, 
wenn  er   die  Worte   agatav  d^v^a   Xaßetv  ^  u  ^  _  _  ^  _  misst, 
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oder  was  J.  H.  Schmidt  mit  seiner  Messung  v^ :  _  _  |  _  >  ]  _  ä 
bezweckt,  ist  mir  unklar.  Wir  bewegen  uns  in  Daktylo- 
epitriten.  Die  Worte  könnten  daher  den  Werth  zweier  Epi- 
triten  haben,  Äc^__-i^_Ä;  damit  wäre  aber  nur  eine  Tetra- 
podie  gewonnen,  während  wir  eine  Pentapodie  zu  construiren 
haben.  Danach  hat  neben  der  Pause  auch  noch  roi'ij  ein- 
zutreten, so  dass  Äwu_._.^u_Ä  nur  eine  neue  Form  für 
das  Gebilde  (-^)  ^  -  (^)  _  (_)  -i  ^  _  X  ist.  In  solchem  Falle 
erkenne  ich  erst  wirkliche  Licenzen  des  Dichters  an. 

Pyth.  IX  Str.,  viertheilig,  folgte  der  Formel  16.  16.  16.  8. 
In  V.  4 — 8  bewahren  alle  Sylben  ihren  normalen  Werth: 
aber  V.  1  —  3  sind  so  zu  notiren,  dass  sie  ebenfalls  ein 
16 taktiges  Megethos  ergeben.  Wir  argumentiren  daher  so: 
Akatalektischer  Strophenschluss,  anakrusischer  Anlaut  der 
Gegenstrophe  verlangt  hier  wie  im  Anfang  der  Strophe  eine 
zweizeitige  Pause  oder  Annahme  einer  freien  Basis,  damit 
der  epitritische  Rhythmus  keine  Störung  erleide.  V.  1  ist 
mithin  eine  Pentapodie.  V.  3  ist  ihm  ganz  gleich  gebaut, 
und  aus  diesem  Grunde  gleichfalls  als  Pentapodie  zu  be- 
handeln. Sonach  kann  V.  2  nur  eine  Hexapodie  (in  unserm 
Falle  drei  Epitriten)  gewesen  sein.  Von  ihnen  treten  zwei, 
ein  akatalektischer  övv  ßccd^v^co-  und  ein  katalektischer  volölv 
dy-  klar  zu  Tage,  der  dritte  aber  ist  nur  durch  rhythmisch 
freie  Behandlung  der  Sylben  yelkcjv  (^  .  _  .  oder  ^  .  _  ä)  zu 
gewinnen.  Die  Messung  von  J.  H.  Schmidt  S.  405  _  >  |  _  _  I 
_  >  I  _  _  I  _  Ä  ist  falsch; 

A  uw I  -:.  ww  _  v.A^ '^Zw \  J.  ^  ^  ,    JJL.  —  .TA  VA^  _  u  I  i  <AJ  _  vju y 

entspricht  dagegen  den  Absichten  des  Dichters.  Pyth.  I  Str., 
wo  auch  bei  Schmidt  S.  398  das  richtige  steht,  begegnet 
diese  Form  des  Epitriten  sogar  zweimal  hintereinander,  am 
Schluss  V.  2  und  zu  Anfang  V.  3.  An  letzter  Stelle  ist  sie 
unabweislich,  weil  V.  3  an  Umfang  V.  5  zu  entsprechen 
hatte;  an  ersterer,  weil  eine  Heptapodie  als  Gegenbild  zu 
V.  1  erforderlich  ist.  Grade  auf  diese  Stelle  möchte  ich  meinen 
Recensenten  in  der  Philol.  Wochenschr.  1881  S.  37  noch  be- 
sonders aufmerksam  machen.  Er  bestreitet  mir,  wie  schon 
oben  erwähnt,  das  Recht  Soph.  Aj.  194.  5 
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±  V^V/  _  VJU  ^     \J     J.     ^     —      .      —      .      _      . 

^    .    _    ,    _  <^\J  _»^-lw_u_     \ 

zu  uiessen,  weil  dann  füuf  lange  Sylbeii  zu  15  Moreii  ge- 
dehnt erschienen.  Ich  denke  aber,  was  den  l'ünt'  Sylben  -ag 
ctQX^  :rf^9•o^-  seit  Böckhs  Zeiten  recht  war,  könnte  wohl  den 
tünt'  Sylben  -xqcclcovi  öttjQi-  billig  sein. 

Man  versuche  doch  einmal  Ol.  IX  Ep.  25  —  28  ohne 
Dehnungen  durchzukommen!  Wenn  mau  freilich,  wie  J.  H. 
Schmidt  S.  392: 

-i'^w|_>|   1 —    ,_uj] 

>  :  —  ^\j      _  \ju  ;    _  \j\j  i    _   >    I    _    A    I 

>  ':  -    \j    \    —  yj<j  [    _  VwA^  I     I I    _   V    t 

>;_>^|_>l_u||_  \j\j  I    _   y    I    _   u    I   _  lo/w  I    _   vj    I    _   w  ]] 

sich  munter  und  wohlgemuth  über  alle  Anakrusen  hinweg- 
setzt*),   Pentapodien    durch    den    willkürlichen    Zusatz    von 


*)  Nicht  anders  verfährt  freilich  Fr.  A.  Gevaert  histoire  et  theorie 
de  la  musique  de  Tantiquite  T.  H  Gand  1881,  wenn  er  Alcmans  fr  60 
in  folgende  mesodische  und  stichische  Perioden  zerlegt:  I.  (6  +  4  +  6). 
II.  (6  +  6).  III.  (3  +  3),  was  sein  Rec.  Philol.  Anz.  XII,  1  n.  11  p.  42 
billigt.  Aber  V.  5  beginnt  mit  y,ccl  nvädaX'  anakrusisch  und  gestattet 
V,  4  nicht  als  sechstaktiges  Megethos  zu  nehmen.  V/ir  könnten  die 
ganze  Strophe,  in  möglichstem  Anschluss  an  Gevaert^  also  nur  in  zwei 
mesodische  Perioden  zerlegen: 

I.  -1  _  _  \J\J  —  ^U  -L    <U    —    'yJ    —    Z) 

1     \J    ^  \J\J   _  W^  ^  V>  _  U  _  U 
II.  _i  \J^   __^U_U_W-L   .   — ,  — 

-i  w  _  .  _  \ju  _  \j^  _  w  y  A 

—  _  _  ww  _._._!  \j\j  _  yj\j  _  A 

meinen  aber,  dass  der  Bau  vielmehr  folgender  war: 

4  2  4 

A.  —     —     —  ^J<J  -1.  V-A-'  _VJ^W_0!—    W-»>^ZW__ 

6  7 

B.  —     U     _  V.A^  ^  <^\J  _  VJW    L     \J     _     \J\/1  V_A./  _  UW  _V^^U_V>_      .      — ,  — 

6  7 

B     .     J.     <J     —      .      —  VJU  _  ^J<J  ^     U     _      A  '  If     _     _  V.A7  Z      .      _      .      _1  UW  _  ^J^  _     A 

[1.2.]  Evdovaiv  d    oqecov  ■aoqvcpa.C  re  —  -nccl  cpccqayyes,  — 

TiQtoovig  TS  xat  x^Q^^Q^^-j 
3.  4.  (pvXXoc  &  ,  eQTtsrd  -O"',  oooa  tQacpSL  (ieXchvcc  yccia. 

%'riQEg  6QhGv.6LOi  TS  yicil  yävog  (isXloöccv, 
5.   6.   Hat  nvcödaX     iv  ßivd'BGi  noQcpVQSccg  ccXog' 

6VÖ0V0LV  ö    o'Ccovcav  (pvXa  tavvnzEQvycov, 
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>  I  _  A  gewinnt,  um  die  Bedeutung  der  syllabii  auceps  sich 
wenig  Sorgen  macht,  niags  mit  zwei  Trisemen  abgehen. 
Wer  aber  auf  solche  Königsberger  Kunststücke  nicht  ein- 
geschult ist,  wird  sagen:  Da  der  Bau  dieses  Abschnitts  meso- 
disch  ist,  die  Verse  25—26  also  dem  V.  28  zu  entsprechen 
haben,  V.  26  aber  eine  Tetrapodie  ist,  muss  V.  25  eine 
Hexapodie  gewesen  sein.  Nun  sind  ayyBliav  (a  ±  wu  _)  zwei 
Takte,  folglich  (.^._)  die  folgenden,  xavxav  (.  ^  .  _)  die 
letzten  zwei.  Dass  auch  hier  wieder  die  fünf  Sylben  av 
Tte^tljco  tavtav  zu  15  Moren  gedehnt  sind,  kann  uns  strenger 
Rechnung  gegenüber,  wenig  beunruhigen.  Denn  es  läuft  in 
allen  solchen  Fällen,  wo  uns  eine  grössere  Gruppe  langer 
Sylben  anfangs  verwirrt,  schliesslich  alles  auf  sehr  einfache 
Rechenexempel  hinaus. 

Ol.  IV  Str.  4  folgen  sogar  sechs  Längen  ^slvcjv  d'  sv 
TtQCiööovrcov  auf  einander.  Sie  werden  bei  Tycho  Mommsen 
ed.  1864  -z_x_z,  ebenso  bei  W.Christ  ed.  1869  -^_-_^ 
betont  und  gemessen.  Dass  dies  unrichtig  ist,  dass  hier 
schon  1853  Th.  Bergk  P.  L.  G.^  mit  _  ^  _,  _  .^  _  die  richtige 
Accentuirung  bot,  welche  auch  Schmidt  1868  S.  385  >  i  ^  | 
_>|._|_u  adoptirt  hat,  geht  aus  folgender  Erwägung  klar 
hervor:  Der  erste  Abschnitt  der  Strophe,  welcher  V.  1 — 4 
umfasst,  und  die  Dipodie  mit  aufsteigendem  Rhythmus  zur 
Masseinheit  hat,  ist  proodisch  angelegt  nach  dem  Schema 
10.  12.  12.     In  V.  4  bilden  die  beiden  Dipodien  äcavav  av-\ 

xi%  ayyeUav  \  das  KiD^.ov  ^8öoVj  das  da^iov  die  Worte  Ttorl 
yXvxstav  ioXoi  \  5  folglich  sind  die  in  Rede  stehenden  Worte, 
das  KcaXov  aQiötsQov  in  ^sivcov  d^  sv  \  Tigaö^ovrcav  zu  zer- 
legen und  «  z  .  _  I  «  z  .  _  als  jambische  Dipodie  mit  irratio- 
nalen Arsen  im  ersten  Fusse  und  unterdrückter  Arsis  im 
zweiten  Fusse  zu  fassen.  Es  ist  fast  dieselbe  Behandlung 
der  dipod.  ia^nb.,  wie  in 

Antig.  162  ic)  fiargSai  XextQOv  ärai  (*  ^ .  _  | . j .  ^ .  _  | .  j^ .  _). 

Philoct.  837    KaiQo^    xol    navtcov    yvco^av    l'öxav   (    - .  -  | 

^-.-15-.-). 
0.  C.  533  03  Zsv  ^ccTQog  xotväg  ("  _  .  _  |  2  _  .  -). 

Ant.  1121  zJrjovg  iv  Kokitoig  (.  2.  .  _  |  «  _  .  _). 
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Die  Frage  ob  iler  Dichter  auch  die  Liceiiz  grössrer  Pause 
sich  gestattete,  mag  Isthiii.  IV'  (V)  Ep.  16  beantworten.  Die 
Anlage  der  Epodos  ist  mesodisch:  11.  10.  ().  10.  11.  Aber 
nur,  wenn  wir  Y.  1(3  durch  eine  vierzeitige  Pause  zur  Penta- 
podie  gestalten,  ergeben  auch  V.  15.  16  ein  zehntaktiges 
^aysd-og^  entsprechend  den  V.  18.  19.  Auch  V.  47  und  58 
wird  an  dieser  Stelle,  wie  V.  16  nach  d-varcc  d-varotoi  Ttge- 
T[£i.  \  \  A,  stark  interpungirt,  und  dadurch  die  Annahme 
längerer  Pause  wesentlich  unterstützt.  Dagegen  ist  die  fünf- 
zeitige  Pause  Isthm.  V  (VI)  Str.  4  a.  E.  nur  eine  Consequenz 
der  Pause  V.  1.  Vers  1  i.  A.  muss  sie  eintreten  weil  die  Str. 
mit  vollem  Epitrit  schliesst,  die  Gegenstr.  mit  Anakruse  beginnt. 
Da  nun  aber  der  erste  Theil  der  Strophe  mesodisch  gebaut 
ist,  indem  V.  2.  3  das  ebenfalls  mesodisch  geformte  Centrum 
bilden,  correspondiren  V.  1  und  4,  und  es  haben  den  7  Takten 
des  ersten  Verses  auch  7  Takte  des  vierten  Verses  zu  ent- 
sprechen: ähnlich  wie  Nem.  V  Str.  1.  5. 

Ein  zweites  Beispiel  giebt  aber  Ol.  VI  Ep.  18.  Ihre 
sieben  Verse  geben  der  Taktzahl  nach  folgendes  Bild:  8.  10.  8. 

7  6  6  8.     Es  tritt   also   im  vierten  eine  Störung  ein,  da  er 

um  einen  Takt  gegen  den  siebenten  zu  kurz  ist.  Nun  gehört 
aber  V.  4  unter  diejenigen  Bildungen,  in  denen  zwei  Epi- 
triten  mit  einer  daktylischen  Reihe  verknüpft  sind,  und  die 
Tripodie  von  uns  so  häufig  als  Tetrapodie  genommen  werden 
musste.  Thun  wir  dies  auch  hier  und  ergänzen,  da  die 
katalektische  Tripodie  rovri  ausschliesst,  das  fehlende  durch 
Xelu^ua:  ^^__z^_c;-i^A^_^^_AÄÄ^  so  ist  die  Störung  ge- 
hoben. 

So  bleiben  denn  als  Licenzen  die  Dehnungen  in  den 
Kolenanfängen  zu  besprechen  übrig,  wo  die  Eurythmie  die 
Annahme  einer  langen  Anakruse,  wie  sie  in  den  metrischen 
Schemen  figuriren  ausschliesst,  und  statt  derselben  einen 
vollen  dreizeitigen  Takt  verlangt.  Es  sind  deren  in  den  Epi- 
uikien  etwa  sieben  zu  verzeichnen.  Ol.  I  Ep.  28  ist,  wie 
wir  S.  63  erwiesen  haben,  ^  keine  Anakrusis,  da  in  diesem 
Falle  das  aus  V.  28.  29    bestehende  ^ayed^og  gegen  das  von 
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V.  25 — 27  gebildete  um  einen  Takt  zu  kurz  kommen  würde. 
Ebenso  ist  über  die  dreizeitige  Länge  xq^  Pytli.  VII  Str.  3 
auf  S.  55  das  Nötliige  gesagt:  die  Trisemos  qTc  Nem.  11  Str.  2 
auf  S.  23  besprochen.  Die  vierzehnte  olympische  Ode  ent- 
hält solcher  Längen  zwei,  die  eine  V.  1,  die  andre  V.  9. 
Beide  sind  unabweislich.  Die  erste  weil  die  Strophe  akata- 
lektisch  schliesst,  die  Antistrophe  also  nicht  anakrusisch  be- 
ginnen kann,  und  überdies  nur  unter  Anerkennung  der  xql- 
örj}iog  der  erste  Vers  in  zwei  Pentapodien  sich  zerlegt,  wie 
es  die  Eurythmie  wünschenswert!!  macht;  die  zweite,  weil, 
sobald  wir  SQyav  _  ^  messen  wollten,  das  ^eysd-og  der  Verse 
9  — 11  hinter  dem  ^eysd'os  der  Verse  6  —  8  genau  um  einen 
Takt  zurückbleiben  würde.  Ueberdies  entspricht  den  stro- 
phischen Worten  egycov  iv  ovQava  in  der  Gegenstrophe  das 
Kolon  KXsvda^ov  o(pQ^  idotö'  und  die  Trisemos  fällt  dann 
dem  Eigennamen  des  verstorbenen  Vaters  des  Siegers  zu, 
was  unleugbar  nicht  absichtslos  eingerichtet  ist;  so  wenig 
wie  Ol.  X  Ep.  17  nur  der  Zufall  gespielt  hat,  wenn  der 
Name  des  Das,  welcher  den  jungen  Agesidamos  unterrichtet 
hatte,  durch  Tone  der  ersten  Sylbe  besonders  hervorgehoben 
wird:  \  'j.  .  -  ^^j  j.  ^  -f  (vgl.  59  vTKcccpoQWiöC  rc,  101  ßa^ov 
TiaQ*  'OXv^TtLOv).  In  Pyth.  II  Str.  5.  6  messen  alle,  auch 
Schmidt  S.  399,  der  sonst  derartige  Längen  an  recht  ij^n- 
geeigneten  Orten  in  Menge  zulässt,  >;_wJou^[_w|_ww|_a|| 
>  !_^1^a^w!_w|_^v^|_wuJ_aI.  Aber  sowohl  ev  in  avaQ- 
^atog,  wie  rrjX  in  rrjXavysöiv  sind  Trisemen,  welche  sich 
hier  besonders  prächtig  ausnehmen.  Man  könnte  es  in  der 
Uebersetzung  so  wiederzugeben  versuchen: 

Heil,  heil  Dir  Hiero's  weltgebietende  Macht!     - 

Weit,  weithin  leuchtende  Kränze  wand'st  um  Ortygia  Du. 

nach  der  wohl  jeder  moderne  Componist  dem  Gelüste  wider- 
stehen würde,  die  ersten  Sylben  als  Anakrusen  in  den 
schlechten  Takttheil  unterzubringen.  Warum  es  gedehnte 
Längen  sind,  ist  S.  22  ausführlich  dargelegt. 

Zwei  ^axQccl  tqüötj^ol  haben  wir  auch  Isthm.  VI  (VII) 
Ep.  13  und  17.  Die  Epodos  ist  mesodisch  angelegt,  V.  11 
entspricht  an  Umfang  V.  17:  daher  muss  ev—dst  x^Qf^S  «1 
eine  Tripodie  gewesen  sein.    Da  aber  auch  die  Taktzahl  der 
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Verse  12.  13  uiul  15.  IG  die  nämliche  gewesen  sein  muss, 
können  die  Worte  söraöag  t-id  acpvga  keine  Tripodie  aus- 
gemacht haben,  sondern  beanspruchen  die  Geltung  einer 
Tetrapodie,  welche  durch  eine  gleiche  rovri  der  Sylbe  £-  er- 
reicht wird,  wie  wir  sie  Ol.  II  Str.  3  in  'OXv^TCLccda  \  d' 
£\6Taafv  'lJQC(xX8y]g  S.  18  observirten.  —  Endlich  nehmen  wir 
Ol.  IV  Str.  f)  für  dXX*  das  Recht  trisemer  Messung  in  An- 
spruch. Denn  da  mit  V.  5  ein  neues  System  beginnt,  wo 
aus  dem  Qvd^^og  ih,d6t]^og  l'Oog  in  den  Qvd-^og  ivvsdorj^og 
öinldöLog  übergegangen  wird,  der  sich  dann  bis  ans  Ende 
der  Strophe  fortsetzt,  würde  ohne  Annahme  der  gedehnten 
Länge  der  erste  Takt  um  drei  Moren  zu  kurz  gerathen.  Es 
ist  also  nicht  ^;_^|_^a^|l_|_^|_a|  zu  messen,  sondern 
\ji._^_w|v^-i._^_f,  was  die  Worte  der  Gegenstrophe 
Xai — Qovta  ts  ^evCaig  Jtavdoxoig  unterstützen. 

Solche  Längen  sind  ja  auch  in  den  Tragikern  nichts 
ungewöhnliches.  Wenn  Soph.  0.  T.  1195*)  ovdav  ^ccKaQL^co, 
also  ein  scheinbar  mit  Anakruse  anhebender  adonischer  Vers, 
nichts  anderes  ist,  als  ein  Glykoneus  in  der  Form  ^  .  _  ^  u  z  .  _  a, 
warum  sollten  wir  im  Pindar  Bedenken  tragen  ähnliche  to- 
vaL  zuzulassen?  Sie  zu  ermitteln  ist  ja  bei  ihm  immer  noch 
viel  leichter,  als  in  den  Tragikern.  Dass  z.  B.  Soph.  Electr. 
1404  avat  lcj  ötiyai,  eine  katalektische  trochäische  Tetra- 
podie  ist,  deren  Schema  ±  .  -  ^  j.^  -  \  ist,  nicht  aber  eine 
jambische  Tripodie  (^  ^  v^  ^  w  ji)  kann  nur  durch  die  Erwägung 
sicher  gestellt  werden,  dass  die  Versgruppe  1404 — 14  epodisch 
angelegt  ist  und  zwar  1404 — 7  gleiches  Megethos  hatten,  wie 
V.  1408 — 11,  die  Verse  1412 — 14  aber  auf  den  epodischen 
Abschnitt  entfielen.  Wollte  man  alat  xtX.  als  jambische  Tri- 
podie hinnehmen,  so  würde  der  erste  Abschnitt  nur  G9  xQovoi 
TtQcotoL    erhalten,    während    der    zweite    ihrer   72    zählte;    es 


heisst 

also  gewiss: 

A,     j. 

.      _    Vw/    Z    v^    _ 

A'. 

^     ±    ^J     . 

-_JLv^__-iv^_ 

\J   s 

^    —    —    ±    ^    —     — 

±    KJ    _ 

U    Z    V    - 

.^±\J    —    \JJL^-- 

w    ± 

\J    —    —    ±    \J    —    — 

±    \J    ~ 

_    Z    U    _ 

.^A'U     —     —     J-KJ^ 

_    _/ 

^    —      .      J-    \J    —      , 

J-     ^J    —     KJ     ±    . 

-II 

-    ±    ^    . 

-<J±KJ     —     —     J-^     — 

*)    Philoct.  1193  ov—roi  vsfjLsari — toV.     Ant.   1063  cpBvyovtsg  ccfiiX- 
laig. 


—     XXX     — 

-ö.       A      J-      KJ<J      _      V.A^'      ±      KJ      ^      \J      _     KJ 
±      \J^      —     \J^      -^      U      _      VJ      _ 

Wie  wenig  wir  überhaupt  die  Rliythmirung  nur  auf  die  A^^tg 
fuudiren  dürfen,  zeigt  z.  B.  Soph.  Ant.  1294  ff.,  wo  oi'^ol 
dem  Scheine  nach  ein  Spondeus  ist,  in  Wahrheit  aber  durch 
den  Componisten  so  behandelt  war,  dass  es  mit  18  X9-  ^Q- 
dem  Trimeter  1297  entsprach: 

In  der  Exodos  der  Antigone  1290  ist  dagegen  der  Weh- 
ruf alal  aial  ein  Dochmius  in  der  Form  ^  ^  _  .  _,  welcher 
dem  Dochmius  aiat  oXcoXor    civÖQ^   entsprach: 

\J   ±    \J   —   ^   s    ^     _^zu_|| 

Ich  breche  hier  ab.  Das  Gesagte  wird  hoffentlich  aus- 
reichen, dem  Leser  die  Ueberzeugung  beizubringen,  dass  in 
der  Annahme  rhythmischer  Licenzen  das  Mass  nirgend  über- 
schritten ist,  und  damit  der  Vorwurf  hinfällig  wird,  ein  un- 
philologisches Verfahren  eingeschlagen  zu  haben.  Oder  wäre 
es  dem  Philologen,  der  etwa  das  alte  Seewesen,  Schiffs- 
bau u.  dgl.  zu  erörtern  sucht,  nicht  nur  erlaubt,  sondern 
geboten,  sich  mit  dem  Bau  und  der  Ausrüstung  eines  Schiffes 
heutiger  Zeit  bekannt  zu  machen;  dem  Philologen  aber,  der 
in  den  Bau  eines  antiken  Gesanges  eindringen  will,  verwehrt 
zu  fragen,  wie  ein  heutiger  Componist  verfährt,  wenn  er  nur 
ebenso  aufmerksam  die  Unterschiede  wie  die  Uebereinstim- 
mungen  verfolgt? 


UEBER  DEN   BAU 


DER 


PINDARISCHEN    STROPHEN. 


Das  a6(.ia^  die  aö')]  oder  das  slöog,  ist  entweder  ein 
^ovoöTQOcpLKOj'  odcr  ein  eTtadiKov  ocarcc  TteQtxoTtrjv  yeyga^^s- 
vov.  Die  Zahl  der  monostropliisclien  ao^ccra  ist  bei  Pindar 
eine  ausserordentlich  geringe.  Nur  die  vierzehnte  olympische 
Ode  auf  den  Sieg  des  Knaben  Asopichos  aus  Orchomenos, 
die  vierte  nemeische  auf  den  Knaben  Timasarch  aus  Aegina, 
die  siebente  (8**^)  isthmische  auf  Klearch  von  Aegina,  die 
zweite  nemeische  auf  Timodemos  von  Athen,  beides  Sieger 
im  Pankration/  die  zwölfte  pythische  auf  den  Flötenspieler 
Midas  aus  Agrigent,  die  sechste  pythische  auf  den  Wagen- 
sieg des  Agrigentiners  Xenokrates  und  die  sogenannte  neunte 
nemeische  auf  den  Aetnäer  Chromios  gehören  dieser  Gattung 
an.  Früher  wurde  auch  die  fünfte  olympische  auf  Psaumis 
von  Kamarina  hierhergerechnet,  aber  von  Manuel  Moscho- 
pulus  (Mosq.  B  schol.  p.  113  Böckh  praef.  I  p.  XII)  richtig 
der  zweiten  Gattung  zugewiesen.*)  Aus  nur  einer  einzigen 
TceQLKOTiT]  bcstcht  z.  B.  die  kleine  siebente  pythische»  Ode  auf 
Megakles:  die  meisten  bestehen  aus  mehreren  Perikopen; 
das  längste  Gedicht,  die  vierte  pythische  auf  König  Arkesilas 
von  Kyrene  sogar  aus  13  TtsgiaoTtal  avtiöXQBcpovöat.  Jede 
TtsQLXOTtrj  umfasst  wieder  drei  Systeme,  und  zwar  zwei  övörrj- 
fiar«  xoXiTia  o^olcc  und  ein  dvo^OLOv.  Erstere  nannten  nach 
Dionys.  Hai.  de  adm.  vi  die.  Dem.  c.  50  die  Musiker  axQocpri 
dvTLarQoq)og,  das  letzte  die  iTtadog.    Die  Enden  der  Strophe 

*)  Umgekehrt  ist  wunderlicher  Weise  Nein.  IV  in  n£Qiv,on(i?  zer- 
legt. In  Ol.  XIV  wird  sl8oq  ^lovoaxQocpL-nov  v.caXcc  ltj'  yiccl  ig'  die  ver- 
hältnissmässig  alte  Notiz  sein,  auch  Pyth.  VI.  XII  wird  wenigstens 
die  Zahl  der  %(oka  angegeben.  Dagegen  erscheint  eine  jüngere  Termi- 
nologie Nem.  II,  wo  die  Strophen  als  oy8oaq  a'  ß'  u.  s.  w. ;  Nem.  IX, 
wo  sie  als  dvcoyiccidsticcg  a'  ß'  gezählt  werden.  Vereinzelt  steht  Isthra.  VII 
mit  der  Bezeichnung  diaigsoig  a'  ß'  y.c6Xcov  -nß'. 

M.  Schmidt,  pindarisuhe  Metrik.  1 
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und  Gegenstrophe  wurden  durch  die  nccQay^cccpog  ( — ),  das 
Ende  der  Epodos  durch  die  xoQcovig  (p),  der  Schluss  des 
ganzen  aö^a  durch  den  aövsQiöTcog  (>><-)  angedeutet.  Dieser 
Dreitheihmg  wegen  hiess  die  jtSQiKOTO]  auch  ein  tQiccdiKov 
oder  eine  tQtag:  ein  andrer  Name  für  (5v(5xri^a  war  auch 
TtsQLodog^  daher  denn  gar  nicht  selten  für  öxQOfpri  auch  TtsQi- 
o8og  gesagt  wird.  Max.  Planud.  in  den  Rhet.  Gr.  V  510  ed. 
Walz. 

Welches  aber  war  die  weitere  Zerlegung  des  6vörrjfia 
oder  der  TiSQcodog?  Darauf  giebt  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb. 
c.  29  Antwort,  wenn  er  von  Stesichorus  und  Pindar  sagt: 
^SL^ovag  (als  Alcäus  und  Sappho)  iQya^o^svoi,  rag  TtSQoodovg 
ftg  Ttokka  ^STQa  Kai  n^Xa  öisvsi^av  avtdg^  wo,  wie  der 
Gegensatz  zu  ^iXQccg  iTioiovvro  ötQocpdg  zeigt,  TtSQLOÖog  eben 
nur  der  andre  Ausdruck  für  6rQ0(pccg  ist.  Damit  stimmt  denn, 
wenn  Hephästion  övörrj^a  als  ^stqcjv  övvayayT]  (für  Pindar 
TtXsLovcov  dvoiioiCDv)  definirt,  und  Planudes  a.  a.  0,  Strophe 
Gegenstrophe  und  Epodos  öv6ti]^ara  ^etqcov  bv  XvQixotg 
Ttoirj^aötv  nennt.  Wie  dabei  der  Unterschied  von  ^itga  und 
KKiXa  zu  nehmen  sei,  zeigt  z.  B.  Isthm.  IV  (V)  Märeg  'AakCov 
TCoXvcciVV^E  ®£ia  —  Tial  yccQ  eQi^o^svai  väag  iv  Tcovxm  xal 
SV  dg^aöLv  ltctiol.  Hier  sind  Mcctsq  —  &SLa  und  väsg  — 
iTCTtoi  als  ^arga  kleinern  ümfangs  zu  nehmen,  als  IJcvdaQLxd 
iyxa^LoXoyLKcc,  dagegen  aal  ydg  igc^o^avaL  ist  ein  Kolon, 
eigentlich  ein  Komma.  Gleiches  tritt  ein  Nem.  I  2.  3  TcXai- 
väv  UvQaxoööäv  ^dlog  ^ÖQXvyia  \  da^vtov  ^AQxa^iöog^  wo 
wir  auf  das  ÜLvdaQLKOv  an  UaTtcptxov  das  Tco^^a  folgen  sehen, 
oder  Isthm.  I  3.  4  d"i]6o^ccL'  fttj  ftot  ngavccd  va^aödcai  \  ^ccXog 
av  a  Ka%v^ai.     Wenn  also  Böckh  Ol.  VII  2.  3  so  schreibt 

avdov  d^Tialov  Ka%Xdt,OL0av  ÖQoOci 

öoQYiCaxai' 
so  thut  er  genau,  was  Pindar  nach  Dionys.  c.  19  gethan 
haben  soll.  Denn  er  lässt  auf  das  aus  drei  Epitriten  be- 
stehende fiaxQov  ZtrjöLxoQatov  ein  kleines  xcoXov  folgen.  Selbst- 
verständlich gab  es  aber  Metra  viel  grösseren  Umfangs,  wie 
gleich    die    besonders    beliebten    und    schönen    Formen    des 

Tlkaxavixov   ±  ^  ^  -  <j^ ±  kj zwu_wu_,    des   IlivdaQiKov 

J.KJ -- j-^^ -^^--±Kj --  und  des  diKpikaiTcag  -i^__zww_v^--^w_ 
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tlarthun  und  möglich  wäre,  dass  Tzetzes  nsQl  ^atgcov  Uivd. 
p.  60  Cr.  noch  weit  grössere  Complexe  im  Sinne,  und  hand- 
schriftlich vor  Augen  hatte,  wenn  er  sagt: 

dal  öe  f.u}xi6t0L  ttveg  vJttQ  xal  ^irgov  öxCioi^ 
caq  dt,i]Q}]öd'aL  xal  TtoXXotg  totg  Ttakaixaxoig  di'^a. 
Vielen,  nokkoig^   —    also   nicht   allen.      Aber,    wenn   wir 
dasjenige,   was  Dionys   an  zwei   andern  Stellen   sagt,   genau 
fassen,  so  ging  Aristophanes  von  Byzanz  in  seiner  Ausgabe 
(schol.  Ol.  II  48)   weiter,    indem   er   die   ^ixQa    ebenfalls   in 
xc5Aa  zerlegte,  und  nur  xala  schrieb.     Denn  c.  22  heisst  es 
K^ka  da  ^6  da^aL  vvvl   kayaiv   ov%  olg  ^^Qiöxocpccvrjg  r/  xcjv 
ttkkav  XLg  ^axQLxcjv  ÖLaKoö^yöe  xag  adccg  und  c.  20:  ysyQcc- 
mai  6a  xaxa  diaöxokag,    ovx   ^^  ^AQLöxocpdvrig   ij   akkog  xig 
xcixaöxavaöa  xcokcav^  akk'  (ov  6  Tta^og  koyog  aTCaixal  und  Et. 
M.   110,  49:   ccvo^oiOiiaQag'   o    aört  xcov   ävo^oCcov   ^aQCJV, 
dkka  TiaQcc  ^AQL6xo(pavai    aitl    rrjg   avo^oicoöacjg    xcikav   ka- 
kaxtai^  welche   Stelle   sowohl   von   Nauck  Arist.  Byz.  p.  18, 
wie  auch  von  anderen,   übersehen  ist.     Welchen  Umfang  er 
freilich   dem   xcokov   gab,    dessen    Minimum    und    Maximum, 
wissen   wir   nicht.     Ginge   unsre   handschriftliche  Kolometrie 
der   olympischen   Gesänge   und    der    ersten   pythischen    Ode 
wirklich    auf  ihn  zurück,   so   müsste   er  vielfach    noch  unter 
die  xcika  gerechnet  haben,  was  später  schon  ^axQov  hiess."*) 


*)  Natürlich  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Sache  aristo- 
phaneisch  wäre,  die  Terminologie  eine  ihm  fremde  spätere.  Denn 
in  Wahrheit  sind  in  den  daktyloepitritischen  Systemen  die  alten  hand- 
schriftlichen B.  g.  Kola  nichts  anders,  als  die  7i68sg  (isyiotoL  des  Ari- 
stoxenos,  welche  entweder  aus  zwei  Dipodien  oder  aus  zwei  Tripodien 
oder  aus  einer  Dipodie  und  Tripodie  oder  einer  Tripodie  und  Dipodie 
zusammengesetzt  sind: 

s   <J   -    —    j.   ^ 

^  ^<AJ  _  ww  5L  ^j^  _  _ 

»^  \J  \  J..    ^.  J.  ^  _ 

J.  ^      —      ^  —  UW  _  \.AJ 

—  VAJ    _    WO»  _  _  Jl      '^ 

-i  WU    _   ^<J  J.  \J^  _  uu  _    _ 

_zu__ji^_v^_  Nem,  VIII  14. 

Nur  j.  \j  —  X  >u  —  j.  ■^ drei  Dipodien    sind    damit  unverträglich, 

1* 
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Denn  in  den  daktyloepitritischen  Oden  wird  nicht  nur  das 
liixQov  ZxYiaixoQEiov  ^u__zw__zw__^  sondern  auch  das 
UivöagLTiov  iyKO^Loloyixov  -iw__^w^_wu__  noch  als  ein 
Kolon  geschrieben.  Auch  das  FkvxcovELOv  ist  ein  ^etqov, 
tritt  aber  in  unsern  Handschriften  als  Kolon  auf,  und  Olymp. 
IX  134,  wo  das  bekannte  Scholion  lautet:  ra  dvo  (sc.  xaka) 
^i'a  £6x1  jt€QLodog  (d.  h.  , 

j,olog  d^   EV  MaQad^covL  öv- 
Aad'elg  aysvsLcov'' 

sind  zwei  ^ccaAcc,  welche  aber  als  eine  nsQLodog  zu  nehmen 
sind)  ist  es  grade  so  xcoXov,  wie  Ol.  I  1.2  ccqlöxov  ^ev  vöcjq 
6  ÖS  I  XQvöog  aid-o^Evov  tcvq,  wo  auch  Plotius  c.  XI  zwei 
xaXa  fand.  Der  Ausdruck  ^exqov  wäre  danach  dem  Aristo- 
phanes  fremd  und  die  höhere  Einheit  der  3fc5A«  in  der  iieqC- 
odog  zu  suchen,  derer  auch  IX  125  xa  .  .  ^Ca  iöxl  jCEQLodog 
bezüglich  der  Worte: 

XQatöLV  or'   a^q)6xEQ0i  KQccxriöav 

und  Ol.  IX  24  jiEQiodog  it,'  avXkaß^v  im  Hinblick  auf  die 
Stelle: 

tceXcoqlov  oQ^döat  xXsog  d- 

vrjQ  d'EOv  övv  TtaXd^ia 

Erwähnung  geschieht.  Aber,  wie  gesagt,  es  ist  durch  nichts 
bezeugt,  dass  die  Kolometrie  des  Aristophanes  in  unsern 
Handschriften  repräsentirt  wäre,  und  wir  können  nur  so  viel 
sagen,  dass  die  einen  das  System  in  ^EXQa  und  xSla  zer- 
legten, wobei  das  %coXov  eigentlich  nur  Ausdruck  für  ein 
kleineres  Metrum   war,   andre   wieder  xcola  zu  TtEQLodoi,   zu- 


da  nur  zwei  Tripodien  xu_w_o  |  s<u -kj geduldet  werden  könnten : 

und  auffällig  bleibt,  dass  wir  dem  novg:  ^wvj_wu £uw_uw , 

den  Aristoxenos  geduldet  hätte,  nirgends  begegnen,  sondern  aus  einem 
solchen  stets  zwei  Zeilen  gemacht  werden.  Indessen  konnte  man  im 
ersten  Falle  irrthümlicher  Weise  nur  das  fisysd'os,  nicht  die  Diärese 
beachtet  haben,  im  zweiten  des  Glaubens  gewesen  sein,  dass  die 
Daktylen  reine  Daktylen  seien,  wogegen  nicht  erst  neuerdings  be- 
gründete Zweifel  erhoben  worden  sind.  Jenes  ist  ja  aber  in  gewissem 
Sinne  berechtigt,  da  Pindar  wirklich  nur  die  gleichen  fisyt&ri,  nicht 
die  verschiedenen  Diäresen  derselben  berücksichtigt. 
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sammeiifassteii,  wobei  ebciii'iills  der  Fall  eintreten  konnte, 
dass  dasselbe  ^leysd-og  zugleich  xcolov  und  TTSQLodog  sein 
konnte.  In  der  Hauptsache  führt  das  aber  um  keinen  Schritt 
weiter.  Denn  der  Bau  des  ganzen  övötYi^a  oder  der  Strophe 
ist  es,  über  den  wir  endlich  instruirt  zu  werden  wünschen 
müssen,  nicht  aber  die  Form  der  einzelnen  Bausteine, 
welche  zum  Bau  verwendet  wurden.  Wie  das  aöiia  ein 
grösseres,  so  war  ohne  Zweifel  jede  Strophe  desselben  ein 
kleineres  Kunstwerk,  und  zerfiel  sicherlich  ebenso  in  ihre 
kleineren  Abschnitte,  wie  die  ganze  adt]  in  ihre  TtSQLXOitat 
und  0v0xr]^axa,  Diese  Abschnitte  also  gilt  es  auf  unserm 
eignen  Wege  zu  finden,  da  uns  die  alte  Tradition  hierüber 
gänzlich  im  Stiche  lässt. 

Sehen  wir  uns  das  KccXXiötov  aö^drcov  anavtcov^  Ol.  I 
str.,  wie  Lucian.  Gall.  7  sagt,  darauf  hin  an. 

Der  Gedanke:  „wie  alle  Elemente  gegen  das  Wasser, 
alle  Pracht  gegen  das  Gold,  alle  Gestirne  hinter  der  Sonne 
zurücktreten,  so  alle  Feste  hinter  dem  olympischen,  welches 
auch  jetzt  wieder  der  Born  unsrer  Begeisterung  ist"  wird 
dort  in  beliebter  parataktischer  Form  so  ausgedrückt,  dass 
es  heisst:  „Wasser  steht  obenan,  Gold  sticht  unter  den 
Schätzen  hervor;  weder  schaut  man  ein  herrlicher  Gestirn  als 
die  Sonne,  noch  ein  köstlicheres  Fest  als  das  olympische". 
Vier  Dinge,  resp.  acht,  werden  also  unter  einander  verglichen. 
Die  ersten  zwei  resp.  vier  in  V.  1 — 4,  die  andern  in  V.  5 — 7 
und  dann  folgt  in  leichter  ungezwungener  Anknüpfung  (^Olv^- 
niag^  ö^ev)  der  Gedanke:  „Olympia,  auch  zu  gegenwärtiger 
Stunde  und  an  diesem  Orte  der  Quell  unsrer  poetischen  Be- 
geisterung" (V.  8 — 11).  Erinnert  das  nicht  so  recht  an  Stro- 
phen mit  ihrer  Epodos?  Wie  stehen  aber  die  ^eyed'rj  dieser 
Theile  zu  einander?  —  sind  die  ersten  beiden  o^olcc,  der 
letzte  ccvo^oLov?  Sie  sind  es  in  der  That.  "AQiörov  —  tixoq 
ist  ein  X9^^^'^  asysd^og  von  69  xqovoo  TtQcotoi,  ^rjxer'  — 
ccvddöo^sv  ein  genau  ebenso  grosses;  öd^sv  —  iötcav  nur 
eines  von  66.  Ein  Zufall  ist  dies  schwerlich,  und  der  Fort- 
gang unsrer  Untersuchung  wird  zeigen,  dass  jedes  övötrjfia 
seine  ähnliche  kunstgerechte  Gliederung  hat.  Jetzt  mag  die 
Sache  einstweilen  als  erwiesen  vorausgesetzt  werden,  um  einen 
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weitern  Blick  auf  die  diaiQSötg  dieser  grösseren  ^poVot  o^ocot 
und  dvo^oioi  zu  werfen. 

Der  erste  xQovog  besteht  bei  Böckh  aus  den  vier  Versen : 

äxE  dvaTtQeitEi  vvxtl  ^syccvoQog  s^oxcc  TtXovtov 
•  et  d'   aed-Xa  yaQveiv 
sXd^sai,  cpCXov  rjtoQ, 

der  zweite  dagegen  aus  den  drei  Versen: 
5.  ^rjK8r^   asXiOv  ökotcsl 

aXko  %-aX7iv6%eQOv  iv  a^EQa  (paevvov  aöXQOv  i^ri^ag  dt^ 

aid'EQog, 
^Tjd^  ^OXv^Tttag  aycova  (peQxeQOV  avddöo^sv. 

Der  zweite  beginnt,  der  sechste  schliesst  mit  einem  auf- 
fälligen 9  zeitigen  ^sysd'og :  ars  ÖLaTCQSJtsi  —  ^ag  dt'  atd'SQog. 
Was  jenseits  und  diesseits  derselben  liegt,  V.  1  und  7,  sind 
^syed'rj  von  je  24  %q6vol  tzqüotol.  Daraus  folgt,  dass  wir 
uns  den  Sachverhalt  in  Zahlen  so  zu  veranschaulichen  haben: 
24  •  9  +  36  :  36  +  9  .  24,  in  der  Schrift  aber  so: 

XQ.  1.  '^QiCtov  ^ev  vöoQ'  6  de  —  xQvöbg  aid'O^svov  tcvq  — 

*  2.  ccts  ötaTtQSTfsi  —  vvTctl  ^sydvoQog  f'|o%a  TtXovtov'  — 

Si  d^  ded^la  yaQvstv  —  sXöeat  (piXov    rjtOQ.  — 

3.  iiriKET   deXCov  öKOTtei  —  dkXo  xtalTtvotsgov  iv  d^s — Qa 

cpaevvov  dötgov  i^rj  —  ^ag  dt'   aid^SQog,  — 

4.  ^rjd*  'OXv^TcCag  dycjva  —  cpigragov  avddöo^sv.  — 

d.  h.  wir  haben,  wie  Böckh  xcoXa  zu  Versen  verband,  viel- 
mehr Verse  zu  grösseren  Megethe  zu  vereinen,  wenn  wir 
uns  die  Symmetrie  in  der  diaiQSöig  solcher  iqovov  veranschau- 
lichen wollen.  Der  dritte  grosse  jambische  XQOvog  besteht 
bei  Böckh  aus  den  Versen  8  —  11. 

oQ'ev  6  itoXv(parog  t^^i'og  d^cptßdlletai 

6Öq)cov  ^rjTLEööi  TCsXaöstv 
10.  Kqovov  Ttaid'   ig  dcpvsdv  Cxo^ivovg 

^dxccLQttv  ^ÜQCJvog  iörCav. 
Er  zerfällt  sofort  in  die  zwe^  gleichen  Umfange  von  33  :  33 
XQOvoi  TtQCJtoi  und  ist  zu  schreiben: 

5.  öd'sv    6    Ttolvcpaxog   v^ivog    d^q)ißdllexai  —   öoqxav 

^rjXLSööL  xekadalv  — 
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6.  Kqovov  TCalö^  sg  afpvmv  lyto^uvov'^  —  ^ccxaiQav^ltQCJ- 

vog  BCxCav.  P 
Denn  sobakl  wir  nach   altem  Brauclie   der  Auffassung  noch 
durch  die  zwei  Paragraphoi  und  die  Koronis  zu  Hilfe  kommen, 
kann  das  Auge    über  den  symmetrischen  Bau  kaum  zweifel- 
haft sein. 

Dass  hiermit  die  öiaigsötg  jener  G  ;t()üVofc,  von  denen 
wir  jedem  seine  Zeile  angewiesen  haben ^  ihren  Abschluss 
noch  nicht  erreicht  hat,  versteht  sich  von  selbst,  und  hier 
ist  der  Ort,  wo  die  s.  g.  Kolometrie  ihre  Thätigkeit  beginnt, 
indem  sie  den  ersten  XQ^'^^S-»  wie  den  zweiten,  in  zwei 
gleiche  12 zeitige  Abschnitte  zerlegt,  den  zweiten  in  einen 
Ozeitigen  und  drei  12zeitige,  wie  den  dritten  umgekehrt  in 
drei  12zeitige  und  einen  Ozeitigen,  den  fünften  wie  den 
sechsten  endlich  in  je  einen  18  und  einen  15  zeitigen  Ab- 
schnitt. Die  Bezeichnungen,  welche  die  Metriker  für  die 
einzelnen  Kola  eingeführt  haben,  sind  dabei  zunächst  völlig 
gleichgiltig:  für  uns  stehen  sich  nur  %q6vol  von  gleichem 
^eysd'og  gegenüber.  Ob  ein  iiEysd'og  trochäische  Tetrapodie 
oder  rXvxcovsLov  heisst,  thut  nichts  zur  Sache;  die  Haupt- 
sache ist,  dass  beide  12  Moren  halten.  Nach  der  Kolen- 
theihmg  gewinnt  dieselbe  Strophe,  welche  wir  oben  behan- 
delten, folgendes  Aussehen: 

xcoXa  i?'     (XQiöTOv  ^sv  vdcoQ '  6  ds 
XQv<^og  aid'o^evov  JtvQ 

äre  diajtQBTisi 

vvxtl  ^sydvoQog  e^oxa  TtXovtov 

Si  ö'   ccsd'Xa  yaQvecv, 

eldeai  (pCXov  rjtoQ,  — 

^rixir    aelCov  öxoitei 
allo  d'aXjtvoteQOV  iv  a^e- 
Qcc  q)aBvvov  aörgov  SQrj- 
fiag  öl'   aid'SQog, 

^rjd^  ^OXv^TcCag  aycjvK 
cp8QteQov  avddöo^sv.  — 

od^EV  6   TioXvcpatog  v^vog  diKpißdXlerai 
OÖcpoSv  ^r]TC6ö(3i  KsXadsiv 
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Kqovov  Tiatd^   ig  acpvmv  [xo^svovg 
^dxaiQav  ^IsQcovog  e0riav,  P 

Es  giebt  daher  nur  zwei  Mittel,  durch  welche  wir  uns  den 
Pindarischen  Strophenbau  veranschaulichen  können,  die  Schrei- 
bung nach  xQovoi  ^syaXoi^  deren  Umfange  gleich  waren, 
oder  die  nach  respondirenden  xcoXa.  Die  erste  verdient  ent- 
schieden den  Vorzug*),  weil^  wie  wir  weiterhin  sehen  werden, 
die  Respondenz  der  xcoXa  nicht  überall  durchgeführt  wurde. 
Die  jetzt  übliche  Schreibung  nach  Böckh  ist  ein  princip- 
loses  Mittelding  zwischen  beiden,  welches  jeden  Einblick  in 
die  kunstgerechte  Anlage  verschliesst  und  eher  geeignet  ist 
Zweifel  gegen  sie  zu  erwecken.  Sie  trägt  hauptsächlich  die 
Schuld,  dass  die  Frage  nach  dem  Bau  der  Einzelstrophe  so 
hinge  eine  ungelöste  blieb.  —  Die  eben  besprochene  Kolometrie 
der  Strophen  des  ersten  olympischen  Epinikions  giebt  noch 
zu  einer  besondern  Observation  Veranlassung.  Sie  betrifft 
die  Zahl  der  Kola,  in  welche  die  respondirenden  Megethe 
zerfallen.  Wir  sehen  nämlich  das  erste  wie  das  vierte  in 
zwei,  das  zweite  und  dritte  in  je  vier  Kola  zerlegt.  Da  wird 
die  Frage  kaum  abzuweisen  sein,  ob  dies  ein  Zufall  oder 
ein  Gesetz  gewesen  sei,  an  welches  sich  der  Dichter  nach 
alter  Technik  habe  binden  müssen.  Die  Analyse  der  ein- 
zelnen Oden  wird  den  Beweis  liefern,  dass  wir  es  in  der 
That  mit  einer  ziemlich  festen  Kunstregel  zu  thun  haben, 
nach  der  allerdings  zwei  respondirende,  d.  h.  an  Taktumfang 
gleiche,  ^syed^rj  in  die  gleiche  Anzahl  xcj?.a  zerlegt  werden 
mussten,  ohne  dass  jedoch  (wie  es  Ol.  I  ötq.  der  Fall  ist) 
auch  der  Taktumfang  und  die  Reihenfolge  der  einzelnen  xcila 
der  nämliche  zu  sein  brauchte.  Gleich  die  Epode  des  ersten 
olympischen  aö^a  kann  als  Beleg  für  diese  Licenz  angezogen 
werden.  In  ihr  folgen  auf  das  Proodikon  (V.  23.  24)  die 
zwei  gleichen  ^sysd^rj  V.  25 — 27  und  V.  28 — 30.  Jedes  der- 
selben zerfällt  in  sechs  Kola,  aber  die  Kola  des  ersten  ^s- 
yed'og  sind  ihrer  Abfolge  nach  eine  Tripodie,  Tetrapodie, 
Pentapodie,  Tripodie,  Tetrapodie,  Tripodie;   die  des  zweiten 


*)    Leider    stehen    ihr   nur    kaum    überwindliche    typographische 
Schwierigkeiten  im  Wege. 
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eine  Tetrapodie,  Tripodie,  Poiitapodie,  zwei  Tripodien  und 
eine  Tetrapodie.  Noch  deutlicher  tritt  das  Gesetz  in  den 
Strophen  der  ersten  nemeischeu  Ode  hervor.  Hier  bilden 
V.  1  —  5  und  V.  6.  7  die  respondirenden  ^sysd^rj ,  jedes  zu 
21  Takten,  jedes  in  5  xcoXa  zerlegt;  aber  während  das  erste 
fieyed'og  so  gebaut  ist,  dass  sich  um  eine  Tripodie  zuerst 
zwei  Pentapodien,  um  diese  wieder  zwei  Tetrapodien  legen, 
gliedert  sich  das  zweite  in  der  Art,  dass  eine  Pentapodie  zu 
beiden  Seiten  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen  ist.  —  Aus 
den  angezogenen  Beispielen  dürfte  sich  zugleich  der  Fort- 
gang der  Liceuz  ergeben.  Ursprünglich  war  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  nur  die  Zahl  der  Kola  dieselbe,  sondern 
auch  Umfang  und  Reihenfolge:  später  mag  dann  von  der 
gleichen  oder  antithetischen  Reihenfolge  Abstand  genommen 
worden  sein,  obschon  der  Umfang  noch  derselbe  blieb-,  bis 
dann  schliesslich  auch  die  gleichen  Umfange  nicht  mehr  für 
nöthig  erachtet  wurden,  wenn  nur  die  Anzahl  sich  deckte. 

Es  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie  wohl  Pindar 
selbst  geschrieben  habe?  Nun  —  nach  Kola  gewiss  nicht; 
denn  wenn  er's  gethan,  würden  die  alexandrinischen  Ge- 
lehrten seine  Gesänge  doch  handschriftlich  als  Ksxcohö^sva 
überkommen  haben,  und  Aristophanes  von  Byzanz  hätte  so 
wenig  wie  andre  nöthig  gehabt,  sich  um  Ttalo^srQia  zu  be- 
mühen. Schwerlich  aber  auch  nach  %q6voi\  denn  das  Ende 
derselben  markirte  die  Melodie  und  zum  Ueberfluss  war  ^ 
selbst  und  sein  Aeneas  da,  die  Gesänge  einzustudiren.  Er 
wird  seinen  Text  einfach  hintereinanderweg  geschrieben  haben, 
und  es  kann  sich  höchstens  fragen,  ob,  nachdem  nur  der 
Text,  nicht  aber  zugleich  die  Melodie  noch  copirt  wurde, 
etwa  durch  die  aus  dem  Anonymus  de  musica  bekannten 
Zeichen  für  die  ^axQao  und  lai^iiara  ein  Mittel  gesucht  wurde, 
dem  rhythmischen  Verständuiss  zu  Hilfe  zu  kommen,  wie 
wir  es  jetzt  zu  thun  für  gut  befinden.  Ich  meine  indess, 
dass  auch  dies  nur  in  ganz  besonders  zweifelhaften  Fällen 
nöthig  war.  Denn,  um  bei  Olymp.  I  zu  bleiben,  V.  1  zu 
schreiben: 

ccQLöTov  ^ev  vdoQ'  6  dT' XQ^^og  aid'o^svov  nvQ  A 
war  für  jeden  Verständigen  völlig  überflüssig,  da  man  wohl 
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wusste,  dass  ein  Pherekriiteus  einem  Glykoneiis  rhythmisch 
völlig  gleichstand.  Heut  thuts  freilich  noth  durch  eine  ^axQcc 
TQLöyj^iog  daran  zu  erinnern^  damit  es  nicht  Leuten,  wie 
J.  H.  Schmidt^  einfallen  könne  das  zweite  Kolon  _  ^  _  ^u  _  ^^ 
zu  messen,  Avie  Eurythmie  S.  382  geschieht,  um  aus  V.  1 
und  2  eine  Periode  nach  der  Formel  4,  3  .  3,  4  zu  machen. 

Ebensowenig  war  öTconsi  A  «AAo  nöthig:  die  Pause  ergab 
sich  von  selbst;  eher  nach  ay^cpißaklhtai  A,  damit  6o(pav  als 
Trochäus  ^  _  (Synkope)  erkannt  werde;  vorausgesetzt,  dass 
\j  ^"ii  wirklich  nicht  <j  ^  sein  kann,  was  mir  noch  gar  nicht 
erwiesen  ist. 

Mit  Aristophanes  und  Böckh  hätten  wir  uns  sonach  aus- 
einandergesetzt. Es  bleibt  übrig  auch  zu  Rossbach -West- 
phals  Metrik  1856  S.  XXII  ff.  und  (was  ich  bedaure  nicht 
umgehen  zu  können  auch)  zu  ihrem  Nachtreter  J.  H.  Schmidt*) 
Stellung  zu  nehmen,  da  es  Westphal  leider  in  seiner  zweiten 
Ausgabe  der  Metrik  als  einen  schlimmen,  und  in  seinen  Folgen 
doppelt  bedauerlichen  Irrthum  erklärt  hat,  wenn  in  der  ersten 
gesagt  ist:  „die  antike  Strophe  würde  kein  rhythmisches 
Kunstwerk  sein,  wenn  sie  ohne  Eurythmie  wäre,  d.  h.  wenn 
ihre  Reihen  nicht  in  ihrer  rhythmischen  Ausdehnung  ein- 
ander respondirten,  abgesehen  von  den  Periodenanfängen 
und  Schlüssen,  denen  als  rhythmisches  Vor-  oder  Nach- 
spiel eine  freiere  Stellung  gestattet  sei'^  Ich  bedauere,  dass 
Westphal  seinen  glücklichen  Gedanken  nicht  weiter  verfolgt 
hat  und  möchte  ihn  gegen  sich  selbst  vertheidigen.  Setzen 
wir  statt  Reihen  denselben  Ausdruck,  dessen  er  sich  wenige 
Zeilen  tiefer  selbst  bedient,  ^sy£d"r]^  und  verstehen  darunter 
nur  nicht  jene  kleinen  ^syad-rj  der  aristophanischen  xa^a, 
sondern  jene  grossen,  oben  von  uns  besprochnen  xQ^'^^h 
welche  wie  Ol.  I  lehrt  sogar  sechs  Kola  umfassen  konnten; 
und  setzen  wir  statt  Periodenanfänge  und  Schlüsse, 
den  Ausdruck  epodische  ^syed^rj  (denn  iitadiKov  ist  ja 
der  allgemeine  Name  für  TtQoadLKov  ^söadcKov  und  iitadi- 
xov,  was  historisch  gewiss  berechtigt  ist),  dann  ist  alles  in 


*)  Den  man  neulich  in  etwas  überschwenglicher  Weise  den  Er- 
Öffner  neuer  Bahnen  genannt  hat. 
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Ordiiimg.  Die  Strophe  ist  ein  aö^a  im  Kleinen,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  7C€qlxo7C7]  nur  ein  övötrj^a 
incodiKov  im  enteren  Wortverstande  kennt,  nämlich  die 
fjrcödo'j;  die  xqoi^ol  der  pindarischen  övötrjaaTa  dagegen,  wie 
sich  zeigen  wird,  alle  Arten  des  STtaÖLKov  zu  verwerthen 
wissen.  —  Uebrigens  ereignet  sich  hier  der  glückliche  Fall, 
dass  keinem  der  Forscher,  welche  in  den  Bau  der  pinda- 
rischen Strophe  einzudringen  suchten,  das  Verdienst  ab- 
gesprochen werden  kann,  jeder  das  Seinige  zur  Lösung  einer 
Frage  beigetragen  zu  haben,  bei  der  uns,  wie  gesagt,  die 
Tradition  im  Stiche  lässt.  Ein  Aristophanes  bemühte  sich 
die  einzelnen  xcjXa  abzugrenzen  und  ihre  Zahl  für  jedes  eldog 
zu  finden;  Böckh  vereinigte  jene  KcoXa  zu  Versen  oder,  wie 
Christ  vorzieht,  Perioden;  Westphal  verlangte  Respondenz 
der  xcjXa^  da  ohne  Eurythmie  eine  Strophe  kein  Kunstwerk 
sein  könne;  ich  schliesse  nochmals  Böckhs  Verse  zu  grössern 
^eyed-rj  zusammen,  so  jedoch  dass  ich  nach  Brambachs  Vor- 
gange deren  xqovol  TtQcoroL  zähle,  da  nicht  überall  nach 
Takten  gezählt  werden  kann,  und  behaupte  in  Strophen 
strengeren  Baus  für  mindestens  zwei  dieser  ^eyed-rj  die 
nämliche  Respondenz,  wie  sie  für  das  Megethos  der  Strophe 
und  Gegenstrophe  stattfindet.  Dass  sich  Pindar  auch  drei- 
theilige  Systeme  freiem  Baus  gestattet  hat,  weiss  ich 
sehr  wohl;  aber  was  will  die  verschwindende  Anzahl  einiger 
Ausnahmen  Pyth.  2  str.  Isthm.  7  u.  a.,  deren  schönen  Bau 
umgekehrt  gerade  nur  die  Zerlegung  in  respondirende  TcäXa 
veranschaulichen  kann,  gegen  die  übrige  Masse  der  ^dai 
bedeuten,  welche  sämmtlich  der  Regel  folgen?  Westphals 
Irrthum  bestand  lediglich  darin,  dass  er  grade  in  diesen 
freiem  Formen  die  Regel  erblickte,  der  sich  allerdings  die 
streng  gehaltenen  Strophen  nicht  ohne  Zwang  fügten.  Warum 
ich  den  Ausnahmen  ^icht  Olymp.  IV  an  erster  Stelle  bei- 
gesellt habe,  wird  unten  klar  werden:  hier  nur  so  viel,  dass 
uns  dieses  kleine  aö^a  deutlich  beweist,  wie  sichs  der  Dichter 
in  seinen  alten  Tagen  auch  einmal  bequem  machte,  und 
dass  er  denn  doch  auch  die  ihm  von  Christ  p.  36  abgesprochene 
Taktgleichheit  einmal  in  zweiperiodigen  Strophen  nach  dem 
Brauche  der  Tragiker  durchführte. 
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W.  Christ  Metr.  Ueberl.  p.  49  neunt  Piiidar  den  Plii- 
dias  iu  der  Poesie.  Beanstandet  habe  ich  diesen  Aus- 
spruch nie;  hätte  ihn  aber  gern  auch  bewiesen  gesehen. 
Jetzt  erst,  nachdem  ich  die  Regel  seines  Strophenbaus 
wirklich  kenne,  ist  mir  das  Wort  mehr  als  eine  zierliche 
Redefloskel.  H.  Brunn  hat  im  Rhein.  Museum  N.  F.  1847 
Bd.  V  p.  321  einen  vortrefflichen  Aufsatz  über  den  „Paralle- 
lismus in  der  Composi'tion  antiker  Kunstwerke"  ge- 
schrieben, und  ausgehend  von  dem  Grundgesetze,  welches 
in  der  Poesie  walte,  den  Bezug  zwischen  Strophe  und  Anti- 
strophe  auch  in  der  äusseren  Form,  dem  Metrum,  für  die 
Sinne  fühlbar  zu  machen,  den  Satz  an  die  Spitze  gestellt: 
„das  erste  und  einfachste  Gesetz,  welches  der  Composition 
antiker  Kunst  zu  Grunde  liege,  sei  ein  strenger  Parallelis- 
mus, ein  duroligehendes  Entsprechen  der  einzelnen  Glieder 
unter  einander  im  Räume".  Nun  auch  die  pindarische  Strophe 
ist  ein  antikes  Kunstwerk;  wir  werden  daher  vollständig  be- 
rechtigt sein,  den  strengen  Parallelismus  auch  von  ihr  zu 
fordern,  nur  dass  sich  die  einzelnen  Glieder  (övöti^^ara) 
nicht  im  Räume,  sondern  in  der  Zeit,  welche  ihr  Vor- 
trag erforderte,  entsprechen.  Annähernd  würde  sich  diese 
Entsprechung  in  der  Zeit  auch  dem  Auge  veranschaulichen 
lassen,  durch  den  Umfang  der  Zeilen  nämlich,  welche  im 
Drucke  die  einzelnen  zeitlich  respondirenden  Glieder  ein- 
nehmen, und  sicher  wäre  es  auch  aus  diesem  Grunde  zweck- 
mässiger nicht  einen  vielfach  in  ungleiche  KcoXa  zerstückten 
Text  zu  geben.*)  Wir  können  z.  B.  durch  die  Abtheilung 
nach  xaAcc  dem  Auge  nicht  verdeutlichen,  dass  sich  Ol.  VJI: 
evdov  d^TCsXov  7ia%ldt,0i(jav  ÖQoöa 


*)  Warum  jedoch  dieselben  Massen  in  die  Breite  gestreckt  mehr 
imponiren  sollen,  wie  Christ  sagt,  als  in  Columnen  gethürmt,  ist 
nicht  einzusehen.  Nur  gegen  eine  solche  Kolometrie,  wie  sie  Dr.  Vogt 
de  metr.  Pind.  quaest.  tres  Argentoi'.  1880  p.  85  für  Pyth.  I  als  Muster 
hinstellt,  muss  ich  protestiren.  Aus  Karl  Hofmann  über  griech.  Metrik 
Heidelb.  1871  S.  459  ist  zwar  für  Ol.  I  auch  nichts  zu  lernen;  aber 
er  bringt  wenigstens  keine  Neuerungen  an,  die  wir  als  Rückschritte 
ablehnen  müssen. 
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UDcl:  ÖV^LTIOÖLOV    T£    %aQlV    KCLÖo^^    TS    Tllitt- 

6ag  iov ^  £V  06  (pCkcov 

als  gleiche  xqovov  {.isyed-)]  entsprechen,  wie  es  doch  eher  der 
Fall  ist,  wenn  wir 

€vdov  a^TtbXov  xa^Xa^OLöcci^  dQoöco  öoQijösraL 

in  je  eine  Zeile  zusammenziehen.  Allein  unsre  typographi- 
schen Mittel  reichen  dazu  nicht  überall  aus;  und  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  zu  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  der 
Kola  zurückzukehren,  und  das  erste  Kolon  jedes  grösseren 
^eyed^og  irgendwie  hervorzuheben. 

Ich  habe  schon  oben  den  ganzen  Bestand  der  Epiniken 
in  zwei  Gruppen  ungleichen  Umfangs  geschieden:  nämlich 
in  die  mit  Strophen  strengeren  und  freieren  Baus. 
Damit  ist  bereits  die  Ordnung  angedeutet,  in  welcher  ich 
den  Stoff  zu  behandeln  gedenke.  Da  aber,  wie  gesagt,  die 
Systeme  strengerer  Form  entweder  in  nur  zwei  gleiche  ^e- 
yed-rj  zerfallen,  oder  in  zwei  gleiche  und  ein  ungleiches, 
dieses  ungleiche  aber  wieder  seine  Stelle  nach,  zwischen, 
oder  vor  den  gleichen  einnehmen  kann,  so  werde  ich  zuerst 
von  den  zweitheiligen  Strophen,  alsdann  von  den  drei  For- 
men der  dreitheiligen  handeln.  Es  wird  sich  dabei  auf  jedem 
Schritte  immer  deutlicher  herausstellen,  wie  treffend  die  Be- 
merkung ist,  mit  welcher  H.  Brunn  a,  a.  0.  p.  346  seine 
Abhandlung  schloss:  „Eben  darin  besteht  das  Grosse  in  der 
Entwicklung  der  griechischen  Kunst,  dass  selbst  die  streng- 
sten Grundregeln  nie  zu  willkürlichen  Satzungen  und  dadurch 
zur  Unfreiheit  führten,  sondern  vielmehr  dazu  dienten,  inner- 
halb des  Gesetzes  dem  schaffenden  Geiste  des  Künstlers  eine 
um  so  grössere  Freiheit  zu  gewähren". 


A.  Die  Systeme  strengeren  Baus. 

I.    Die  zweitheiligen  Systeme. 
(Formel  A  =  A\) 

Sie  finden  sich,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Pyth. 
ep.  II,  nur  in  Strophen  verwendet.  Ihr  Bau  ist,  je  nach  den 
kleineren  ^syed-rj,  die  für  A  und  A'  substituirt  v\^erden,  ein 
höchst  mannigfaltiger.  Wird  für  A  aßa,  für  A'  y d y  sub- 
stituirt, so  ist  der  Bau  beider  Theile  ein  mesodischer;  Nem.  I, 
Isthm.  V  bieten  dafür  zwei  Beispiele.  Tritt  a  ß  für  A.ßa 
für  A'  ein,  wie  in  Ol.  II,  Pyth.  II  str.,  Nem.  II.  IV,  dann 
ist  es  ein  palinodischer;  zerfällt  sowohl  A  wie  A'  in  aß  (wie 
in  Pyth.  ep.  II)  oder  ccßy,  wie  in  Isthm.  VI,  ist  er  gleich- 
sam distichisch  oder  tristichisch.  Eine  freiere  Diäresis  der 
zwei  Theile  zeigen  nur  Isthm.  II,  III  (IV),  ein  deutlicher 
Beweis,  dass  der  gleiche  Umfang  der  ^£y8d"i]  genügte  und 
Hauptgesetz  war,  während  ihre  conforme  Diäresis  zwar  als 
ein  Vorzug,  aber  doch  als  durchaus  nebensächlich  betrachtet 
wurde.  Ein  XQovog  von  36  Takten,  in  zwei  Theile  zu  je 
18  Takten  zerlegt,  war  regelrecht  getheilt:  dem  Dichter  er- 
wuchs kein  Vorwurf,  weun  er  den  ersten  Theil  in  5,  4.  4,  5 
Takte,  den  zweiten  in  4,  3.  5.  6  zerlegte,  v^ie  Isthm.  II  ge- 
schieht. 

§  1.  Die  Strophen  der  ersten  nemeischen  Ode  auf  Chromios 
von  Aetna.  Die  byzantinische  Kolometrie  setzt  richtig  zehn 
xcoXa  ab,  und  beginnt  das  letzte  kcjXov  richtig  mit  dem 
vollen  Worte  iyxco^Lov.  Auch  die  Alexandriner  pflegen,  so- 
bald der  Schluss  katalektisch  ist,  dem  Kolon,  wo  es  thunlich 
ist,  anakrusischen  Anlaut  zu  geben.  Die  neueren  Ausgaben 
geben  dafür  7  Verse,  indem  sie  das  6*®  und  7*®,  das  8*®,  9*® 
und  10*^  Kolon  zu  einem  öxC%oq  vereinigen,  auch  dies  mit  voller 
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Bereclitigung.  Rossbach-Westplial  I  S.  42G,  denen  J.  H.  Schmidt 
S.  409  gefolgt  ist^  geben  das  eurythmische  Bild: 

I.     4.    2  +  3.    3.    2  +  3.    4.         II.  4,  4.    2  +  3,  4,  4. 


und  haben  ebenfalls  Recht.  Nur  war,  um  die  Sache  zu  er- 
ledigen, hinzuzufügen,  dass  die  Responsion  einen  be- 
deutenden Schritt  weiter  geht,  dass  nämlich  die  ^syed'r] 
der  beiden  XQ^^'^''  I-  ^  sich  decken,  indem  jedes  63  ;^(>oVot 
TTQcoTOL  enthält.  Die  alte  Kolometrie,  hier  ausnahmsweise 
untadlig,  Böckhs  öxCxol^  Rossbach-Westphals  Eurythmie  und 
unsre  2  fieyad-rj  gleicher  Ausdehnung  kommen  zur  Anschauung, 
wenn  wir  als  metrisches  Schema  geben: 


1.  2.  A  ^-  ^"  A  ^'  A 

1.  _z  v^  _  w  _  u  — T—  — ^ v^A^ _  ww  —T A ^ovy—v-zv^—y—  j.  Kj v.A^ _  1^^ _ T A j. i>^ *^— T 

6.  7.  8.  !>.  10. 

I  •         \   J.  ^J<J  _  <AJ  _  K^U  _      _      I^VJ VJ_TA     Z      \J    —    —    _VJ\^_    UV^_  I    .  J.KJ  _     _    _    KJ    _    I \J ^  — T 

Im  Texte  sollen  kleine  wagrechte  Striche  zugleich  die  Kola 
trennen,  zugleich  aber  auch  ihre  Zusa-mmengehorigkeit  zu 
einem  ^eyed-og  andeuten: 

V.  1 — b.^'A^'jtvav^a  os^vov  ^AXcpsov,  —  xXsiväv  ZlvQaxoööäv 

d-dkog  'ÖQXvyCa^  — 

zJcckov  xaßiyviqxcc^  öad'ev  ccdvsTtrjg  —  A  v^vog  oQ^ä- 

xai  d'S^sv  — 

V.  6  —  7.   A  aivov  äekloTtoöov  ^ayav  Xtitcov  —  Zrjvog  AixvaCov 

XttQiV    — 

A  ccQ^ia  ö'   oxQvvsi  Xqo^Cov  Ns^ea  — 
.   %^   (Qy^aöLv   VLKacpoQoig   —   syKCj^tov   ^sv^ai   ^e- 

kog.  — 
§  2.  Die  Strophen  der  fünften  isthmisclien  Ode  auf  den 
Sieg  des  Aegineten  Phylakides  im  Pankration.  Nach  byzan- 
tinischer Kolometrie  KGiXa  ly' :  1.  d-aXXovxog  2.  devxeqov 
3.  xLQva^av  4.  |  d-Xov  yevsäg  5.  ^ev  jtQcjxov  6.  ds^d^svoc 
7.  vvv  8.  NrjQstdsööL  xa  Ttavxrj  9.  |  aovxa  10.  QvXaxCda 
11.  öcoxiJQL  12.  I  TtLC)  13.  öTtavdaiv.  Sie  folgt  im  elften  und 
zwölften  xaXov  der  von  den  Alexandrinern  befolgten  Sitte 
s^  —  j.  ^.Au  _  K.AJ  —  jl  <u  -  in  zwei  Kola:   -i«-' uw_|vj^z u- 
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zu  zerschneiden:  unrichtig  ist  sie  in  den  Kolen  4—6,  welches 
nur  zwei  sein  können,  deren  erstes  mit  Zfi  schliesst.  Hexa- 
podien  pflegen  ja  als  Kola  zu  gelten.  Unsre  Ausgaben  setzen 
neun  Verse  ab,  indem  sie  xcjX.  3.  4.  5  bis  Zav^  ebenso  kcj/L.  8.  9, 
endlich  xcjX.  11.  12  in  je  einer  Periode  vereinigen.  Diese 
neun  Verse  scheiden  Rossbach- Westphal  S.  432  und  nach  ihnen 
J.  H.  Schmidt  S.  421  wieder  in  zwei  Gruppen:  I.  5.  6.  4,6.  5. 

IL  4.    5,  2.    6.    2,  5.    4.    Aber  dabei  ist  die  Anakruse,  welche 

nun  in  der  Gegenstrophe  auf  den  akatalektischen  Schluss  der 
Strophe    folgt,    ausser   Acht    gelassen.     Erst    wenn    sie,    als 
einem  Epitrit   vorangehend,   selbst  als   der  Rest  eines   Epi- 
trits   gefasst  wird,    würde   das  Megethos   des   ersten  Theiles 
dem   des   zweiten   an  Ausdehnung   gleich   sein.     Aber   damit 
sind  durchaus  noch  nicht  alle  Bedenken  erledigt.    Denn  dieser 
Epitrit  kann  füglich  nicht  als  ein  kleines  Proodikon,  wie  sie 
J.  H.  Schmidt  statuirt,   gefasst  werden.     Der  erste  Vers  er- 
reicht durch  dasselbe  nothwendig  den  Umfang  von  7  Takten, 
und  schädigt  auf  diese  Weise  den  correcten  Bau    des  ersten 
Tlieils,  dem  wir  doch  wahrlich  eine  ebenso  sorgfältige  Glie- 
derung zutrauen  dürfen,   als   der  zweite   aufweist.     Nun   be- 
fremdet aber  im  zweiten  Theile,  dass  der  achte  Vers  gegen 
das  sonstige  Verfahren  des  Dichters  eine  Tripodie  statt  eine 
Tetrapodie  enthält.     Stellen   wir   aber  die  Tetrapodi^e:  |  vov- 
tccg  'OXv^jtLG)   AtyC  \   her,    so    hat    auch    an    entsprechender 
Stelle,  d.  h.  im   sechsten  Verse,  eine  Tetrapodie  NrjQstdeööL 
TS  TtevTTJ  —  zu  stehen,  und  das  Megethos  des  zweiten  Theiles 
ist    gar    kein    28 taktiges,    sondern    ein    30 taktiges.     Daraus 
folgt  für  uns  mit  Nothwendigkeit,   dass   auch   das   erste  ^ie- 
ysd'og  durch  rhythmische  Hilfe  auf  diese  Taktzahl  zu  erhöhen 
ist;  mit  anderen  Worten,  dass  am  Schluss  des  vierten  Verses, 
dessen  Schlusssylbe  trisem  ist,  eine  gleich  grosse  Pause  statt- 
fand, wie  zu  Anfang  des  ersten  angenommen  werden  musste. 
Eben  diese  Pause  aber  erscheint  um   so   unbedenklicher,  als 
mit  Ausnahme  von  Str.  ß  29   Antistr.  y  63,  wo   der   rheto- 
rische  Schluss   erst   am   Ende   des   nächsten  Kolons   eintritt, 
überall  Interpunktion  stattfindet,   die   stärkste  Antistr.  ß  19 
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Str.  y  54,  eiue  schwächere  Str.  a  4  Autistr.  ß  39.  Dann 
haben  beide  Theile  denselben  mesodischen  Bau,  wie  ihn  ander- 
wärts ganze  Strophen  aufweisen.  Gesetzt  aber  auch,  Pindar 
liätte  sich  in  diesem  ganzen  Systeme  keine  einzige  Abweichung 
von  dem  gewöhnlichen  Werthe  der  Sylben  gestattet,  so 
würden  wir  auch  in  diesem  Falle  an  unsrer  Auffassung 
desselben  als  eines  zweitheiligen  festhalten  dürfen  und  müssen. 
Jede  Perikope  würde  in  diesem  Falle  aus  28  Takten  be- 
stehen, die  auch  in  die  nämlichen  Kola  von  demselben  Um- 
fange nur  in  verschiedner  Anordnung  zerlegt  wären,  drei 
Tetrapodien,  eine  Dipodie,  Tripodie,  Pentapodie  und  Hexa- 
podie: 


[4  \   \   \  _  _  ^  _  _ 

13  _  v-A^  —  VA>  —     \ 

1    2'  _   </^  —  V-'V^ 

\  4  _  v_\-/  _    _    _    v-^    _    _ 

5  _  v-/  _  _  _  ^^\j  —  ww  _,  _ 


J.  LAy»  _  KJ^  _    _  3 


J.     ^     —     —     —  KJ\J  _      A  4 

Kj\y  w    —    __w___w_,  _               G 

_  ^  _  _  2 

_  <yyJ  —  <AJ  _    _    _  0    _    _  5  . 

_>^___w__  4 


Der  Pause  im  ersten  Kolon  aber  können  wir  uns  unter  keinen 
Umständen  entziehen.  ^ 

Das  correkte  metrische  Schema  ist  nach»  meiner  Ueber- 
zeugung:  T.  7.    G.    4,  6.    7.     IT.  4.    4, 4.    6.    4, 4.    4. 

\A     \__v-/__-l  UW  _  <y\J    _    Ay 

j.  Kj  —  —  —  \j^  _  V.A-/  _  .   '\  A    \  _y 

^'^—    —    —W—AY-i  Wv^  _  \J^  _     .     _     ,      ji    W    _    _     _  v.A^'  _     A  T 

;-.  A 

-i  w  _  _  _  io\j  _  <^Aj  j.  .  _  .  _  w  _,  _y  ji  w  _  _  _  w  _  _j 

V.  1.  Ä  A  A   SdXlovtoq  ävÖQcov  —  G)g  ort  Ov^tioölov  A  — 
2.  3.  d£vr£()o^'   xQarrJQa   MoLGaCcov  ^eXecov   a         KCQva^ev 
Aä^Ttcjvog  6vd  —  -O'/loi;   yevsäg  vitSQ,   iv 
Nsy^ta  ^Iv  tcqcozov,  a  Zav,  — 
4.  th>  c/.cjvov  de^d^EvoL  örecpdvcjiv.  A  A  Ä  vvv  — 

V.  5.  G.  av&Lg  'löd-^ov   dsöitota   A  —   NrjQatdeoai   te    Ttevrrp 

Tiovra  jcaidcjv  oTcXordtov  A  — 
7.  OvkamÖa  vcxcovrog'  El'rj  da  xqitov        aa- 

M.  Seil  Uli  dt,  pindariachü  Metrik.  2 
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8.  9.  rtJQi   jiOQöccLvovtog  ^OXv^tilc)   Alytvav  xccta    -    öicev- 
dsLv  ^s?,iq)d'6'y'yoig  aoidcctg.  — 

§  3.  Strophe  de>'  zweiten  olympischen  Ode  auf  den  Wagen- 
sieg Therons  von  Akragas.  Sie  zerfällt  nach  alter  Kolometrie 
in  xcjXa  td',  die  wir  so  hinsetzen  wollen,  dass  zugleich  die 
acht  Verse  ersichtlich  sind,  welche  die  heutigen  Ausgaben 
abgrenzen: 

1.  dva^LCpOQ^iyysg  v^vol, 

2.  Tiva  d'sov,  TtV'  7]Q(x)a,     3.  Tova  d'  avÖQa  TcsXadi^öo^sv; 
4.  rjTOL    Uiöa   }iev  zJcog,     5.  ^OXv^bittada   d'   a-     6.  ötaösv 

^HQaxXerjg , 

7.  axQod-Lva  TtoXe^ov. 

8.  ®YiQG)va  de  TEtQaoQiag     9.  evsxcc  viKatpoQOv 
10.  ysycovrirsov ,  oitiv     11.  dixaLov  ^8vov, 

12.  £Q6Lö^'  ^AKQayavxog 

13.  evcovv^av  re  JiareQcov     14.  acorov  OQd^oTtoXiv. 

Vgl.  Westphal  Rhythmik  und  Harmonik  Aufl.  2.  1867.  S.  620. 
—    J.   H.   Schmidt   Eurythmie   S.  383    gliedert:    I.    3.  3,  2 

II.  3,  3,  2  III.  2,  2.  2,  2.  2  IV.  2,  2.  Aber  diese  Gliede- 
rung leidet  an  grossen  Mängeln.  Abgesehen  von  den  über- 
schiessenden  Anakrusen,  ist  es  unmöglich  die  verschiedenen 
Arten  von  Päonen  zu  verknüpfen,  ohne  aus  dem  Takte  zu 
fallen,  weil  doch  die  erste  päonische  Form  ^  ^  CD  auf  der 
ersten,*  die  dritte  c^  s  ^  auf  der  dritten  den  Accent  trägt, 
und  Niemand  ^  ^  -  ^  accentuiren  wird.  Die  Hauptsache  wird 
daher  sein,  so  zu  theilen,  dass  die  Icten  ihr  Recht  bekommen; 
nämlich  so: 

kj\jl\j_\j.^   _    |z,  v^  C^  \   j.  \j  —    I  —  *^  CD  j  j.  Kj  CZi  I  -1  w  !i=;  j 

AA_|zw  _   \  -^  ^  CD  I  j-  \j  CD  I     Lu     j  s  \j  ^^  I  j.  yj  _  Y^  ^  _  [  C^  w  _y 

A    A    _    I    -i    v^   CD    I    -i     >w/    _     I  v-ZW  W_      |j.>^_|'\VJ_      l-^W  C<J  1   _1  W  _   I     J.     'O  —  \ 

So  weit  reichen  die  päonischen  Takte,  in  deren  Geschlechte 
die  fiaTCQcc  Tcsvtccörj^og  zur  Geltung  kommt.  Man  kann  ihr 
für  den  12.  Takt  gar  nicht  ausweichen  (  a  ),  und  so  werden 
denn  wohl  auch  die  Anfänge  des  3.  und  5.  Verses,  Takt  8 
und  17,  Ttevtdörj^oL  sein;  jenes  ?}  das  betheuernde  „Traun", 
was  so  oft  im  ysvog  ÖLTtkdöiov  als  TQtöri^og  erscheint  (Olymp. 
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I  2S)y  dies  der  Name  des  Gefeierten,  den  hervorzuheben 
sicher  ziemte.  Gleich  in  Strophe  ß'  fallen  auf  dieselben  Stellen 
V.  2d  Kdd^oLO  (Eigenname),  V.  27  ^c6el  ein  sinnschweres 
Wort;  Gegenstr.  /j  V.  33  'Ivot  (Eigenname),  Gegenstr.  y 
V.  55  'lad^^oi  Siegesstätte,  Str.  f'  V.  91  '^ovg  Eigenname. 
Von  hier  an  aber  wechselte  das  Mass,  und  mit  V.  7.  8  treten 
Logaöden  ein.     Ihr  Mass  ist: 

Das  sind  zwölf  Einzeltakte;  Tetrapodie,  Tripodie,  Dipodie 
Tripodie;  zusammen  ein  ^8y£d^og  von  36  xQOVol  TtQCJtoi.  Und 
unsere  erste  grosse  Periode,  wie  viel  xqovol  iXccxiOtoi  ent- 
hielt sie?  Ebenso  viele.  Denn  sieben  päonische  Takte  und 
die  Anakruse  machen  35  -\-  1  =  36  xqovol.  Dass  aber  nur 
das  ganze  ^eyi^og,  nicht  seine  Diärese  ins  Auge  zu  fassen 
ist,  wissen  wir  längt,  und  finden  es  hier  nur  durch  ein  be- 
sonders signifikantes  Beispiel  bestätigt.  Auch  Brambachs 
Manier  erweist  sich  somit  in  einer  nicht  unwichtigen  Hin- 
sicht brauchbar,  daher  denn  auch  bei  den  Tragikern  öfter 
3  Dochmien  =  24  xQovoc  und  ein  trochäischer  Tetrameter*) 
respondiren.  Die  Responsion  in  XQ^''^^''  ^Qcotot  veranschau- 
licht, ist  also  hier:  36.  45.  45.  36.  Sonach  gehört  das  Asma 
in  der  Strophe  wirklich  unter  die  zweitheiligen  Systeme,  die 
wir  georenwärtior  behandeln.  Damit  stimmt  die  starke  Inter- 
punktion  6tq.  a,  ccvtlOx.  «',  cxq.  ß  (Ant.  /3'),  avtcör.  e'  vor- 
trefflich. Wer  diesen  Sachverhalt  im  Drucke  veranschau- 
lichen wollte,  hätte  aus  Böckhs  acht  Versen  grade  die  Hälfte 
der  ozCxoL  zu  machen: 

V.  1.  2.  ävai^LcpoQ^LyyEg  v^vol^  —  rCva  d-sov^  xiv    y\QGiCi^  rCva 

d'  —  avÖQU  TcaXadriöofisv ;  — 
3.4.  ijrot    ÜLöa  —  ^ev    z/f-og,    'OXv^Tticcöa    ö'    s  —  öraöEv 
HQaxltrig,  —  dxQod'Lva  tioXe^ov.  — 


*)  Dieser  Fall  ist  so  häufig,  dass  er  den  vollgiltigen  Beweis  liefert, 
dass  der  Dochraius  nur  ov-xaGri^icüg  gefasst  werden  darf,  wie  ich  es 
stets  gethan,  und  ein  neunzeitiger  Umfang  desselben  absolut  nicht 
zugegeben  werden  kann.  Ich  werde  in  meinen  sophokleischen  Rhyth- 
mirungen  darauf  zurückkommen ,  und  die  entgegenstehenden  Ansichten 
von  Brambach,  Vogelraann  und  Pickel  zu  entkräften  versuchen. 

2* 
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V.  5.  6.  &YiQCx)va  de  rstQooQiag  —  evsxa  VLxaq)6Q0v  —  A   ye- 

yavrireov^  o  —  itiv  öCxaiov  ^svcjv  — 
7.  8.  SQSLö^^    '^KQccyavrog   A  —  eycjvv^av  —   rs   TtavsQCJV 

a  —  COTOV    OQd'OTCoXiV.    — 

§  4.  Die  Stroplien  der  zweiten  pythischen  Ode  auf  den 
Wagensieg  Hiero's  von  Syrakus.  Diese  Schöpfung  dürfeu  wir 
als  das  Grossartigste,  Vollendetste  und  Sauberste  betrachten, 
was  in  dieser  Art  Bildungen  je  geliefert  worden  ist.  Wir 
werden  ihr  daher  eine  eingehendere  Betrachtung  widmen, 
und  setzen,  um  der  Anschauung  sogleich  zu  Hilfe  zu  kommen, 
den  Bauriss  voran: 


3,  4.    4,  3,  3.    6.    3,  4.    6.    4,  3.    3,  4.    4,  3,  3. 


d.  i.:     7. 


30.  =  30. 

Ein  xQovov  ^eysd'og  von  60  Takten  ist  zuerst  in  zwei 
grössere  Hälften  zu  je  30  Takten  nach  der  Formel  A  :  A' 
zerlegt;  jede  dieser  Hälften  darauf  wieder  in  zwei  ungleiche 
Abschnitte  zu  17  und  13  Takten,  welche  nach  der  Formel 
aßß'a'  palinodisch  gruppirt  sind,  so  dass  sich  die  Zwei- 
theilung gleichsam  in  eine  Viertheilung  aufgelöst  hat.  Drittens 
zerfällt  jeder  dieser  Theile  wieder  in  zwei  ungleiche  Theile, 
nach  deren  Substitution  das  Bild  (a  -\-  ß)  {y  -^r  ^)  (?  "h  ^) 
(a  -\-  ß)  wird,  so  dass  zugleich  ein  distichisch  gebautes  Cen- 
trum von  einer  ebenfalls  distichisch  gebauten  Aussengruppe 
umramt  wird.  Endlich  wird  Sorge  getragen,  dass  die  schliess- 
liche  Diärese  dieser  8  Perioden  eine  durchaus  symmetrische 
sei.  Der  Mittelgruppe  V.  3.  4.  5.  6  wegen  die  Strophe  zu 
den  dreitheilig  mesodischen  zu  rechnen,  wäre  jedoch  ein 
Irrthum.  Denn  der  rhetorischen  Perioden  sind  nur  zwei: 
V.  1 — 4  und  V.  5  —  8;  jede  derselben  zerfällt  aber  wieder 
in  zwei  kleinere  Abschnitte. 
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1)  a.  0  8ymkus!     V.  1.  2. 

b.  ich    komme    mit   einer  Siegesbotschaft. 

V.  3.  4. 

2)  a.  Der  Sieger  ist  Hiero,  V,  5.  G. 

b.  dem  die  ortygische  Artemis  wohlwollte; 

V.  7.  8. 

Ciegeiistropho.      1)  a.  ausser  ihr  Hermes  Kampfwart,  V.  9.  10. 

b.  Poseidon  '"inmog.     V.   11.   12. 
2)  a.  Jeder  verdiente  Fürst  findet  s.  Sänger, 

V.  13.  14. 
b.  den  Kinyras  z.  B.,  Apolls  Liebling,  ver- 
herrlichte Kypros.    V.  15.  16. 

Die  byzantinische  Kolometrie  ist  hier  nichts  werth:  xa}.a  es'. 
1.  Meyc(ko7t6XL£g   co    Xvga-      2.  xoöat     3.  te^svog     4.  'ltiticov 
5.  dtttuoviat     6.  v^^tp     7.  cpegcov     8.  ayysXcav     9.  svag^a- 
Tog     10.  trjXavyeöLV     11.  xvyiav     12.  Tiora^Cag     13.  tag  ovk 
14.  x^Q^^^     1^-  f^ßV«(7(j£  Ticalovg.     Erstens  gehört  (pSQcov  ins 
sechste  Kolon,  ayyekiav  ins  siebente,  die  Sylbe  'Oq-  ins  elfte, 
die  Sylbe  övig  ins  fünfzehnte   xakov.     Sodann    aber  mussteu 
das  zwölfte   und   dreizehnte  Kolon    in    drei    zerlegt    werden, 
deren  erstes  mit  '^p-,  das  zweite  mit  arsQ   abzubrechen  hat. 
Die  Ausgaben  scheiden  richtig  unsere  8  Perioden  als  8  Verse 
ab,  indem  sie  die  xcöXa  6  und  9  als  Vers  behandeln,  3.  4.  5 
und   von  xsLvag   ab    13.    14.   15   in    einen   (Szi^og  vereinigen, 
von  ^en  übrigen  acht  Kola  je  zwei  verknüpfen.     Dies   Ver- 
fahren trifft  hier  vollständig  das  Richtige   und   der  Einblick 
in  den  Bau   dieses  Systems  hätte   dadurch  längst  gewonnen 
werden   können,   wenn   man   in   den  drei  anakrusisch  anlau- 
tenden Versen  5.  6.  8  Perioden  erkannt  hätte,  welche  durch 
triseme  Messung   der  Anakrusen  je  um  einen  Takt  zu  ver- 
mehren sind.  Da  J.  H.  Schmidt  S.  399  dies  verkannte ,  gliedert 
er  ganz  verkehrt:   I.  4,  3.    3,  4,  3.    II.  6.  3,  4.  5.  6.  3,  4. 


III.   3,  3,  3.     Aber    wie   prachtvoll   und   kräftig    die    zweite 

Perikope  mit  der  tQiari^og:  ETag^atog  einsetzt,  wird  jeder 
nachempfinden.  Üeberdies  werde  ich  noch  an  vielen  andern 
Stellen    darauf  aufmerksam   zu   machen  haben,    wie   solches 
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£v  mit  Vorliebe  eine  rgiörj^og  ist:  unsere  Ode  gibt  allein 
noch  zwei  Beispiele:  V.  14  £va%ia^  V.  62  svavd^acc.  Auch 
über  die  ^axQat  V.  8  wird  man  nicht  in  Zweifel  sein,  wenn 
man  die  übrigen  Worte  an  dieser  Stelle  erwägt:  16.  (päy^ccc 
32.  eiicpvXiov  40.  Zrivog  56.  Ttiaivo^svov  64.  dsLvav  80. 
öTCSväg  88.  xärav^  nach  voraufgehendem  x^^^otav.  Endlich 
liegt  die  Interpunktion  fast  überall  so,  dass  sie  die  'vier 
^  kleineren  Theile  abhebt.  Den  ersten  vom  zweiten  scheidet 
avT.  ß'  dvt.  ö'  ein  Punkt,  6tQ.  a  ötq.  d  ein  Komma,  den 
zweiten  vom  dritten  avt.  a  ein  Punkt,  (?r^.  «  avx.  ß'  y' 
ötQ.  d  dvt.  ö'  ein  Komma,  den  dritten  vom  vierten  dvt.  a 
ötQ.  d  ein  Punkt,  dvt.  d'  ein  Komma.  Mehr  ist  bei  Pindar 
kaum  zu  verlangen. 

Das  metrische  Schema  ist  auf  vier  Zeilen  vertheilt: 

i.      Cu     ^     C<U     KJ     —     sj   \    -L      U     _     W     V.A^     ^     _     A  J   Wo»    W     _  UW  _      .      _,  _  I  Jl  VJW  _     »^     _     _    I   Z  W^  _     W     _,   _^ 
_i     \^\J     _     WU  _  ^AJ     —        .      _     v^      _,    <<J<J\J.  <AJ  —  KAJ  _     U   I   Z  '^A^  _  WW   _     U     _     A  J     ^— 

11.        J.        .        _       V^  CC  U       _       W     _  KJ'U     _       A    y  _i      .      _     W  «^^  W      _     W  I  -i  WU   _  V^Vy  _     A   j 

^-^  I  ^ — s  A  I  I  4^ 

V.A^     *^       _     ^y<J  —       .        "^^'«-^  W_.         _V^_Al_i._   UVJ    _W_      .j-i*^_V^_W|_l  KJ\J  _     >^     _     _    I 

Im  Texte  könnten  Böckhs  8  6ti%0L  belassen  werden,  da 
sie  einen  durchaus  symmetrischen  Bau  ergeben,  nur  müsste 
die  Zweitheiligkeit  des  Systems  markirt  werden,  wie  folgt: 
MeyaloTColieg  co  Ev  —  QaTcoöOL  ßad'VTtoXs^ov  A  — 
ti^BVog  "AQ8oq   dvÖQCJv  'iTt — Ttcsv  ts  6iöaQ0%aQ^äv  — *  öai- 

lioviai  tQOCpai,  v^- 
^iv  toös  täv  XiTtaQCLv  dito  &rjßdv  cpaQcov  ^iXog  — 
sQXOi^ccL  dyyeliav  ts  —  tQaoQcag  iXel^x^ovog'  A  — 

5.         syaQ^atog  ^Isqcov  iv  a  XQcctsav  A  — 

ttilavyeöLV  dvsdrjöev  —  ^ÖQtvyCav  ötscpdvoig,  A  — 
Ttota^tag  edog  '^Q—tsfiidog,  dg  ovk  dtSQ  A  — 
Tcsivag  dyavcctöLV  iv  —  X^Q^^^  Ttoi'niXavC — ovg  idd^aöös  7t(D- 

kovg.  — 

§  5.  Die  monostrophische  zweite  nemeische  Ode  auf  Timo- 
demus  von  Athen.  Nach  der  Terminologie  der  Byzantiner 
zerfällt  dies  sldog  in  oydodösg  s  .  Die  alte  Theilung  in  acht 
xtöA«  und  die  fünf  Verse  unsrer  Ausgaben  lassen  sich  gleich- 
zeitig übersehen,  wenn  wir  schreiben: 


V.  1.      1.  od-ev  TtsQ  xal  ^O^DjQidcct 

2.  QccTCtcov  87CBCOV  Tcc  jtoAA'   aoiöol 

3.  KQXovxai^  ^log  ex  ttqool^l—     4.  cjv  xal  od'  avrjQ 
5.  xarccßoXccv  lsqcov  nycovcov  --     6.    VLxaq)OQtccg   ddde- 

xxav  —     7.  TCQCJTOv  Ns^saoov 
V.  5.     8.  fV  ;r()Ai'i\at'»^'TW  z/tog  aXöst. 

Natürlicli  sollte  das  dritte  xcokov  nur  bis  ;r^o—  reichen.  Die 
Sylbeu  vcov  und  xrcct  in  xwAoi'  5  und  6  hat  möglicherweise 
nur  der  Schreiber  zu  diesen  Gliedern  gezogen,  um  Wort- 
brechungen zu  vermeiden.    Bei  J.  H.  Schmidt  wird  periodisirt: 

1.  4.   4        IL  3,  3        IIL  4,  4 ,4.   4  sjt. 

Die  Sache  liegt  sehr  anders.  Ich  habe  schon  im  Ind.  lect. 
Jen.  1880/81  gezeigt,  dass  das  metrische  Schema  folgendes 
ist: 

vi  _  _  u^  —  \j  —  ^ T-^  •  -  "^^^  —  ^  —  '•^  —  —  I -^  ^  —  '^*-'  —  ^   j.  ^  —  VA-/  _  .  _  Ay 

C<^  ^  —  ^->^^  _  N>^  _  .    s  —  —  wv-/  _  w  _  .  j  z  _   _  t^A-/  _    .  _  Ay^  vvu  _  ö  _  ww  —  ^T 

Denn  V.  4  ist  ein  zwölftaktiges  Megethos,  dem  irgend  wie 
ein  ebensolches  voraufgehen  muss.  Da  nun  Y.  1  und  5 
gleichtaktige  Megethe  sind,  so  müssen  die  Verse  2  und  3 
nicht  blos  zehn  Takte,  wie  S.  rechnet,  sondern  ihrer  zwölf 
umfassen.  Nun  ist  aber  durch  sämmtliche  fünf  Strophen 
des  Epinikions  hindurch  die  erste  Sylbe  des  zweiten  Verses 
eine  Länge,  mithin  keine  Anakruse,  sondern  eine  tQiörj^og^ 
und  es  erübrigt  nur,  auch  das  Kolon  ol^lcov  xal  od'  ccvtjq 
ebenso  zu  messen,  wie  Herr  S.  das  siebente  |  xtai  Ttgcjtov 
Ns^eatov  richtig  misst,  nämlich  als  Tetrapodie,  als  Phere- 
krateus,  der  rhythmisch  dem  Glykoneus  völlig  gleich werthig 
ist.  Alsdann  erhält  auch  der  erste  Theil  seine  zwölf  Takte, 
wie  sich's  gehört.     Wir  geben  also: 

V.  1.    öd'ev  7t£Q  xal  ^OfirjQidaL  A  — 

2.  3.    QCCTCtcjv   BTibov  xk   tcoAA'    «otdot  —  aQiovxai   ^log   ix 

JtQO  —  OL^icov  xal  od'   avrjQ  A  — 

V.  4.    xaxaßoXav    lsqcdv    ayd—vcov    vLxacpoQiag    Öide—xxai 

TtQcoxov  Ns^satoy  — 
5.    iv  Ttokvv^vYixG}  zIlos  aXöec. 
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§  6.  Die  monostrophische  Ode  Ncm.  IV  auf  den  Knaben 
Timasarchos  von  Äcgina.  Sie  wird  von  den  Byzantinern  in 
^aka  ly'  zerlegt: 

1.  aQiöxog  EVfpQoövva     2.  Ttovav  KeHQL^avcav 

3.  latQog^  ai  8\  öocpal 

4.  Moioäv  ^vyatQsg  aotdal     5.  d'sk^av  viv  ccTtxo^svaL^ 
(3.  ovds  d-SQ^ov  vdcDQ  rooov     7.  ys  ^aX^axa  x8v%bi 

V.  5.     8.  yvicc,  TO(?(7oi/  evXoyia     9.  cpoQ^tyyi  övvdoQog. 
10.  Qtj^a  d'   sQy^drcDV  xQOvlcj-     11.  tSQOv  ßtozevet 

12.  ort  x£  övv  XaQixGiv  xv%k 

13.  ykcjööa  (pQevbg  i^eXoi  ßadstag. 

Nachzubessern  ist  darin  im  sechsten  Kolon,  wohinein  der 
mittelalterliche  Schreiber  das  Wort  toaov  zog,  welches  ins 
siebente  gehört.  Ferner  durften  10.  11  als  ein  Kolon  zu- 
sammen bleiben.  Alles  übrige  ist  annehmbar,  obschon  no- 
vcjv  eigentlich  ins  erste  Kolon  gehört,  ünsre  Ausgaben 
haben  nur  die  xcoka  3.  12.  13  als  Verse  behandelt,  die 
übrigen  paar  weis  verknüpft:  und  damit  nahezu  das  Richtige 
getroffen,  wenigstens  sich  vom  Wahren  nicht  soweit  entfernt, 
wie  J.  H.  Schmidt  Euryth.  S.  411,  wenn  er  drei  Perioden 
absetzt: 

III.  4,    2.    4.   4 


In  gewohnter  Weise  wird  hier  auf  die  Anakruse,  mit  wel- 
cher die  zweite  Strophe  nach  akatalektischem  Schlüsse  der 
ersten  beginnt,  keine  Rücksicht  genommen.  Wer  es  thut, 
wird  im  letzten  Verse  eine  Pentapodie  erblicken.  Diese  aber 
bildet  dann  mit  dem  voraufgehenden  ein  27  zeitiges  ^syed'og, 
wie  es  der  Anfang  der  Strophe  V.  1.  2  ebenfalls  thut.  V.  3 
aus  sieben  Takten  bestehend  findet  in  dem  siebentaktigen 
5.  Verse  sein  Gegenbild,  und  V.  4  eine  Hexapodie  stellt 
sich  zu  V.  6  desselben  Umfangs  in  Beziehung.  Daraus  ist 
denn  klar,  dass  der  erste  Theil  der  zweitheiligen  Strophe  mit 
tevx^i'  abschliesst.  In  docöai  ist  die  penultima  eine  tQi&rj- 
/[log,  d-sl-  eigentlich  der  Auftakt  des  nächsten  Kolons.  Das 
metrische  Schema  ist: 
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Jl.  o  ^  o  _  \^Aj  ^  \j  —    ,  —  v^v  —  J  ^  —  ^  —  ^^  —  T 

_   Z   ^   _  <^AJ  —    .    _  '  O   Z   u   _  uu  _  T  A  i.   '^   _  ww  _  j    <j   J.    <J   —  w^  -    -  T 

ll»  Z     *-/     _     O     _  V.A>  _       C/     Z  V-A^  _      (^      _T  \   Z     '^     _     C*     —    I    >^A7  J.     ^     —    <J^    —     —  y 

OV^  \J     _  Vw\>  _     >^     _       _     ^  V^w*  —      '<J      —     \J    —      .      —      ' 

Im  Drucke  wird  mau  aus  der  Notli  eine  Tugend  maclieu, 
und  OxCxoL  gebeu  müssen: 

ccQiatog  evcpQOövva  Ttovcov  —  Kexgc^evcov  —  icczQog^  ai  de 

öocpal  — 
MoLOäv  d^vyaxQsg  äoidal  —  ^ikt,av  övvavto^svar  — 
A  ovÖ€  d-eQ^ov  vdcjQ  —  Toöov  ys  ^ccXd^axcc  tsvx — £t  — 
yvta^  ToOöov  svXoyta  —  cpog^cyyL  övvdoQog.  — 
A  Qijucc  6'  egy^drcov  —  ;^^orta5r£^oi'  ßLorsv  —  Si, 
OTi   KB   övv  XaQixcov   xvy^a   —   yXcoOöcc   (pQSvbg    i^elot    ßa- 

dscag.  — 

üebrigeus  ist  dieses  System  ein  interessantes  Beispiel  für  die 
von-  Christ  metr.  Unters.  S.  37  ff.  besprochene  Erscheinung 
von  der  Fortsetzung  des  Rhythmus  über  den  Versschluss 
hinaus.  Da  diese  aber  auch  an  der  Stelle  stattfindet,  wo  die 
beiden  gleichen  ^syed-t]  sich  berühren,  kann  nicht  der  min- 
deste Zweifel  mehr  zurückbleiben,  dass  grade  dadurch  die 
Einheitlichkeit  des  Systems  gefestigt  werden  sollte. 

§  7.  Die  Epoäos  der  mveiten  pythischen  Ode  auf  Hieron. 
Die  byzantinische  Kolometrie,  welche  xaka  cd'  zählt:  1.  isgea 
'2.  ccysi  3.  Ttoivi^og  4.  ojtL^o^eva  5.  Ze(pvQicc  6.  AoxQlg 
7.  -Xe^tcjv  8.  did  9.  dscov  d'  10.  'I^Cova  11.  ßgotoig 
12.  Jtavra  13.  tov  avEQyirav  14.  eTtsQxo^evov  tCveöd^ai  ist 
hier  im  Ganzen  richtig.  Nur  gehört  oiiL^o^ava  ins  dritte 
Kolon,  TCO-  ins  siebente,  ßgoxotg  ins  zehnte.  Die  neueren 
Texte  geben  8  Verse,  1)  legia  —  2)  ös  8'  c)  —  3)  AoKQig  — 
4)  duc  xeav  —  5)  dsav  ö'  —  6)  Xeyetv  —  7)  Jtavxa  — 
8)  xov  Evsgytxav  — ,  woraus  J.  H.  Schmidt  S.  399  5  Perioden 
macht: 

I-II.  4  4  3  3.    III.  4  3.  4  3,  3.    IV.  4  2.  2  4  2.  V.  5.  3.  5,  3. 

Es  sind  jedoch  ihrer  nur  vier.  Die  erste  ist  ein  vierzehn- 
taktiges  Megethos  und  besteht  aus  dem  ersten  Böckhschen 
Langverse,  der  allerdings  in   2  Tetrapodien  und  2  Tripodien 
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zerlegbar  ist.  Dies  ^sysd-og  findet  sein  Wiederspiel  in  dem 
fünften  und  sechsten  zur  Periode  zusammenzufassenden  Versen, 
von  denen  indessen  der  erste  6,  der  andere  2  +'6  Takte 
umfasst.  Die  Verse  2  +  3  und  6  +  7  +  8  endlich  sind 
beides  17  taktige  ^sye^i],  die  sich  einerseits  in  ein  7-  und 
ein  lOtaktiges,  andrerseits  ein  8-  und  ein  9 taktiges  zer- 
legen. Die  sieben  Takte  des  zweiten  Verses  sind  eine  Tetra- 
podie  nebst  Tripodie,  die  acht  des  sechsten  und  siebenten 
eine  Pentapodie  mit  Tripodie,  die  neun  Takte  des  achten  eine 
Pentapodie  mit  Tetrapodie,  endlich  die  zehn  Takte  des  dritten 
eine  von  zwei  Tripodien  gefolgte  Tetrapodie. 

4,  4,  3,  3.     4,  3.     4,  3,  3.     6.   2,  6.      3,  2.   3.      5,  4. 


Rhythmischer  Nachhilfen  bedarf  es  zur  Ausgleichung  der 
Megethe  nirgends.  Man  bemerke  übrigens,  wie  sich  der 
Umfang  der  einzelneu  xQ^^oi  der  Epodos  mit  den  strophi- 
schen nahezu  deckt,  dagegen  die  Abfolge  derselben  palin- 
odisch,  hier  distichisch  ist.     Text: 

^fsQsa  xxCXov  ^AfpQodC — rag  äyet  ds  %aQig  q)iXcov  —  noLVL^og 

avxl  feQ  —  yov  omt^o^iva.  — 
6a  d^  CO  /leivoiiBveiS  Jtat  —  ZscpvQia  tcqo  öo^cav  — 
/JoxQlg  TCaQd'Evog  ccTCvsi  —  TCoXe^tcov  xa^dtav  —  i^  d^a- 

idvcoV  A  — 
dicc  xeccv  övva^Lv    ÖQaxslg  ddtpaXig.  —   d'£cov   d'   icpet  —  fiatg 

'I^tova  (pavtl  xavxa  ßgorotg  — 
ksystv  ev  TitsQoevn  tQoxip  —  Tcavxa  xvXivdo^evov  — 
Tov  evEQyitav  dyavatg  d^oi  —  ßatg  i7t6Q%6^svov  ttvsöd'ai.  — 

Cu  W  _  WW  _  W  _    .    !     ^     ^  _  KJU  _     KJ     _    .    I  Z  \J\J  _     W     _    .    I     -i     *^  _  WU  _,  W  I 

_,  wTjIw   —    .    J.   —   _  ww  _  u    _    .    .:.   v^   _,  w  J" 

j.  ,  _  u^  _  .  _  w  _,  _y z  w  _  >^Av  _,  »^y z  .  _  w  -  ^j\j  —  v^  _  .  j.  <j  —  wv^ _ w — [" 

§  8.    Die  Strophen  der  dritten  und  vierten  isthmischen  Ode 
auf  den  Thebaner  Melissos.     Sie  ist  mit  nicht  eben   grosser 


UW  _  W  _    .      WU  \J  —  \J^ 


<J>J  \J   _   \J'0  —   KJ   — 
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Sorgfalt  angelegt.  Die  handscliriftlielie  Kolometrie  zählt 
xcjXa  l':  1)  ei' rig  2)  t]  övv  3)  ^  öd-evst  4)  (pQaölv  5)  «?tog 
6)  Zft»  7)  ex,  aed-sv  S)  oA/3og  0)  ds  (pQtvEöCiv  10)  -tfi^ 
;t9di^ov  O-ffAAfor  b^iiket.  Kolon  3  und  4  folgen  liier  der  alexan- 
drinischen  Weise.  Im  0.  10.  ist  der  Metriker  so  recht 
heliodoreisch  darauf  ausgegangen,  ebenso  hier,  wie  im  7. 
8.,  Tetrapodien  herzustellen;  in  Wahrheit  liegen  8—10  nur 
zwei  Hexapodien  vor.  Die  Ausgaben  unsrer  Zeit  geben 
6  Verse,  deren  Eurythmie  jedoch  sowohl  Rossbach- Westphal 
wie  Schmidt  erhebliche  Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben 
scheint.    Jene  ghedern  S.  430:  2  4  2,    2  5.    5.   5  2     2  4  2 

epod.  (3,  was  freilich  ganz  undenkbar  ist,  dieser  S.  421  hat 
hat  sich  nicht  anders  zu  helfen  gewusst,  als  durch  Annahme 
von  5  Perioden: 

I.  4  4.    IL  2  3  2.    III.  5.  5.    IV.  4  4,  2.     V.  2  2  2. 

Von  hier  aus  ist  es  denn  freilich  nicht  mehr  weit  bis  zu 
dem  Standpunkt,  den  Westphal  seit  der  zweiten  Ausgabe 
seiner  Metrik  festgehalten  hat:  d.  h.  dem  hephästionischen, 
wonach  die  Strophe  ilexqcov  övvaycoyi]  ist.  Ich  meine  auch 
unsere  Strophe  ist  zweitheilig  und  der  Schnitt  da,  wo  in  den 
meisten  Strophen  die  starke  Interpunktion  stattfindet:  ötq.  a 
3  ^eaix^cit.  ötq.  ß'  21  ölcokscv.  avtLöt.  y'  45  aoi^^v. 
6t Q.  d'  ad-vgecv.  6t q.  e'  a^eQCJ6aig.  dvt.  8  d'avovt cov.  Das 
erste  ^ey&d^og  ist  dann  eines  von  20,  das  zweite  eines  von 
21  Takten:  aber  es  gebrach  ja  dem  Dichter  nicht  an  rhyth- 
mischen Mitteln  den  Ausgleich  herzustellen.  Der  erste  und 
zweite  Vers  gestatten  keine  Anwendung  eines  solchen.  Denn, 
obschon  der  zweite  ein  UivdaQLKov  cc^cpiXeiTtig  ist,  hat  uns 
der  Dichter  selbst  durch  die  fast  durchweg  gewahrte  Kürze 
im  5.  Takte  gezeigt,  dass  er  seinen  daktylischen  Theil  hier 
nicht  als  Tetrapodie  betrachtet  wissen  wollte.  Er  gab  V.  2 
aidv)]  KOQOv,  V.  20  ecpaväg  'l6d'^iOLg,  V.  44  ULXvavog  Stck- 
6ev,  V.  56  Qccßdöv  €(pa6ev,  V.  62  i7cdi,L0Vf  wodurch  nach 
den  brauchbaren  Observationen  von  J.  Vogt  die  Länge  als 
rhythmische  Freiheit  erwiesen  ist.  Das  rhythmische  Aus- 
gleichsmittel ist  mithin  im  dritten  Verse  zu  suchen,  der  zu- 
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uüchst  als  Pentapodie  erscheint.  Zweierlei  ist  möglich.  Ent- 
weder V.  3  enthielt  in  seinem  daktylischen  Theile  Trisemen, 
oder  am  Schluss  eine  Pause.  Die  Entscheidung  ist  schwierig. 
Für  die  Pause  spricht  die  oben  besprochene  Interpunktion; 
dagegen,  dass  nur  ein  Takt  fehlt,  die  Pause  aber  eine 
zweitaktige  sein  würde,  weil  ein  Epitrit  voraufgeht.  Für 
die  rovi]  im  Inlaut  spricht  die  Leichtigkeit  des  Mittels;  gegen 
dieselbe,  dass  öxq.  e'  75  vavtiUaiQi  zs  tioq^^ov  cc^sQci- 
0aig,  nicht  aber  TtoQd-^ovg,  wie  Erasmus  Schmidt  schreibt, 
älteste  Ueberlieferung  ist.  Wenn  nun  auch  an  allen  andern 
Stellen  hier  der  Spondeus  steht,  und  wenn  sich  auch  der 
Dichter  den  Gebrauch  einer  Kürze  ausnahmsweise  mitten  im 
Verse  gestattet  hat,  wie  Christ  a.  a.  0.  S.  40.  41  an  einer 
nicht  unbedeutenden  Anzahl  völlig  gesicherter  Beispiele  zeigt, 
so  ist  es  doch  ein  grosser  Unterschied,  ob  wir  _  w  =  _  _  oder 
=  L_  L—  ansetzen.  Man  könnte,  um  aus  der  Schwierigkeit 
herauszukommen,  die  Strophe  als  eine  epodische  betrachten 
wollen.  Aber  auch  dies  geht  nicht.  Dem  10  taktigen  Mege- 
thos  des  5.  Verses  würden  wohl  die  zwei  voraufliegenden 
Pentapodien  der  Verse  3  und  4  zwanglos  entsprechen,  und 
V.  6  das  eTtcodiKov  um  so  leichter  bilden  können,  als  sTcadtKCi 
gern  aus  Epitriten  bestehen.  Aber  es  müssten  sich  dann 
V.  1  und  2  an  Umfang  entsprochen  haben  und  beides  Okta- 
podien  gewesen  sein.  Dass  aber  der  zweite  nur  heptapodisch 
genommen  werden  darf,  ist  oben  gezeigt.  Was  also  thun? 
Ich  meine  man  hat  aus  dem  Ermittelten  consequent  weiter 
zu  schliessen.  Wenn  xovri  absolut  ausgeschlossen  ist,  hat  die 
ohnedies  sehr  wahrscheinliche  Pause  stattgefunden,  aber  auch 
in  dem  Umfange,  welchen  wir  zu  fordern  berechtigt  sind, 
d.  h.  eine  zweitaktige:  und  das  Megethos  der  beiden  Theile 
war  nicht,  wie  wir  anfangs  voraussetzten,  ein  21  taktiges, 
sondern  ein  22  taktiges.  Die  Verse  4  —  6  erheben  dagegen 
keinen  Widerspruch.  Denn  der  vierte  hat  in  seinem  dakty- 
lischen Theile  durch  das  ganze  a<5^a  den  Spondeus,  darf 
also  unbedenklich  als  hexapodisch  betrachtet  werden.  Das 
erste  Megethos  ist  dann  gegliedert  8.  7.  7.,  das  zweite  6. 
10.  6,  und  dagegen  ist  nicht  das  mindeste  einzuwenden. 
Das  metrische  Schema  ist: 


—     29     — 

7  -      -  "^x 

___w -__      -_- T-^ ^-^^  —  '^^  —   ^   J.  <J  —  aT  ±  ww  _  <^^  _  G  -i  w \  A  '\  \  y 

t:  10  c 

Im  Texte  Avürde  ich  am  liebsten  Laclimanns  Winke 
folgen,  solche  Abschnitte  bis  zu  ihrem  Schlüsse  schlichtweg 
wie  Prosa  zu  schreiben,  indessen  mag  ihrer  Diäresis  zu  Liebe 
Bockhs  richtige  Verstheilung  wiedergegeben  werden,  aus  der 
wenigstens  der  proodische  Bau  des  ersten,  und  der  meso- 
dische  des  zweiten  mit  ersichtlich  wird: 

Et  TLg  ccvÖQav  smviriöaq         ij  ^vv  svöo^oig  at^koig^ 
ij  ö^ivBi  nkovxov  xarexst  cpQaolv  aia     vi]  xogov  A  — 
«Jfco^  evkoyCaLg  a — arc5i/  ^s^lx^cci^.  A  A  A  A  — 

Zsv^  ^eydkai  d'   agtrccl  ^vcctoig  movrau  — 
5.      ix  öE^av  t^aei  da  ^dööav  —  okßog  ojCL^o^avojv        itka- 

yCaig  —  öl  (pQavaööcv  — 
ovx  o^cjg  Tiävra  xQOVov  d'dkkav  o^ikat.  — 

§  9.  Die  Stroplie  der  sechsten  isthmisclien  Ode  auf  den 
Pankratiasfen  Strepsiades  von  Theben.  Die  Liebe  mit  der  dies 
Lied  gefertigt  wu^de  zeigt  sich  in  der  Accuratesse  seines 
Baues.  Seine  Strophe  haben  die  Byzantiner  in  xcjka  tri'  '^^^' 
legt,  wogegen  nur  einzuwenden  ist,  dass  das  2.  Kolon  von 
einer  Heptapodie  gebildet  wird.  Die  Neuern  schreiben  ebenso 
richtig  5  Verse,  indem  sie  die  letzten  vier  Kola  der  MSS. 
in  einen  Vers  zusammenfassen.  Verfehlt  aber  ist  es,  wenn 
J.  H.  Schmidt  S.  424  hieraus  folgende  zwei  Gruppen  bildet: 
L  4.  5,  2.  5.  4.     IL  4,  4,  5  ait.    Denn  weder  der  dritte,  noch 

der  vierte  Vers  sind,  wofür  Schmidt  sie  ausgiebt,  eine  Pen- 
tapodie  und  eine  Tetrapodie,  sondern  (wie  die  folgenden 
Anakrusen  beweisen)  Hexapodie  und  Pentapodie.  Zweitheilig 
ist  die  Strophe  allerdings,  aber  ihr  erstes  Megethos  schliesst 
nicht  mit  avQvxaCxav ^  sondern  mit  naQaÖQOv  ab;  und  beide 
^aya^i]  sind  an  Ausdehnung  und  Bildung  völlig  gleich.  Jeder 
enthält  54  XQ^'^^^  akdxtOtoi: 

■li.      —    JL  \JU  —  W  —  i^—.—y — L     .     _  v^^w*  _  U_, i  \yu  _w_yv^2v^_  wu  _   \j   Z  v^_  »^  _  li 

Die    Strophe    zeigt    überall    jambische    Messung;    daher    im 
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Schlussverse  nicht,  wie  in  den  Ausgaben  geschieht,  ävtsLkccg 
\  j. —  zu  messen  ist,  sondern  avrscXag. 

1.     TCvi  Tcjv  TtaQog^  co  ^äxccLQa  0i]ßa,  — 

xcckcjv  inixoQiav  iiäliGra   %-v^ov  rsbv  —  stxpgavag; 
i]  Qa  lakxoTCQoxov  tcccqeöqov  — 

IL    ^a^drsQog  avix    svQVXCcttav  — 

avrsiXag   zJiovvOov^   t]  —   xqvGcj    ^söovvxtlov  —  vl- 
cpovra  da^a^sva  —  rov  cpiQxaxov  d^scjv.  — 

Die  ebenso  schön  gebaute  Epodos  werden  wir  unter  den 
dreitheilig  mesodischen  Bildungen  zu  behandeln  haben.  Ein 
Centrum  von  5  Takten  ist  von  zwei  16  taktigen  ^sys^ri  um- 
schlossen. 

§  10.    Die  Strophe  der  zweiten  isthmischen  Ode  auf  den 
Wagensieg  des  Xenokrates  von  Agrigent.     Die  byzantinische 
Kolometrie  ist  hier  fehlerfrei.     Von  ihren  acht  ocala: 

1.  OL  ^sv  Tcdlat  (b  @Qa6vßovls     2.  cparsg^  ot  XQvöa^TCvxav 
3.  stg  difpQOv  MoLöccv  sßau-     4.  vov  %lvra  (poQ^iyyi  6vv- 

5.  Qi^cpa  TtaiÖELOvg  ixo^av-     6.  ov  ^sXtydgvag  v^vovg^ 

7.  oöxLg  icov  xaXog  £i%ev  ^AcpQodCxag 

8.  sv&QOvov  iLvdöxeiQKV  ddcöxav  oTtcoQav. 

haben  unsre  Ausgaben  die  ersten  sechs  paarweis  zu  einem 
öxixog  vereint,  und  daher  fünf  Verse.  Rossbach -Westphal 
S.  429,  die  auch  7  mit  8  verknüpfen,  geben  ihrer  nur  vier. 
Von  zwei  angeblich  möglichen  Eintheilungen: 

1)    3  4,  4  5,  2  5,  3  4  4 


2)    3  4,  2  4  3,  4  3,  3  4  4  in. 

ziehen  Rossbach  -  Westphal  die  erste,  J.  H.  Schmidt  S.  420 
die  zweite  vor.  Es  ist  aber  faktisch  keine  von  beiden  mög- 
lich, weil  der  Auftakt  der  Gegenstrophe  auf  einen  akata- 
lektischen  Strophenschluss  folgt,  also  als  voller  Takt  mit- 
zählen muss.  Das  Megethos  des  zweiten  Theils  ist  denn 
auch  in  der  That  ein  18 taktiges,  wie  es  das  ^sysd-og  des 
ersten   wird,    sobald   zu    den    IG   vollen   Takten   der  Epitrit, 
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von  welchem  die  Anakruse  der  Rest  ist,  mit  seinen  übrigen 
(fd-oyyoL  hinzutritt.     In  dem  metrischen  Schema: 

\  \ 

7  _  11 

_^ w  _  V  j.  Kj^  -  <'u i  -  "-Aj  _  w^  _G_w  —  -vo/  —  —  ^—  —  s  ^  — y 

beachte  man  noch,  dass  auf  jede  Perikope  dieselbe  Anzahl 
Tripodieu  (2)  und  Epitriten  (6)  entfällt.  Der  nämliche  Fall 
tritt  noch  in  sehr  vielen  andern  Strophen  ein.  In  einem  Texte 
der  nicht  blos  Kola  absetzt,  wird  es  am  besten  sein  West- 
phal  zu  folgen,  und  auch  die  letzten  zwei  Kola  zu  ver- 
knüpfen : 

I.  et  ^6v  ndlai  co  &QaavßovXE  —  (parsg^  o'C  iQvaa^nvTiov  — 

A  dg   dCcpQOV   Moiöäv   eßai     vov    %lvta    (poQ^tyyi   övv- 

avTo^svaL,  — 
II.  A  Qi'^Kpa  TtaidsCovg  ho^Ev     ov  ^sXtyaQvag  v^vovg  — 

üötig  icov  xaXbg  elx^v  ^AcpQodCxag  —  Evd-Qovov  ^vdötei- 

Qav  ddiötav  oTtojQav.  — 

§  11.  Das  erste  Fragment  der  Isthmioniken.  Die  erste 
rhetorische  Periode  desselben  reicht  bis  eKttööato,  die  zweite 
bis  an  den  Schluss.  Jede  zerfällt  in  den  Ausgaben  in  vier 
Verse  durchaus  ungleicher  Taktzahl.  Verbinden  wir  jedoch 
je  zwei  Nachbarverse  zu  einem  grösseren  Ganzen,  s©  ent- 
spricht sich  die  Taktzahl  des  ersten  und  dritten,  wie  des 
zweiten  und  vierten  dieser  vier  ^syed^rj  genau.  Denn  die 
zwei  Tetrapodien  von  V.  1  nebst  der  Pentapodie  des  zweiten 
ergeben  ebensowohl  13  Takte,  wie  die  Tetrapodie  des  fünften 
und  die  Pentapodie  und  Tetrapodie  des  sechsten:  und  in 
ähnlicher  Weise  stellen  die  Pentapodien  und  Tetrapodien  des 
zweiten  und  vierten  Verspaares  je  9  Takte  dar,  so  dass  sich 
jede  der  zwei  rhetorischen  Perioden  auf  22  Takte  beläuft: 

1.  KlsLvbg  Ala'AOv  koyog^ 

xXsLva  ÖS  ycal  vavCixXvxog 

2.  Ai'yiva.'    (3vv   ^a^v   de   vlv 

cuöa 

3.  "TAAoi»  TS  Tcal  Atyi^Cov  z/cj- 

QLBVg 

4.  ik^av  ötQarbg  ixTLaöaro. 


5.  rav  ^€v    vjto    ördd-^a   vi- 
^ovxat 

6.  ov  d^e^LV  ovds  ÖLxav  ^eCvov 
VTtiQßaC- 

vovTfg'  oloL  d'   ccQExdv 

7.  daktptvsg  iv  Tcovra^  rayLiai 
TS  öo(pol 

8.  MoLöäv  dyovCcov  ö^  da^kcov. 
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^W_w_0'__-iv^___»>^5==!, L  <u  —  ^  —  ^KJ  _     .     _,  _ 

J.  \J\J  _  \J^  _     ,     _    '^    _    _    Z  vyo  _   .   _    w  ^  A 

-1  Vw/W  _     _     —     v^     _     _     J.  UW  _  WW 1-V^ L  \J  —      .      _  Wv^  _,  _ 

S     'U     —      .     S  WU  _  UW  — ,  —     —     w     _>^-     w 

Rhythmische  Hilfe  ist  nur  V.  2  angewendet^  wo  aiöa  zwei 
Takte  füllt.  Der  dritte  Vers  darf  nicht  mit  Aiyi^Cov  schliessen, 
wie  in  den  Ausgaben  geschieht,  denn  auf  diese  Weise  würden 
V.  3  und  4  drei  Kola  ergeben,  weil  das  epitritische  Kolon 
nie  anders  als  dipodisch  oder  tetrapodisch  sein  kann.  Es  ist 
aber  ein  festes  Gesetz  des  pindarischen  Baus,  dass  die  An- 
zahl der  Kola,  in  welche  zwei  respondirende  ^syed-rj  zerlegt 
werden,  stets  dieselbe  sein  muss,  wenn  auch  ihr  Umfang 
ein  verschiedener  ist.  Da  aber  der  siebente  und  achte  Vers 
nur  die  Zerlegung  in  Pentapodie  und  Tetrapodie,  also  nur 
in  zwei  Kola  zulässt,  eine  Zerlegung  der  Pentapodie  in  Tri- 
podie  und  Dipodie  wenigstens  etwas  ganz  abnormes  wäre, 
kann  auch  das  entsprechende  Megethos  nur  aus  zwei  Kolis 
bestanden  haben,  die  dann  in  diesem  Fall  ebenfalls  ein 
pentapodisches  und  tetrapodisches  gewesen  sein  müssen.  Wir 
können  aus  diesem  Grunde  genau  wissen,  welches  von  drei 
gleichen  ^sydd'r},  in  die  etwa  eine  dreigliedrige  Strophe  zer- 
fallt, als  Epodikon  zu  gelten  hat:  dasjenige  nämlich,  welches 
ungleiche  Kolonzahl  aufweist.  In  dem  aö^a  des  Simonides 
z.  B.,  welches  uns  Diog.  L.  I  89  erhalten  hat  und  bei  Bergk 
P.  L.  G.*  p.  1138  f.  als  N.  57  [10]  auftritt,  bilden  V.  5.  6 
das  Epodikon.  Denn  eine  andre  Zerlegung  derselben  als  in 
zwei  Pentapodien  und  eine  Tetrapodie  ist  hier  unmöglich. 
Die  beiden  voraufgehenden  Megethe  von  je  14  Takten  dagegen, 
welche  zunächst  in  je  zwei  Verse  von  acht  und  sechs,  oder 
sechs  und  acht  Takten  zerfallen,  sondern  sich  in  je  vier 
Kola  ab,  das  erste  in  eine  Pentapodie  und  drei  Tripodien, 
das  zweite  in  zwei  Tripodien  und  zwei  Tetrapodien.  Sie 
standen  also  in  Respondenz:   Tcg  %ev  aivi^ösiE  nxX. 

A.      ^     V^     _     _      _  \J^   —  Wo»     _     _     -1     ^     _  UW  _  Wj  -1  VyW  _  KJ\J  ^     \J     ±   \J<J  _  KJU  _     A 
A,      1.  \J\J  _  \J\J  _  (_     _i  \jS)—  V-A^  _     —X—     ^ —     KJ     —     —     ±  \J^  —  KJ<J  —     _     _,  VJ 

Jj,     J.  ww  _  v-A^  _     _    _    vj    _    v^    -i.  v-AV    _  v.A^  ^^^\J^^JL\J^\J~     .     _,  A') 


*     Der  Ithyphallikus  ist  immer  Tetrapodie.     Vgl.  Pind.  OL  IV  1. 
Ol.  V  2.  .3.     Den  Defekt  im  dritten  Verse  hat  Bergk  treffend  ergänzt.. 
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So  viel  ich  sehe,  gilt  das  Gesetz  der  pindarischen  Lyrik 
auch  für  die  Tragiker,  für  Sophokles  wenigstens  durchweg. 
Und  auch  aus  Aeschylus  mag  die  Parodos  des  Agamemnon 
ein  Beispiel  liefern: 

KvQiog  s!(ii  d'Qosiv  oSiov  ^Qdrog 

ai'aiov  dvÖQcJv  tvTsXfoov 

tri  yccQ  ^sod'fv  yiazanvsiEi 

nsi^ca  fioXnaiv 

dXKcc  ^v(i(fVTOg  aicöv, 

oncog  'Axciidöv  öid^QOvov  yiQarog 

"EXXäöog  T}ßctg  t,v^cpQOvcc  xccyctv 

7t((inEl    GVV    ÖOQL    yiccl    X^Qf-    TZQCC-KTOQl 

&ovQiog  OQVig  Tevkqiö     sn     cciav 

oicovcäv  ßaaiXEvg 

ßaaiXsvai.  vsav 

6  TiEXaivog,  6  S'  i^oniv  ccQyccg. 

(pavivTsg  nixccQ  ^leXdd^Qcov  x^Q^? 
fx  äoQindXrov 
TtafinQETiroig  tv  tSgaiGi 

ßooy.6fiEvoi  Xayivav  tQiy.vnova 

(pEQfiazi  yivvuv 
ßXaßEVta  Xotad^i(üv  öqo^wv 
aiHivov  aiXivov 
Eini ,  töö'  Ev  vindxo). 


J.\JKJ  _ 

\jyj  ±  \j^  _ 

\JU 

I. 

±  WW  _ 

_     ±  V-A^  _, 

KJKJ    1 

/ 

^J^  -L     .     — 1 

- 

9 

Takte 

»-A-/  JL      .      _, 

W 

±     \J     - 

- 

4  Takte 

J_ 

VJW  J.   KJ<J  _ 

<o\J 

±  \J^  _ 

_    J.  o\y  _ 

V^     1 

_/       _      _ 

*.     -L  ^J\J  _, 

w 

9 

Takte 

±  \J\J  _ 

,^ 

±  W^  _ 

<^^J  J-     .     _, 

VJ 

II. 

L    U    - 

.     L  \j\j  _ 

<JKJ 

±  \J\J  _ 

- 

5 

Takte 

-L     .     — 

.     ±  \J^  — 

<^ 

±  ^J\J  _ 

^ 

4  Takte 

±  <j^  — 

_    A     A     A 

^          J 

±    \j    - 

KJ     ±     \J     ^ 

A 

J-  \J^  _ 

VW 

5 

Takte 

±  \jfu  _ 

—     J.       .       — 

A       J 

§12.     Uehersicht  über  den  Bau  der  zweitheiligen  Strophen. 


1.  N.  I  Str. 

2.  I.  V  Str. 


21   :  21. 
30  :  30. 


4.  5.  3.  5.  4  =  4,  4.  5,  4,  4. 
7?  6.  4,  6.  7*=  4.  8*  6.  8f  4. 


3.  0.  II  Str. 

4.  P.  II  Str. 

5.  N.  IV  Str. 

6.  N.  II  Str. 

7.  P.  II  Ep. 

8.  I.  IV  Str. 

9.  I.  III.  IV  Str. 

10.  I.  II  Str. 

11.  lathm.  fr.  1. 


81;C9.:81. 

30  :  30. 
22  :  22. 
16  :   16. 

31  :  31. 
18  :  18. 
22  :  22. 
18  :  18. 
22  :  22. 


36.  45  xq.     =     45.  36  XQ- 

7.  10.  6.  7    =    6*  7*  7.   10* 


beide 
mesodisch. 


,  palinodisch 


distichisch 
tristichisch 


frei. 


*  bedeutet,  dass  dieser  Umfang  durch  xovri  oder  Xsififia  erreicht  ist. 

M.  Schmidt,  pindarische  Metrik.  3 
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II.    Die  dreitheiligen  Strophen. 

Aus  der  zweitlieiligen  Strophe  hat  sich  die  dreitheilige 
entwickelt,  deren  Hephästion  drei  Arten  kennt,  welche  in- 
dessen alle  unter  dem  oremeinsamen  Namen  der  iTtadtKcc 
zusammengefasst  werden.  Sie  sind  so  gebaut,  dass  den  zwei 
gleichen  ^sysd'rj  ein  drittes  entweder  nachfolgt,  oder  vgran- 
geht,  oder  als  Centrum  eingewebt  wird.  Die  erste  Art  ist 
höchst  wahrscheinlich  die  älteste,  da  es  nahe  genug  lag,  die 
einzelnen  Systeme,  ebenso  wie  die  umfangreichere  TtsQLXOTtri, 
auch  wieder  gleichsam  in  zwei  Stollen  und  einen  Abgesang 
zu  theilen;  die  kunstvollste  ist  aber  jedenfalls  die  dritte  Art, 
das  ^86(p8ix6v^  daher  es  denn  auch  durch  die  reichste  Menge 
von  Beispielen  vertreten  ist,  während  sich  die  jr^oradtjca 
keiner  zu  grossen  Gunst  erfreut  zu  haben  scheinen.  Wir 
beginnen  mit: 

a)   dem  iiKpöiKov  im  engeren  Sinne. 

Wie  die  zweitheilige  Strophe  fast  ausnahmslos  für  Strophen 
und  Gegenstrophen  Verwendung  fand,  so  ist  dieses  sTiadiKov 
beinahe  nur  in  Epodis  nachweisbar;  bei  Pindar  wenigstens 
findet  es  sich  nur  in  den  Strophen  P.  X.  XII,  N.  VI.  VII. 
Gewöhnlich  ist  das  epodische  Megethos  seinem  Umfange  nach 
den  beiden  anderen  ^syed^rj  nahezu  gleich.  Kurze  eTBadixd 
finden  sich  nur  Ol.  III  ep.  XIII  ep.  N.  III  ep.  P.  X  str. 
XII  str.  Dass  alle  drei  ^sysd-rj  gleichen  Umfanges  wären, 
findet  sich  nur  ein  einziges  Mal  Nem.  XI  ep. 

§  1.    Die  Epodos  des  dritten  olympischen  Epinikions  auf 
llieron  von  Ahragas.    Die  Kolometrie  der  Alexandriner,  welche 
neun  K^Xa   absetzten,  die  in   den  Ausgaben  zu   fünf  Versen 
zusammengefasst  sind,  ist  untadlig: 

1.  (p  rivi  KQaCvov  8(p8r^ag     2.  'H^aKkaog  TtQorsQag 

3.  ccrQSX7]g  'Ekkavoöixag  ßXecpccQCDv     4.  Aixcolog  ccvtjq  vifjo- 

5.  d^cpl    xo^aLöL    ßdkri    yXav-      6.   xoxqocc   x66^ov   iXaCag^ 

tdv    7C0t£ 

7.  ^'lötQOv  dito  öxiaQccv  TCaydv  evelxbv     8.  '^^(pitQvcoviddag 
9.  ^väfia  rav  Okv^TcCa  xakkuötov  dd^Xav. 
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Wenn  weiter  Rossbach- Westphal  S.  417  darin  zwei  Perioden, 
gefolgt  von  Epodikon,  erblickten: 

I.    4,  3.  2,  3,  4.         IL    3,  5.    5,  3.    G  ep. 

und  J.  IL  Schmidt  S.  384  ihnen  hierin  folgt,  so  ist  dies 
ausser  Nein.  I  noch  ein  zweites  Beispiel,  dass  sich,  wo  die 
Sachen  ganz  einfach  liegen,  Niemand  der  Wahrheit  ver- 
schliessen  kann.  Es  bedurfte  nur  noch  des  einen  Schritts, 
zu  sagen,  dass  jene  ;t()üVot»  ^sysd^ri  I.  II  von  völlig  gleichem 
Taktumfange  seien,  deren  spezielle  Diärese  durchaus  gleich- 
giltig  ist,  wenn  sich  auch  dabei  der  Sinn  des  Dichters  für 
Eurythmie  nicht  verleugnete.  Er  bildete  Periode  I  mesodisch- 
palinodisch,  Periode  II  rückläufig.  Rhythmische  Hilfen  waren 
nirgends  angewendet,  alle  Sylben  behalten  ihren  natürlichen 
W^erth.     Das  metrische  Schema  ist: 

7  9 

-/^.      JlU___v^__-^  VJV^  _  KJ^  _AT-iv^_     _     —  v-A^  _  ^^ — *-*    —    —    —    ^    — ^T 

,  8  8 

^    .  JL  W<J  _  ^-^^ -i  v^Ay    _  K^U  _     _     _v-^_aT-^  v.a^  _  V-A^  _    _    ._  W    —Kj\j.  KJ^  _  KJ^  —  ■^  T 

6 
B.    iL   ^   . 


-    V^     _      _        -i      W      _ 


Mehr  als  diese  drei  Zeilen  dürfte  streng  genommen  auch  im 
Drucke  der  Text  nicht  bieten.  Jndessen  wird  es  gestattet 
sein  auch  so  zu  schreiben: 

V.  1.  2.  CO  TLVL  XQaivcjv  iipsr^ccg  —  ^HQaKXsog  TtQOtiQaq  A  — 
atQ^KTig  ^EX — 

kavoÖLKaq  ßXscpccQOv  —  AiraXog  dvrjQ  vjjjod'sv  A  — 
V.  3.  4.  a^cpl  xo^dLöi  ßaXri  yXav     KoxQoa  Koß^ov  iXaiaq^  xav 

Ttots  A  — 
"l0rQov  aitb  öxiaQccv   Jiayccv   svslksv  —  ^A^tpitQv- 

oviadag  A  — 
V.  5.  ^vä^a  tcjv  'OXv^TtLK  xdlXiötov  ä^Xcov.  P 

§  2.  Die  Epoden  der  dritten  nenieischen  Ode  auf  den  Ari- 
stdkleidas  von  Aegina.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung 
giebt  xcoAa  ri\  welche  indessen  vielfach  dadurch  entstanden 
sein  mögen,  dass  der  Schreiber  zwei  kleinere  Kola  in  eine 
Zeile  vereint  schrieb. 

1.  nayxQaxCov  öroXco'  xaficcradacov  ts  TtXayäv 

3* 
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2.  axog  vyiriQov  iv  ßad^vTiadtc)  Ns^ea     3.  t6  xalkCvi- 

KOV    (pSQSL. 

4.  st  d    sav  xaXog  £q  —  öcjv  t'   ioLxora  ^OQ(pa 

5.  dvoQsaig  vjtSQvaratg  iiteßa     6.  Jtatg  ^AQL6xo(pavEvg' 

OVXEtL    TCQOÖCJ 

V.  5.     7.  aßdxav  dXa  xiovov     8.   vtieq  ^H^axleog  TtsQuv  sv- 

iiccQsg. 

Herr  J.  H.  Schmidt  S.  410  ist  hier  nicht  zurecht  gekommen. 
Er  grenzt  drei  Perioden  ab: 

I.   6.  6.  4  iTt.      IL   3  3.  5.  3  3.      III.   2  4  2. 

Richtig  ist  der  Umfang  der  beiden  letzten  Perioden  bestimmt, 
aber  weder  die  ganze  letzte  als  Epodikon  erkannt,  noch  der 
gleiche  Taktumfang  der  zweiten  mit  der  ersten  klar  gelegt 
worden.  Eine  Anakruse  nach  akatalektischem  Schluss  des 
voraufgehenden  Gliedes  zählt  ja  bekanntlich  bei  ihm  nie  mit. 
Daher  es  hier  räthselhaft  bleibt,  wohin  wohl  die  erste  Sylbe 
von  ccTcog  unterzubringen  sei.  Wird  sie  zum  schlechten  Takt- 
theil  des  voraufliegenden  xmXov,  dann  wird  dasselbe  um 
einen  Takt  länger,  und  die  gleichen  Megethe  sind  hergestellt. 
Ihre  Diäresis  ist  freilich  verschieden,  aber  ihr  Bau  streng 
und  schön  mesodisch. 

7,3,  7 

6  5  C 

A.    .  J.  \j  _  \ju  —      .    Z   v-/  _  VA^» Tz  ^j^  _   w  —  u  _  v>>^    _   .  JZ  Vw*  _vj»^_  .  _  ^_u_y»>/^  j 

8 
XJ.      JL\J\J—    Vw/    _,  v>A^  Z  VJ\^  _    U   _  .      Z     U     _    AT 

Auch  durch  den  Druck  ist  die  Sache  hier  leicht  zu  ver- 
anschaulichen : 

V.  1.  2.  JcayxQaxLOV  ötoXa  xa^cctcjdscov  xe  TiXayäv  —  d- 
xog  vycrjQov  ev  yE  — 

ßad^VTtEÖC)    NeIIECC    —    XO    XCcXIlVLXOV    (pEQEl.    — 

V.  3.  4.  eI  d'  EGiv  xcckbg  eq — dcjv  t'  iocxoxa  iiOQcpa  — 
dvoQEccig  vTtEQxdxaug  inißa  — 
Tialg  ^AQi6xo(pdvEvg  —  ovxexl  TtQoöo  — 

V.  5.  ccßdxccv  dXa  xlovcov  —  vjceq  ^Hgaxliog  tceqkv  —  sv- 

fiaQsg.  P 
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§  3.  Die  Epodcn  der  dreizehnten  olympiscJien  Ode  auf 
Xcnoplwn  von  Korinth.  Die  alte  Kolometrie  der  Alexandriner 
zählte  KcoXa  la': 

1.  coQKi    jroXi*Kvd-e^oi    ag-     2.  x^^^  öocpiö^ad^'.     ccitav 

d'   evQovrog  fQyov. 

3.  Tal  Jtcovvöov  Ttod-ev  i^itpavev 

4.  6vv  ßorjXnra  X«ptTfg 

5.  zfid^vQa^ißc);  Ttg  yccQ  iJiTtet-    6..oig  iv  svreöötv  ^btqcc, 
V.  5.    7.  »}  d^£(Di>  vaotöiv  01(0-     8.  vav  ßaötXrja  dtdv- 

0.  ^vov  eTted-rjü' ]  ev  de  Motö^  advTCvoog, 
10.  fV  d'  "y^Qtjg  ccvd'st  vscov  —  ovkCaig  ai%iiial6LV  avÖQ^v. 

und  ist  im  allgemeinen  richtig,  nur  dass  Ji^vQa^ßtp  ins 
vierte  Kolon  gehört.  Die  oben  abgegrenzten  Verse  statuiren 
die  neuern  Ausgaben,  wobei  nur  die  Herstellung  vom  Schlüsse 
des  fünften  Verses  zweifelhaft  bleibt.  Rossbach -Westphal 
haben  dieses  Stück,  obschon  es  daktyloepitritisch  ist,  nicht 
besprochen.     J.  H.  Schmidt  gruppirt: 

I.   3  itQo.  3  2.  2  3.      II.   6.  6.      IIL   4  4.  6.  4  4. 

Das  Stück  ist  aber  nicht  proodisch  sondern  epodisch,  und 
zwar  lösen  sich  nur  die  Epitriten  des  siebenten  Verses  ab;  mit 
xCg  yccQ  aber  beginnt  die  zweite  19  taktige  Periode.  In  keinem 
der  beiden  iisys&rj  bedarf  es  der  rhythmischen  Nachhilfe. 
Die  Formel  ist  6,  2  +  5.  6;  6.  7.  6;  4,  4. 


^. 

6               2 

^^-!t 

A'. 

—  \u  —  —  ~<j -i.  w  ^Ayzw ^Kj 1 

6 

B. 

J.   'U \J-     .    J.   \J -"-J II 

Denn  darüber,  dass  -(>dvrog  sQyov.  tal  ^icovvöov  Ttod^sv  e^- 
itpavev  und  V.  5  ?]  %^eöäv  vaotötv  oiavcav  ßaöilri  dtdv^ov 
sich  entsprechen,  darüber  kann  gar  kein  Zweifel  aufkommen. 
Da  aber  auch  die  beiden  letzten  Verse  ersichtlich  enger  zu- 
sammengehören, werden  wir  berechtigt  sein,  den  Text  so  ab- 
drucken zu  lassen,  dass  die  grössern  Abschnitte  der  beiden 
fisytd-1]  A  und  A'  in  palinodischer  Ordnung  erscheinen: 

G7pßt  nQXvav\te\3L0i  «9  —  ;c«rG:  (5o^io^a%\     ccTtav  d'  —  evqov- 
xog  egyov'  —  tal  zJtavvöov  nod^sv  i^ecpavev 
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övv  ßorjlccra   XaQLtsg  zltd'VQK^ßa)', 
TCg  yccQ  iTinsLOig  ev  evtsööLV  ^etga^ 

tJ  d^scjv  vccotöiv   OLca  —  vcov   ßaövXrj   dtdv^öv   A  Ä  iTted'rjK  ; 

iv  öe  Motö^  ädvTtvoog, 
iv  ö'  "^QTjg  dvd-6L  vicav  —  ovXiaig  aux^cctöiv  avÖQav. 

§  4.  Strophen  des  zehnten  pytliischen  Liedes  auf  den  jungen 
Thessaler  HlppoUeas.  Da  dies  Gedicht,  Ol.  70,  3  verfasst, 
unter  den  pindarischen  das  älteste  uns  erhaltene  ist,  wird 
es  von  besonderem  Interesse  sein,  den  Bau  desselben  kennen 
zu  lernen,  um  zu  erfahren,  wie  weit  dieser  Styl  zurückreicht. 
Nach  Messung  der  Byzantiner  besteht  es  aus  zehn  xcola. 

1.  oXßCa  AayiaöaC^ov^ 

2.  fidxaiQa  ©söoaXta'  TCaxQog  d'     3.  d^cpoxBQaig  i%  evbg 

4.  aQi^ro^dxov  ysvog  'HQaxXsog  'ßaöilevei. 

5.  xC  KO^TticD  TtccQcc  xacQov;     6.   dXXd  ^s  Ilvd^cj  rs  Tcal  ro 

7.  neXivvaiov  diivei 

8.  ^Al£va  te  natÖFg  ^ I-xitonlia 

9.  %'Bkovr£g  dyayetv  STCixco^tav     10.  dvÖQCJv  %Xvtdv  oitcc. 

Das  sechste  kSXov  dürfte  jedoch  nur  bis  IIv-  reichen,  und 
das  achte  hat  noch  d-eXovtsg  zu  beanspruchen.  Trifft  man 
diese  Aenderungen,  so  giebt  obige  Schreibung  zugleich  die 
sechs  Verse  der  heutigen  Ausgaben  wieder.  Die  drei  J.  H. 
Schmidt'schen  Perioden  S.  406: 

I.  3.  4   4.  3,  2  ijt.      IL   3.  5.  3.      III.   3  3.   3  3 

sind  ohne  Beachtung  der  akatalektischen  Schlüsse  mit  nach- 
folgender Anakruse  abgesteckt  und  darum  falsch.  Wenn 
man  sich  dagegen  einfach  von  dem  natürlichen  Werthe  der 
Sylben  leiten  lässt  und  die  wirklichen  Anakrusen  beachtet, 
stellen  sich  zwei  17taktige  ^syed^rj  und  ein  7taktiges  Epodikon 
heraus.  Unter  die  wirklichen  Anakrusen  gehört  das  ti  im 
Anfang  der  zweiten  Gruppe  nicht  (V.  4),  da  t^  xo^-  nur 
synkopirte  Form  des  Trochäus  ist;  ebenso  wenig  dya-  im 
Anfang  V.  6,  welchen  Sylben  .eine  Pause  voraufgeht.  Die 
17  taktigen  Gruppen  zerfallen  wieder  in  12  -|-  5,  5+12 
Takte;  die  12  sind  das  erste  Mal  durch  drei  Tetrapodien, 
das  zweite  Mal  durch  vier  Tripodien  dargestellt.  So  versteht 
sich  folgendes  metrische  Schema; 
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\±    O    _  ^o«^ -1    .    — ,  *^    —  O     ^  Kjyj  jL    \j    _    .   J.  \j^  ^   .   ±    u  _,  wJ[jL  WU  _  UW  _    O   ±\J<J  —  \j\ 

A.  OXßta  ylccxedaC^icov  —  nccxaiQa  &£06alia'  TtazQog  d'  a^- 

g)OTtQcag  e^  ivog  — 
KQtiSTOiicixov  ysvog  ^HQaxXsog  ßa0iXevei.  — 
A' .   TC  xo(i7t8co  TtccQcc  xcdQOV ;  aXXa  ^s  IIv- 

Ow  Tf  xal  ro  Ilehvvalov   ccTCvei  —  ^AXsva  re  TtatÖsg, 

'IjCTtoxkea  d-iXovreg  — 

B.  A  ayayetv  inL'icoQiov  —  avdocSv  xXvtäv  ojca.  ? 

§  5.  Das  Fragment  der  Hymnen  bei  Bergk  S.  379.  80. 
Da  uns  Liiciau.  Enc.  Dem.  19  die  erste  Strophe  dieses  Hymnus, 
Clemens  Alex.  Strom.  VI  731  eine  andere  daraus  erhalten 
hat,  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt  mit  ziemlicher  Sicherheit 
über  den  Bau  des  Systems  urteilen  zu  können.  Der  Schluss 
ist  akatalektisch,  der  Anfang  anakrusisch.  Wir  sind  daher 
berechtigt  dem  ersten  Verse  einen  Umfang  von  sieben  statt 
fünf  Takten  zu  geben.  Da  aber  auch  der  dritte  Vers  ana- 
krusisch beginnt,  kann  der  zweite  nur  katalektischen  Schluss 
gehabt  haben,  d.  h.  seine  daktylische  Reihe  muss  als  Tetra- 
podie  mit  rovi]  der  vorletzten  Sylbe  betrachtet  werden. 
Vers  1  und  2  ergeben  somit  ein  ^Eyed-og  von  13  Takten. 
Den  gleichen  Taktumfang  erreichen  aber  auch  V.  3.  4.  5,  von 
denen  der  erste  eine  Tripodie  ist,  die  beiden  anderen  Penta- 
podien  sind.  Folglich  entsprechen  sich  beide  ^eyad-r]  und  die 
acht  restirendeji  Takte  des  Schlussverses  sind  als  STCcodixov 
zu  betrachten  (13.  13.  8). 

A   A   Ä    TlQCJtOV    ^6V    EvßovXoV    @S^LV     OVQaViaV    %QV0ioL6iV    l'jt- 

Ttoig  ^Slxeavov  Tta^cc  Ttayäv  Mot- 
QCCL  Ttotl  xXipaxa  0e^vav  äyov  OvXv^Ttov  xa^aQccv  xad"^  odov 

aatiJQog   aq^aiav   äXo%ov  /iiog  s^^sv 
a  de  tag  XQ^^^l^^^^f^S   ccyXaoxccQTtovg   tixrsv   aXa^iag  "P^Qag. 

A.       .\A,\__v^__^  \j^  _  •<j\j  _,  _    _    >^   _    _    ^  \^ru  _  uw  -i     .     _,  _ 

A    .      ±  K.AJ  _  KJ^  _     _,  -i     U     _     _     _  W^  _  (oVy  _j  _•     ^     W     _     _     _  KJU  _  '^AJ  _     )=i 

B. 


KJ     —     —     —  ^J^     —  VJW  —     —     S  \J<J  _  WU  _     _ 


§  6.    Die  Strophen  der  zivölften  pythischen   Ode  auf  den 
Flötenswg  des  Midas  von  Äkragas.     Die   byzantinische  Kolo- 
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inetrie  dieses  monostrophisclien  Gedichtes,  welche  xaXa  lö' 
zählt,  ist  richtig,  sobald  das  zwölfte  xaXov  mit  der  Sylbe 
xd  begonnen  wird:  sie  hat  sich  streng  an  den  Brauch  der 
Alexandriner  gehalten : 

1.  cchico  66  (pildyXaE^  xaX-      2.  liörcc  ßQorsäv  TtoXtcjVy 
3.  OsQöscpovag  edog^  at'  —     4.  ox^aig  inl  iirjXoßotov 
5.  vaiacg  ^^KQccyavtog  iv-     6.  ö^drav  xokcavav^  cb  dvcc. 
7.  iXccog  ccd^avdtcov     8.  dvÖQcov  xe  0vv  sv^evsta 
V.  5.   9.  de^ao  ötstpdvco^cc  rdd'  ix     10.  Uvd^avog  svöo^g)  Mida, 
11.  ttvrov  TS  viv  ^EXXdda  vixd-      12.   öavta  texva,  rdv 

710X6 

13.  TlakXdg  6(p6VQ6  d'Qaö6idv  FoQyovcjv 

14.  ovkiov  Q-QTivov  dtaTtla^ccLö'  '^d-dvcc. 

Rossbach-Westphal  S.  425  gewannen  aus  diesen  acht  Versen 
drei  Perioden  mit  Epodos: 

I.  3  3.     IL  3  3.  3  4.  3  3.  3  4     III.  3  +  2  2.  3  +  2.  6  iit. 

wovon  J.  H.  Schmidt  nur  insofern  ein  wenig  abweicht,  als 
er  S.  408   die   dritte   Periode   3.  4.  3  2  67t.    2  2  2    schreibt. 

Beide  übersahen,  dass  die  erste  Periode  nur  mit  dem  dritten 
Verse  der  Ausgaben  schliessen  kann;  beide  dass  V.  1  eine 
Vorpause  verlangt,  um  den  Auftakt  der  nächsten  Strophe 
unterzubringen.  Geschieht  dies,  so  enthalten  V.  1 — 3  ihre 
21  Takte,  welche  genau  dem  Umfang  von  V.  4.  5.  6  glei- 
chen, sobald  im  5.  Verse  ix  Uv-  oder  V.  6  vixd-  zu  zwei  Tri- 
semen  gerechnet  werden.  V.  7.  8  bilden  dann  das  Epodikon, 
welches  in  zwei  gleiche  Theile  zerfällt,  wenn  d^Qa66Ldv  auf 
zwei  Trisemen  ausging.  Vielleicht  waren  auch  V.  3  und  6 
oktapodisch.     Das  metrische  Schema  ist  folgendes: 

8  6 

j4.    TT    a    a    _    _  ww  _  uw  _    _    J.<Aj  —  w^—    aTji  WW  _  *.A>'  _    _    Z  UW  _  v^A-/  _,  _T 

Z  >o\7  _  uu  _    _Zw___u    !-!    AT 

6  8 

-/a  .  ^  uw  _  uu  _  _  Z  ^A>»  _  UV  _,  _  ["z  >>A^  _  ww  _    .    _    .    Z  u  _   _  _  vj  — )  —  I 

^  uw  _  VA-»  _  _zw  _  __v^y  Ay 

B.    SyJ^  -  ^J<J  -    .    -    ,    JL  yj  ^  ^J—  '^  —   -   —  '^--  —  *-'—   —  II 

Nach   diesem  Schema   aber  wird  der  Text  abzusetzen  sein. 
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W.  Christ  metr.  Unters.  S.  43  (171)  hat  dieses  Gedicht  ver- 
suchsweise in  15  Ttodsg  i^dörj^oc  zerlegt,  welche*  alle  au 
Zeitumfaug  gleich  sind,  sich  aber  durch  die  verschiedene 
diaiQ£0Lg  von  einander  unterscheiden.  Da  er  aber  selbst  auf 
diese  Analyse  nichts  giebt,  hauptsächlich  weil  sie  sich  auf 
die  meisten  übrigen  daktyloepitritischen  Strophen  nicht  an- 
wenden lässt,  so  genügt  es  die  Leser  kurz  auf  die  Schrift 
verwiesen  zu  haben,  in  der  manches  schöne  Korn  ausgestreut 
ist:  wie  er  sich  denn  z.  B.  auch  mit  der  Gleichstellung  an 
Zeitumfang  sich  entsprechender  Tcodeg  bei  verschiedener  Di- 
ärese auf  richtigem  Wege  befand. 

§  7.  In  diesen  fünf  Bildungen  war  das  Epodikon  ein 
kurzes.  Die  Epodos  der  s.  g.  elften  nemeiscJien  Ode  auf  den 
Prytanoi  Äristagoras  von  Tenedos  zeigt  uns,  dass  das  epodische 
Megethos  auch  dem  der  andern  ^sysd-rj  an  Umfang  gleich 
sein  konnte.     In  den  Handschriften  finden  wir  gegliedert: 

1.  avÖQK  d'  iycy  ^axaQi^co     2.   ^ev   TtariQ*  'AQxeöUav 

3.  xal  xo  d-arjrbv  ös^ag  atge^lav  rs  (Svyyovov, 

4.  ei  de  tig  oA/3oi'  e%(xiv     5.  ^OQ(pa  TCaQü^evöetac  allcov^ 
6.  ev  r    ded'Xoiöiv  cIql-     7.  örevcov  enedei^ev  ßlav^ 

V.  5.     8.  d-vata  ^e^vd(5%^G)  TteQKSxeXXov  ^eXrj, 

9.  xal  tekevtav  arcavtcov  yäv  eTCte^öo^evog. 

In  dieser  Gliederung  ist  zweierlei  unalexandrinisch.  Die 
Alexandriner  würden  das  dritte  Kolon  in  die  zwei  Abschnitte: 
xal  ro  d'arjtov  yevog  d\tQe^iav  re  ^vyyovov  zerlegt  haben, 
das  letzte  ebenfalls  in  zwei:  xal  teXevtdv  d7tdv\tc3V  ydv  eiti- 
e06i^evog'j  mithin  statt  neun  elf  Kola  herausgerechnet  haben. 
Die  neuern  Ausgaben  haben  richtig  sechs  Verse,  indem  sie 
die  xala  3.  8.  9  als  Verse  behandeln,  die  übrigen  6  je  zwei 
in  eine  Zeile  zusammenschreiben.  Aus  diesen  sechs  (5ti%oi 
machen  nun  Rossbach- Westphal  S.  428  zwei  Abschnitte: 

I.  3  3,  2  3  2,  3  3.      IL  3  4,   6,   4  3. 


und  J.  H.  Schmidt  S.  418  ist  damit  einverstanden,  nur  dass 
er  die  Hexapodie  in  2  2  2  zerlegt.    Für  uns  zerlegt  sich  das 

Ganze  in  3  fieydd^rj: 
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-/3.       J.  UW  _  VAJ  _     _     _1  VJV^  _  Vo\>'  _     '^T—     ^     —      —     ^  WU   _  UU  _     —     J.     \J     ^     A\ 

A  .  L  \j^  _  uw  _  _  z  ww  _  ww  _  —\  —  ^^  —  ^-A-*  —  —  -L  wu  _   .   _i  w  _  A  y 

Durch  die  Häufung  der  Epitriten  im  letzten  Abschnitt  hat 
der  Dichter  selbst  genugsam  angedeutet,  dass  hier  nur  von 
epodischer  Bildung  die  Rede  sein  könne.  Unser  Text  muss 
geben : 

V.  1.  2.  avÖQa  d'  iyc)  ^a^cccQi^co  —  ^sv  TtariQ*  ^AQ7(e0iXav  — 
aal  t6  d'aritbv  de^ag  atQS^iav  re        ^vyyovov.  — 

•  V.  3.  4.  £t  de  rtg  oXßov  e%G)v  ^oq  —cpä  TtQoa^sv^staL  aklcov 

ev  r    ccB^koKSiv   ccgtötEv — cov   eTtedst^ev  ßtav,  — 

V.  5.  6.  %-vaxa  ^s^vccöd'G}  TteQKjtsXlcov  ^aXrj  — 

xal  xskevxav  ccTcdvrmv  —  yäv  iTtLeööo^svog.  P 

§  8.  Wir  gehen  auf  diejenigen  Systeme  über,  deren 
Epodika  einen  bedeutenden  Umfang  haben,  zuweilen  sogar 
einen  grösseren,  als  jedes  der  gleichen  vorangehenden  ^s- 
yad'fi.  Wir  beginnen  mit  der  Epode  der  Perikope  (Ol.  XII) 
auf  den  Ergoteles  von  Himera,  über  welche  wir  uns  sehr  kurz 
fassen  können,  da  die  alte  Kolometrie  ebenso  correct  ist,  wie 
die  Anordnung  der  neuern  Herausgeber  nach  sieben  Versen, 
welche  durch  Zusammenlegung  des  2,  und  3.,  5.  und  6.,  9. 
und  10.  Kolons  herauskommen.  Rossbach- Westphal  S.  421 
und  J.  H.  Schmidt  S.  395  begegnen  sich  in  dem  Irrthum, 
dass  diese  Verse  auf  zwei  Perioden  zu  vertheilen  seien: 

I.  5.  7.  6.  7.  5.       IL  6.  6,  4  eTtad, 

Es  liegen  jedoch  drei  Megethe  vor,  zwei  18 taktige  und  ein 
10 taktiges,  von  denen  das  erste  mit  ;rodc5v,  das  zweite  mit 
'EQyoteXsg  abschliesst,  das  letzte  die  Epitriten  umfasst. 

yi.    j.  u^  —  ^u  —  —  —Kj [j-KjKj  —  ^j^ |j1w_  u  _  w  _aJ->^ ^'u^j —  ^^ -L^j<j-,  —  y 

A    .   Z  UW  _  WW  _  ^  ]  Z  U U    _    —jJÜW    _  U  _  UW  _  UU  _  A^— U i   U   _    _    S\J^i-.    Ay 

X>.      Zvj___U ^w_     .    \  J.    'U _W__|| 

V.  1  —  3.  'Tls  OiXdvoQog  i}rot  Tial  red  xev  —   evdo^d%ag  aV 

aXeKroQ  —  (jvyyovci  TtccQ    eCxCcc  A  — 
dxXsrjg  rt^a  TcaxecpvXKoQoriöe  itoömv^  — 
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V.  4  —  1).  ei  ^lij  ordöig  KviLaveiQa     -  Kvcoöiccg  o    K^ifQöe  7td- 

TQag'  —  vvv  d'  ^OXv^iTtCcc  CxEcpavaöa^Evog ^  — 

xai  8lq  iv  Tlvd^avC  r'  'löd-^ot  t\  'Egyatslag^  — 

V.  7.  d^SQ^K    NviLcpäv    lovxQcc    ßaöra^SLg    b^i  —  kmv    nag' 
OLKSiaig  aQovQacg.  P 

§  9.  Die  Strophen  der  sechsten  nemeisehen  Ode  auf  den 
Knaben  AUximides  von  Äegina.  Ich  habe  dieselbe  schon  im 
lud.  lect.  lenens.  1800/81  a.  E.  behandelt:  durch  den  Aus- 
fall einer  Sylbe  ist  jedoch  dort  ein  kleiner  Irrthum  unter- 
gelaufen, so  dass  ich  bitten  muss  dem  letzten  Theile  des 
a.  a.  0.  gegebenen  Schemas  keinen  weitern  Werth  beizulegen. 
Die  byzantinische  Kolometrie  setzte  jftöA«  ly'  ab,  ist  jedoch 
in  vielen  Stücken  verkehrt: 

1.  8V  ccvdQCJv,  hf  d^emv  yivog  ix  2.  ^läg  de  Tcveo^ev 
3.  ^axQog  cc^g)6reQ0iy  4.  dtetQyei  de  7tä<5a  TcexQi^eva 
5.  dvvcc^tg^  (og  to  ^ev  ovöev     6.  6  de  %dlKeog  d<3(paXeg 

aiev  eoog 
7.  iievei  ovQavog,   dXXk  xi  TtQOöipeQO^ev     8.  e^Ttav,  ij 

^eyav  voov,  ^- 
V.  5.     9.  rot  cpvöcv  dd^avdxotg , 

10.  xaiJteQ  ecpa^eQLCcv    11.  ovx  elöoxeg  ovöe  ^exa    12.  vv- 

xtag  dfi^t  Ttox^og  dv  xiv^ 
13.  eygaipe  dga^etv  icoxl  (Sxdd-^av. 

Die  Worte  yivog  ex  gehören  ins  2.  Kolon;  die  Sylben  dieiQ- 
ins  3.,  -öev  ins  6.,  -cpeQo^ev  ins  8.,  vo'oi'  tj  ins  9.;  10  und 
11  sind  ein  xcdAov,  nur  dass  de  ^exd  ins  12.  gehören,  während 
das  13.  {oZ)av  xiv  zu  beanspruchen  hat.  Nach  diesen  Nach- 
besserungen sind  jetzt  in  den  Ausgaben  sieben  Verse  ab- 
gesetzt, welche  mit  den  Worten:  ev  — ,  jiaxQog  — ,  dvva- 
Hig  — ,  iievEL  — ,  voov  — ,  xauTteQ  — ,  oiav  —  beginnen. 
J.  H.  Schmidt  S.  413  gliedert  sie: 

I.  3  5.  4  4.    3  5.       II.  3  4.  4.  3  4.       III.    2.  3  2. 

wobei  die  Anakrusis  ot-  ausser  Rechnung  bleibt  und  der 
Vers  «|Lt/Ltt  Ttox^og  sich  absonderlich  genug  ausnimmt.  Den 
Aufschluss  über  den  wirklichen  Bau  erleichtert  uns  die  Er- 
kenntniss,    dass    weder    [liveij    noch    voov    zweizeitige   Ana- 
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kruseii,  sondern  volle  Takte  sind.  Denn  dadurch  wird  auch 
der  4.  Vers  zur  Oktapodie,  der  5.  zur  Pentapodie;  eben  zu 
solchen  ^Eysd^rj,  wie  sie  der  symmetrische  Bau  erheischt. 
Bis  fieyav  herrscht  durchweg  die  Tetrapodie  (solche  Takt- 
gleichheit bis  zur  iietaßoXri  ist  selten),  sie  repetirt  achtmal; 
von  da  ab  herrscht  die  Pentapodie,  welche  viermal  repetirt: 
Beweis  genug  für  die  Existenz  der  epodischen  Anlage  des 
Systems.  Es  ist  klar,  dass  die  erste  Perikope  (V.  1.  2)  mit 
ihren  16  Takten,  den  16  Takten  der  V.  3.  4,  welche  die 
zweite  Perikope  bilden,  entspricht;  von  den  Pentapodien  aber 
die  erste  (V.  5)  und  die  vierte  (V.  7)  die  zu  V.  6  combi- 
nirte  zweite  und  dritte  Pentapodie  umschliessen.  Durch 
rhythmische  Nachhilfe  wird  nur  Ttor^og  V.  6  eine  Dipodie: 
_  .  5^  A.     Die  richtige  Formel  ist  nunmehr:  I.  8  8.     IL  8  8. 

III.  i7tG)d.  5.  5  +  5.  5  =  16.  16  :  20.  ^^  ^^ 

A.      <U    jL       .     _     .     _    v-/      _    'UUJ.    U     _     .     'UKJ   W    _A|Z    <J   _V^    —     <U    —  .     J.    VJ_V^_WU_A   1" 

A   .      Caj  u  _wv^_    .    Caj  kj  J-  kju  _v^a^  _  ui>^_  aT  \kjkj^\j^  _  ikjw_  ,  wuu u  !i^  A  T 

-D.         TT  KJU—    .    j-uu  _  \JU—  aTzv-'u  _  ^JKJ j-Kjy—    .  I 

Der  Text  kann  dieses  Verhältniss  bequem  veranschaulichen: 

V.   1.2.  ^'Ev  avÖQwv^  €v  d'eSv  —  yivog'  ex  fiiccg  ös  itvio^sv  — 

A  ^atQog  d^q)6t£Q0i'  öiEiQ—yei  öe  Jtäöa  xsxQt^Eva  — _ 

V.  3.  4.    A  dvva^ig  (og  ro  fisv  ov—dsv^  6  de  xdlxsog  döcpcc- 

Xsg  alev  eöog  — 
A  Ä  ^Bvei  ovQavog'  dlXcc  xi  7CQog—(p8QO^ev  cfiitav 

7}  iiiyav  — 
V.  5 — 9.    A  Ä  i/oor,  T/rot  (pvöiv  dd^avdxoig  — 

A  xciiTtSQ  irpcc^SQLav  ovk  etdoteg  ov—de  fistcc  vvxtag 

a^lii  JtoTfiog  — 
oiav  xiv*   eyQaips  dgafislv  tiotI  ötdd'^av.  P 
Gewiss  steht  so  seit  Böckh  zu  lesen,  aber  erst  die  Aufnahme 
der  XsL^^ccra  und  die  Abgrenzung  der  ^sysd^t}  vermag  einen 
Einblick  in  die  Struktur  der  Strophe  zu  gewähren. 

§  10.  Die  Epoden  der  ersten  isthmischen  Ode  auf  den 
Wagensieg  des  Thehaners  Herodotos.  Nach  den  Byzantinern 
xmXa  ca'i 


I 
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1.  Tiatöa^  d^QaastaL  roi^  TCore  Ft^Qvova     2.  (pQth,av  xvvsg 
3.  «AA*  iya  'HQodorc)  Tev%G)v     4.  tb  ^sv  aQ^axi  tsd-giTtTta 

yegag 
5.  avid  t'   dXXoTQiaig  ov     G.  %f(>(>t  vco^döavr^  id^sXcj 
7.  1]  KaötoQELG}  Tt]  ^loXdov  ivccQ-     8.  ^o^ai  vlv  v^vcj. 
9.  xetvoL   yccQ    ijqcjcjv   dLCpgr}-      10.   XdtaL   yiaxsdai^ovt   xal 

&t]-     11.  ßaig  srtxvcod'sv  x^driöroi. 

Hierin  begegnet  manches  befremdliche.  Wollen  wir  auch 
annehmen,  dass  nur  der  Schreiber  Kolon  3  rsvx^^  voll  aus- 
geschrieben hat,  statt  %G>i/  zu  Kolon  4  zu  ziehen,  so  sollte 
doch  Kolon  10  erst  mit  der  Sylbe  rcü  beginnen,  Kolon  7 
schon  mit  'loXa-  endigen,  und  das  erste  nach  altem  und 
byzantinischem  Brauche  nur  bis  Fr]-  reiche».  Bei  Rossbach- 
Westphal  ist  diese  von  den  Neueren  in  fünf  Verse  zerlegte 
Strophe  nicht  behandelt.  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  419  werden 
drei  Perioden  angenommen: 

I.  2  3  2.       II.  3  3  2.       IIL  3  4.  4  4.  4  3  4 


wobei  die  Anakruse  xst-  des  letzten  Verses  ungezählt  bleibt. 
Die  ersten  Sylben  der  V.  1.  4  sind  allerdings  Anakrusen 
aber  xsi-  ist  Rest  eines  Doppeltaktes.  Die  Sache  liegt  un- 
gemein einfach.  Wie  V.  1  Heptapodie  ist,  ist  es  auch  V.  3; 
wie  V.  2  Oktapodie,  auch  V.  4.  Dass  2,  3,  2  =  3,  4  und 
3  3  2  =  44  gegliedert  ist,  wird  völlig  gleichgiltig,  da  es 
nur  auf  den  Umfang  der  ^syed-rj  ankommt.  Die  zweite  Gruppe 
beginnt  daher  mit  dvia  und  reicht  bis  v^vg).  Der  Rest  ist 
ein  Epodikon,  aber  selbstverständlich  nicht  von  11,  sondern 
von  13  Takten;  eine  Peülapodie  ist  zu  beiden  Seiten  von 
zwei  Epitriten  umschlossen.  Die  Formel  wäre  danach  7.  8.  | 
7.  8  :  13.  Da  indessen  V.  1  zu  denen  gehört,  welche  eine 
Tripodie  zwischen  die  gleiche  Anzahl  Epitriten  schieben,  ist 
es  noch  wahrscheinlicher,  dass  die  Formel  8  8.  8.  8.  13  ist. 

Die  Sylben: 

vu  (pQL      und     aig  ov 
ov  Enag-  „       GEidcc 

dvd^Qd-  „  liVVGiV 
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werden  Trisemen  sein^  zumal  solche  betonte  ov  es  gern  sind, 
und  Ep.  ß  zwei  Eigennamen  stehen.  Auch  V.  5  &rjßaig,  täv 
'^-,  azäv,  cov  ov  sehen  ganz  wie  Trisemen  aus.  Es  würde 
dann  die  Epodos  nur  zwei  Tripodien  enthalten.  Wie  man 
aber  auch  über  diese  einzelnen  Sylbenwerthe  urtheile,  das 
Urtheil  über  den  ganzen  Bau  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt. 


^. 

—  J.  \J  -  —   —^j\j  _  uw  _._._£.    u    _ 

A  T_i  ^^  _  KJ\J  _     _     ^  V.A^  _  \JKJ •-  KJ  ^  /\ 

.  / 

8                                                                                 8 

J . 

■    -^-WW_>.A^_      .      _       .      J.  ^ i^A^  _, 

_  Y  -    ^   —   —    —  ^^  —    .    J.   ^ ^v^ y 

"            _                                       ^ 

6?                                        4 

B. 

,\AA_-i-v->'__—  >^_*^-^  KJU  _ 

^j^   J.    .    -    .    '-^   Kj w__||- 

§11.  Epoden  der  fünften  nemeischen  Ode  auf  den  Knaben 
Pytheas  von  Äegina.  Nach  byzantinischer  Kolometrie  jccSA«  icc\ 

1.  ü   rag  ^sov,    ov    Wa^ccd-sia      2.    rixt'    enl    Qrjy^tvi 

TCOVtOV. 

3.  aldso^ai   ^sya  J^siTtetv   iv  dixa  xs     4.   ^t]   xsklvöv- 

vsv^svov^ 
5.  jccjg    dr^    kCitov   svxlea  väöov ,      6.    Kai  rCg  avdgag 

aXm^ovg 
7.  öac^av   an     Olvcaväg   sXaösv.    ördöo^at.     8.    ovtol 

ajtaöa  XEQdCov 
V.  5.    9.  q)aCvoi6a  TtQOöcojcov  dXdd'Si^  dxQSKag' 

10.  xal  To   öiyäv   TtolXdxug   iötl   öocpd-     11.  tatov  dv- 

^QQSTiG)  vorjöai. 

Richtiger  würden  12  angesetzt  werden,  oder  wenn  10  und 
11  nur  zwei  ausmachen  sollen  (?o-g)cörarov  getheilt  werden 
Utdao^ai  gehört  ins  achte  Kolon.  Wie  wir  diese  elf  Glieder 
oben  zu  sechs-  Versen  zusammengezogen  haben,  so  geben  sie 
die  neuern  Ausgaben.  Ihre  ZusamHiBnlegung  in  Perioden  sollte 
nach  Rossbach- Westphal  S.  426  folgende  sein:  3  4.   5  4.    3. 


2  4  2.  3  +  2.  3  +  2.  2  4  2.      Das  ist   freilich   mehr  wie  be- 


denklich und  J.  H.  Schmidt  S.  412  entschied  sich  daher  für 
die  drei  Perioden: 

I.  3  4.  5.  4  3.       IL  4*  4  5  epod.      III.  4  2.  2  4  2. 

Er   hat    also    den    Umfang    des    Epodikons    richtig    erkannt, 
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auch  Wühl  (paC-  gut  als  Triseme  gemessen  (denn  xal  xo  öcyccv 
bildet  in  der  That  das  kleine  Centrum  einer  14 taktigen 
Periode),  aber  um  so  weniger  ist  zu  verstehen,  warum  die 
Anakruse  V.  l  ausser  Rechnung  bleibt,  und  was  zu  dem 
kühnen  Unterfangen  drängte,  Ttcog  dij  XCnov  evxlia  väöov 
von  der  zweiten  Periode  abzutrennen,  da  doch  ersichtlich  je 
zwei  Verse  zu  einer  Perikope  verschmelzen.  Die  Bildung  des 
Complexes  o  tag  —  xs^ölojv  ist  ganz  einfach  distichisch; 
der  zweite  Vers  ein  neuntaktiges  ^ey^d-og^  aus  einer  dakty- 
lischen Tripodie  und  drei  Epitriten  gebildet;  ein  ebensolches 
Megethos  ist  V.  4,  nur  dass  die  Tripodie  in  ihm  einen  andern 
Platz  einnimmt.  Der  Schluss  ist  also  zwingend,  dass  auch 
die  Umfange  von  V.  1  und  3  die  nämlichen  gewesen  seien. 
Sie  scheinen  es  in  der  That  auch  schon  jetzt  zu  sein: 

sie  haben   sogar   dieselbe   Diärese,   aber  da  V.  1    wegen  des 

akatalektischen    Schlusses    der    Antistrophe    keine    Anakruse 

haben   kann,   wird   auch   der  dritte   überall   mit  einer  Länge 

beginnende    tovyj     gehabt    haben,    und     beide    müssen    um 

einen  Takt  länger  angesehen  werden,  d.  h.  nicht  für  Hepta- 

podien   sondern  für   oktapodische   Grössen   gehalten   werden, 

nach   Analogie   des   sechsten  Verses.     Die  Formel   ist   dann: 

8  +  9:8  +  9:  G.  2  6. 
^^  ^ ^ 

^  •  _  vAy  _  V-/W  _  .  _.zw  —  _w_j_y_d  »^_  _  _  ww  _  .  z  w^  _  ww  _  o  _  u  _  A  T 

V.  1.  2.  Ä  A  6   rag  d^sov    ov    Wa^d^aLa  —  rtW   etci  Qrjy^tvL 

TtovxoV  — 
aiÖ80^aL  ^tya  isiTteiv  iv  ÖLxa  rs  —  ^t]  tcsklvöv- 

vevfiEvov,  — 
V.  3.  4.  nag  drj  kCnov    avTilia   vaöqv         Ttal   rCg   avögag  «A- 

KL^ovg  — 
öa/'.ficov  viTi    Oivcovag   skaöav;   A    ötccöo^m'    ovtol 

ccTtccöa  KEQÖCav  — 
V.  5.  6.  fpatvoi(5a  TiQoöconov ald%^eL  äxQETiig' f\  —  Kaltoötyccv  — 
TtoXXdxLg  iöTL  6o(p(6tarov  dvd^QCOTic)  vorjöai.  P 
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§  12.  Die  Epoden  der  siebenten  nemeischen  Ode  auf  den 
Knaben  Soge^ies  aus  Aegina.  Sie  werden  von  den  Byzanti- 
nern in  xwAa  J',  von  den  neuern  Editoren  in  fünf  Verse 
zerlegt. 

1.  0o(pol  de  ^slXovta  tQLtatov  avE^ov 

2.  £)iad'ov,  ovd^   vno  xiQÖsi  ßlaßsv. 

3.  a(pvBog  TtsvixQog  xs  %^avdxov 

4.  7t8Qag  a^a  vsovrcct.     5.  iya   ds  TtXiov    sXjto^ca 

6.  Xoyov   ^Odvööeog   7]  itdd'sv     7.  ölcc  rov   advsTcij   ysvsöd^^ 

"O^riQov. 
Natürlich    gehört    TCSQag    ins   dritte   Kolon,    alles    übrige    ist 
richtig.     J.  H,  Schmidt  S.  414  bildet  daraus  zwei  Perioden: 
6.  5.  6.  6.  3.  6.     Aber  die  Strophen  schliessen  akatalektisch, 

und  wenn  somit  öo  keine  Anakruse  sein  kann,  ist  auch  V.  1 
keine  Hexapodie.  Ueberhaupt  aber  hat  es  immer  sein  Be- 
denken mehr  als  zwei  Verse  zur  Periode  zusammenzufassen. 
Das  Megethos  der  Verse  3.  4,  welche  ganz  durchsichtig  sind, 
ist  ein  zwölftaktiges,  beides  sind  Hexapgdien.  Solchem  Me- 
gethos sehen  wir  häufig  ein  aus  Pentapodie  und  Heptapodie 
gebildetes  entsprechen.  Wir  werden  darum  auch  hier  un- 
bedenklich V.  1.  2  dem  nachfolgenden  Verspaare  gleichsetzen, 
und  den  Rest  als  Epodikon  behandeln.  Eine  kleine  Vor- 
pause ist  alles,  was  anzudeuten  nöthig  ist:  I.  5,  2.  5.    II.  6.  6. 

III.  4,  2,  4.  ^        '  "" 

j.  <Aj  _   .    G^  ^    s^   aT"^  'u  —  »o^y  _   .   1.  Kj  y  A^ 

^WU  ^      _VA^|     J.    ^      —      \J    —      .      —     Ay 

V.  1.  2.  Ä  2Jo(pßl  ÖS  ^iklovxa,  xQixat-ov  dvs^ov  A  —  s^ad-ov 

ovd^  vno  KSQdsi  ßXdßsv.  A  — • 

V.  3.  4.  dcpvsog  TCsvLXQog  —  t£  ^avdxov  neQccg  A  —  cc^cc  viov- 

xai  iyo)  —  da  JtXsov  aXTCo^at  A  — 
V.  5.  Xoyov  'Odvööaog  rj   Tcdd^ev  —  dtd   xov   ddve — Ttrj   ya- 

VBöd'^  '^'O^rJQOV  A  P 

Es  bedarf  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  V.  5  ^rf  in  "O^rj- 

Qov    eine   Triseme   sein   muss,    weil  die   zweite   Strophe   mit 

aTcal  anakrusisch  beginnt.    • 


A\ 

r 
A     \J 

-    ^    -     .     J. 

A". 

JL    U 

1 

B. 

_   VJU   _      V^      _ 
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§  13.  Die  Epodos  des  dritten  pythisclien  Epinikions  auf 
Hieroti  von  Syralus.  Sie  besteht  bei  den  neuereo  aus  neun 
Versen,  bei  den  Byzantinern  aus  xüA«  ls',  welche  jedoch 
auch  die  Alexandriner  genau  so  abgegrenzt  haben  würden. 

1.  xal  (pegoiöcc  ansQ^a  %^£0v  xad-aQov. 

2.  ovx  f^eiv'  iXd-etv  rgdite^av  vv^tpCav ^ 

^.,  ov8e  TCaiicpcovcöv  ia%av     4.  v^evaccjv,  aXcxEg 
5.  oia  TCKQd'evoL  cpiXeotöiv  hatgaL 
V.  5.    G.  s67t6QLatg  vtiokov-     7.  Qi^eöd-'  doidatg.     dXXd  zoc 

8.  rJQazo  tcjv  aTcaov-     9.  xcovy    oia  Kai  itoXXol  itdd'ov. 

10.  €öTL  ÖS  (pvXov  SV  dv-      11.   d'QCO'jtoiaL   ^axaLotaxov^ 

12.  oang  ai6%vvciv  87tL%(6-     13.  Qia  TtamaCveL  xd  jcoqöco 

14.  ^Exa^covia  d-r]-     15.  q£v(Ov  dxgdvxoig  iXTCtaiv. 

Die  Perioden,  welche  Rossbach- Westphal  S.  423   und   J.  H. 

Schmidt  S.  400  daraus  componirt  haben,  treffen  die  Absicht 

des  Dichters  nicht.     Jene  gliedern : 

1.2  +  3,6,2  +  3.  11.2,23,322.  III.  3  +  2  2, 3 3, 2 3  +  2,6 ^tt., 


dieser  im  Ganzen  übereinstimmend: 

I.  5.  2  2  2.  5,  2.    II.  2  3.  3  2  2.    III.  5  2.  3  3.  2  5.    IV.  2  2  2. 


Mit  dem  7.  Verse  beginnt  eine  neue  rhetorische  Periode; 
wir  schliessen  daraus  sofort  auf  epodischen  Bau  des  ganzen 
Systems.  Ihr  vorauf  liegt  ein  Megethos  von  37  Takten,  das 
sich  zunächst  ungleich  in  Perikopen  zu  18  und  19  Takten 
zerlegt,  aber  jedesfalls  in  gleiche  Abschnitte  zu  je  19  Takten 
zerfiel.  Das  rhythmische  Hilfsmittel  ist  nothwendig  im  3.  Verse 
zur  Anwendung  gekommen.  Denn  V.  1  ist  die  dem  4.  Verse 
entsprechende  Pentapodie,  V.  2  aber  kann  nur  Hexapodie 
sein.  Und  in  der  That  begegnet  uns  in  V.  3  jene  von  Di- 
podien  umschlossene  Daktylengruppe,  der  wir  bereits  wieder- 
holentlich  tetrapodischen  Umfang  zuerkennen  mussten.  Wäh- 
rend also  die  14 taktige  Gruppe  des  5.  +  6.  Verses  in  der 
IL  Perikope  zwei  Heptapodien  sind,  besteht  sie  in  V.  2  +  3 
aus  einer  Hexapodie  und  Oktapodie,  indem  vfisvaLcov  ^v>i_1j^ 
gemessen  wird.  Das  Epodikon  hat  20  Takte,  da  im  9.  Verse 
zu  Anfang  wegen  akatalektischen  Schlusses  des  8.  ein  Xetfi^a 

M.  Schmidt,  pindarische  Metrik.  4 
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(Ä)  eintreten  muss,  und  unmöglich  V.  7  ==  9  gelten  kann. 
Ob  freilich  das  Epodikon  3.  3.  7.  7  gebaut  war,  oder  1.1.1, 

wenn  nämlich  dvd^Qa  zwei  Trisemen  sind,  muss  dahin  gestellt 
bleiben.  Im  ersten  Falle  ist  die  Formel  19.  19.  20,  im  andern 
wäre  sie  19.  19.  21.  Auch  könnte  ^sra  in  ^eta^avia  freie 
Basis  sein,  und  o  w  gemessen  werden.  Doch  alles  das  ist 
nebensächlich.     Das  metrische  Schema  bleibt: 

Va.     —  >^  _    _   ^v_A^_vjW_  \^-^   —   —    J-<J lu_    A|_lw    __   _v.A^  —WW-i    .    _  .  j1u_  A^ 

A    .  Z   W   _   vy   _UW_v^A^ YJ.KJ<U  —  <U^ L<J W    _    AT^v^\^_*w'U  _   ^   ±   \J iw^AT 

-O.      ^vjw_i^A^_     .    _    .    ^Wv-/ —»o'W— aT^v^ UW_v.A^_   _     _   vy Tavjv^_V»^ ^V-/ i^—Aj 

Text: 
V.  1 — 3.  Tial  (pigoida  öJteQ^a  d'sov  xad-agov  Ä  — 

ovK  e^SLv'  ild'stv  tgdne^av   vv^fpCav  Ä  —  ov8^ 
jta^cpcovcov  la%dv  v^svatay  äktXBg  Ä  — 
V.  4 — 6.  ola  JtaQd'Svoi  q)LkE0i6iv  axalgai  — 

e(57t£QCccig  v7toKOVQLt,£ö'd'^  aoiöatg.    dXXcc  xol  A  — 
riQato   rcjv   diceovrcov  —   ola  xal  tcoXXol 
Tcdd'ov'  — 
V.  7 — 9.  £ött  Ö£  (pvXov  iv  dvd-QwTtoiöL  ^axaioratov  Ä  — 

o(?rtg  al6%vvG)v  inixcoQLa  TiaTitaCvEi  td  noQöco  — 
A  liEta^avLa  d^rjQ£VG)v  dxQdvroLß  sXtclölv  A  P 
Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die  Strophen  dieses 
aö^a  ein  wahrhaft  schöner  dreitheilig-mesodischer  Prachtbau 
waren,  und  finden  daher  in  diesen  TtEQiKOTtaC  die  beiden  voll- 
endetsten Formen  strophischer  Composition  kunstreich  ver- 
einigt. 

§  14.  Die  Epoden  der  dritten  isthmischen  Ode  auf  den 
Pankratiasten  Melissos  ans  Theben.  Gegen  die  byzantinische 
Theilunff  in  xcoAa  La  ist  nichts  einzuwenden.  In  den  Aus- 
gaben  begegnen  dafür  sechs  Verse,  in  dem  nur  Kolon  3—5 
als  Verse  behandelt  werden,  Kolon  1  und  2  aber,  und  ebenso 
6  —  8  und  9  — 11  in  einen  Stichos  vereinigt  werden.  Die 
Versuche  jedoch,  welche  Rossbach -Westphal  S.  340  und  J.  H. 
Schmidt  S.  421  machen,  aus  jenen  Versen  Perioden  zu  bilden, 
sind  beide  verunglückt.     Jene  periodisiren: 

3-f2:3.4.4:3  4  4:3-f2  £';t.  4  4, 


i 
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dieser  dageofeu: 


I.  3  2  3.    II.  4  4.    m.  3  4  4:344  £«.2. 

Aber  'Inn-  kann  keine  Anakruse  sein,  und  damit  fällt  alles 
zusammen.  Vielmehr  ist  V.  5  ein  elftaktiges  ^iyed-og,  dem 
als  V.  4  ein  viertaktiges  vorangeht.  Ein  viertaktiges  aber 
ist  auch  V.  3.  Es  liegt  daher  auf  der  Hand,  dass  auch 
V.  1  4"  2  ein  elftaktiges  Megethos  sein  müssen,  wenn  es 
auch  jetzt  nicht  in  Pentapodie  und  Hexapodie  zerfällt  ist. 
Zu  einem  solchen  werden  die  Verse  aber  sofort,  wenn  die 
vermeintliche  Anakruse  als  Id^tg  eines  Doppeltakts  betrachtet 
wird,  dessen  übrige  Zeiten  durch  cpd'oyyoL  gefüllt  waren. 
Der  Schlussvers  ist  mithin  Epodikon,  und  umfasst,  je  nach- 
dem man  at-  als  Anakruse  oder  Triseme  fasst,  13  oder  14 
Takte. 

^.     A     A    "Ä     _    _  \J^  ^  i^yvo»    _      .     _      .      Z  WW  _    A  l"-^  V-Ä^  —  V-A^  —    -l—   VJ   _   V>   _   V^   _,  —T 

V.  1 — 3.  A  Ä  'iTtJtodQo^icc  XQarscov  avdgcjv  ö^  aQsrav  Ä  6v^- 

(pvTOv  ov  xarsksyxsL  — 
l'ötE  ^av  KXecJvvfiov  — 
V.  4 — 5.        do^av  TtalaLccv  aQ^axav  — 

Kol  ^axQo&e  AaßdaycCdaiöL  —  övvvo^iol  Tckovrov  di- 

i(3tL — 10V   XEtQCCOQläv   Ttovoiq.   — 

V.  6.  alav  d\  KvXivdo^evaLg  a^BQats  —  ccXX'  alkor  i^dXXa- 

^£V,  citQG) — rot  ys  ^ccv  Tcatdsg  d'eciv  A  P 

§  15.  Die  Strophen  der  sehnten  (XL)  olympischen  Ode  auf 
den  Lohre)'  Agesidamos.  Die  alte  Kolometrie  (K^ka  rj')  ist 
nicht  eben  richtig.  Namentlich  gehören  die  Worte  ogd'a  xsqI 
ins  siebente  Kolon.  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  394  wird  V.  4  als 
Pentapodie  gemessen,  um  das  Schema  6  5  6  6  5  zu  er- 
zwingen; aber  die  Messung  aXäd^SLa  Zlibg  als  ^  j.  ^  (Z  u  ist 
eine  absolut  unmögliche:  die  Längen  in  cckdd'SLa  können  nur 
als  Trisemen  gemessen  und  dem  ganzen  Verse  muss  der 
Werth  einer  Hexapodie  zuerkannt  werden.  Gewiss  ist,  dass 
die  ganze  Strophe    eine   dreitheilige   ist.     Denn   eine   gleich 
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zweitheilige   anzunehmen,   deren  zweiter  Theil   mit  a  Motö^ 
(l—  .— )  begönne, 

-/4.      UW     -L  V.AV  _  .      _  V-/     _      .  _     W     _ 

_       ji  U  _  .      _  UW  —  ^^  _ 

W       Jl  V-/  _  _  wv^  W     _  _  • 

C^  »^  _  _  Wo/  W     _ 


^'. 


/\       J.        .        _      .      _     WU  _  KJ<J  _ 

W       ^        .        _      .    UU     U     _      .      _     W     _ 

w     X     u     _     .     _     w   _ 


ist  durch  die  Wortbrechungen  ccQ%aCG),  Ttd^aig,  tavra^  ccndv- 
rcjv,  TEQTtvov  unmöglich  gemacht.  Mit  (pQsvog  schliesst  das 
erste,  mit  d^vydtriQ  das  zweite,  mit  dUro^svcav  das  dritte 
Megethos.  Ueber  den  Taktumfang  des  letzten  kann  kein 
Zweifel  aufkommen;  es  umfasst  vierzehn  Takte,  eine  Hexa- 
podie  und  zwei  Tetrapodien.  Das  erste  kann  ihm  nicht  ent- 
sprochen haben,  denn  sein  Umfang  kann  zwölf  Takte  nicht 
überstiegen  haben.  Es  wäre  sogar  nur  ein  elftaktiges,  wenn 
wir  die  Möglichkeit  die  Sylben  tbv  'O-  als  freie  Basis  zu 
nehmen  abweisen  müssten,  und  der  erste  Takt  nothwendig 
aus  dem  Anapäste  tov  ^Olv^-  bestände.  Aber  auch  das 
zweite  Megethos  erreicht  nur  dann  den  Umfang  von  vierzehn 
Takten,  wenn  wir  la^\  d)  Motö^  als  drei  Trisemen  messen, 
und  ausserdem  die  Sylbe  ¥)]q  durch  eine  dreizeitige  Pause 
von  '^  trennen.  Hieraus  folgt,  dass  wir  das  dritte  längste 
Megethos  als  das  Epodikon  zu  nehmen  haben,  und  zwischen 
den  beiden  ersten  Respondenz  stattfand.  Diese  ist  auch  so- 
fort vorhanden,  wenn  wir  dem  Böckh'schen  Langvers  seine 
gewöhnlichen  Sylbenwerthe  belassen,  d.  h.  nur  Mbr<?'  wegen 
der  folgenden  Länge  als  Triseme  nehmen,  und  die  so  ge- 
wonnenen zwölf  Takte  auch  im  ersten  Megethos  durch  An- 
erkenntniss  der  freien  Basis  herstellen. 

j4,    \5   ^    —  >o^-/    _     ,     J.    \J    —     .     _w_,  —    ^lo»™     .     _  \J<J  _    w    !^,  w 

VT     .  J.     KJ     —     —     ^KJ  W     _     _  \J^  U     —     —  ^•^  \J     —     —     J-      .      ^  UV>»  _  WW  _,  \J 

-D.      Z      .      _      .      CaD  \J    —      .      _    VJ    _,  W*Z    \J    —      .      ^    \J    —    \J    ±      .      _  W^  _     U     _     A 

Tov  'OXv^JCLOVL — xav   dvdyvcora    ^oi   —  ^AQ%E6xQdxov   Ttatda 
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ificcg  yeyQttTtrca.    ykvxv  yccQ  avra  —  (i£^og  6(peCX(OV  iniXekax^  , 

cö   —   Moi6^   aXka  öv  xal  d^vycctvjQ  — 
'AXdd'SLa    ^tbg    ogd^a    x^Q^   —   eqvxstov    ipevÖicov   —   evtjcäv 

dXLVO^SVOV.    P 

§  16.  Die  Epoden  der  zweiten  olympischen  Ode  auf  Theron 
von  Älragas.  Alte  Kolometrie  xcjXa  rj':  von  den  Ausgaben 
in  fünf  Verse,  resp.  sechs  vereint. 

1.  XoLTtcj  yivEL.     rav  öe  TtSTtgay^svcov 

2.  övv  ÖLxa  TB  xal  jtaQcc  öCxav     3.  ccTCotrjrov  ovd^  av 

4.  XQOvog    6    TCavtav    TtaxriQ       5.    dvvaixo    d'B^av    egycov 

relog. 

6.  Xad-tt  da  7t6t^(p  (5vv  evöaC^ovi  yivoix    av. 

7.  eöXcjv  yccQ  vno  xa^iidrov     8.  iiri^a  d^vdöxst  iialiyxoTOv 

da^aöd'sv. 

nij^a    ^vdoxsi    gehört  ans    siebente   Kolon.     J.  H.  Schmidt 
S.  383  entwirft  dazu  folgendes  Schema: 

I.        ^     \     S     KJ     -     \    Ji     ^\^-.\    J.     ^     -     \\ 

j.  \j  -\j\  -  \j  wD  |_w_||z>^_|_aä|| 

Cu  \j  —    \  —  ^  —<y     —   ^  ^^    .i   _  w    _   A    A    ]] 


IL   _ 


_     U     _      I   —     ^  ^=^   I    —     "^  ^^^    I    _     W     A 
_    v^  ^J'U    j_>^_     |_U_|_     A     a| 

u-_>^_|_*^  I —        _a]] 


und  folgende  Formel:  I.  3  jtgoojd.  3  2  3  2.    II.  4  4  troch.  4. 

Wir  kennen  die  Bedeutung  der  langen  vermeintlichen  Ana- 
kruse schon  aus  der  Strophe,  und  nehmen  auch  hier  ohne 
Weiteres  V.  17  Act-  und  V.  20  Xa-  als  Pentasemen  in  An- 
spruch. Wir  sehen  ferner  au^  Epod.  a'  d'  b\  dass  mit 
V.  21  ein  neuer  Abschnitt  anhebt,  der  allerdings  ebenso 
wenig  mehr  päonisch  ist,  als  es  in  der  Strophe  der  letzte 
Abschnitt  war,  und  schliessen  daraus  mit  Recht,  dass  die 
ersten  vier  päonischen  Verse  des  Systems  je  zwei  und  zwei 
zusammengehörten,  beide  Paare  ^ber  an  fisysd'og  sich  ent- 
sprachen. So  steht  es  denn  auch  in  der  That.  Jedes  Paar 
ergiebt  10  päonische  Takte,  von  denen  das  erste  aus  fünf 
Dipodien,  das  zweite  aus  zwei  Pentapodien  sich  zusammen- 
fügt.    Schema: 
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1. 

Ol.  III  ep. 

2. 

N.  III  ep. 

8. 

Ol.  XIII  ep. 

4. 

P.  X  Str. 

5. 

P.  XII  Str. 

6. 

N.  XI  ep. 

7. 

Ol.  XII  ep. 

8. 

N.  VI  Str. 

9. 

Isth.  I  ep. 

10. 

N.  V  ep. 

11. 

N.  VII  ep. 

12. 

P.  III  ep. 

13. 

Isth.  III  ep. 

14. 

Ol.  X  Str. 

15. 

Ol.  II  ep. 

16 

16  : 

6 

17 

17  : 

8 

19 

19  : 

8 

17 

17  : 

7 

21 

21  : 

12 

13 

13  : 

13 

18 

18  : 

10 

16 

16  : 

20 

16 

16  : 

14 

17 

17  : 

14 

12 

12  : 

10 

19 

19  , 

21 

15 

15 

13 

12 

12 

14 

60  XQ- 

50  XQ.  : 

3SxQ' 

20  10  20 

j4.  LU      |_w_]j.u_|_   "^-[-i-   v-'-'^IUJ    |CÄ)u_vj|     LU     |^u_    I  _  A  Ä'J' 

A^  .  CD  ^  —  |—  'u  —  \jL  Kj  _|  Cu  w  _  I  _  <j  -  \  LU  I  _>o'_  |_vj_|jiu  CD  I  —  .  —[ 

'^    12  ü  12 

X».        1^    J.   .  Cw  u_w_|.     -i     w_.     _jwZu_w_     .     '^    \\ 

Die  Formel  kann  hier  nur  in  xQoroc  TCgaroc  gefasst  werden: 
50.  50  :  33.  Wegen  der  ersten  Pentaseme  sei  besonders  auf 
V.  105  eji.  s'  hingewiesen^  der  wieder  mit  QtiQcovog  beginnt-, 
wegen  der  letzten  auf  V.  86  iu.  d'  IlrjXsvg  (Eigenname)  und 
V.  108  £7t.  b'  sQyoig.  Bezüglich  der  zweiten  aber  vgl.  V.  40 
in.  ß'  £vq)Qova,  hinsichts  der  dritten  auf  V.  62  y'  oldsv, 
V.  106  e'  ^ccQyov,  zwei  sinnschwere  bedeutungsvolle  Worte. 

§  16.     lieber  sieht  über  den  Bau  des  dreitheiligen  Epodikon. 

7  +  9.  8-f8  :  6. 

7  +  10.  6+  11  :  8. 

8  +  5  +  6.  6  +  7  +  6:8. 

4  +  8  +  5.  5  +  6  +  6:7. 

8  +  6  +  7.  6  +  8  +  7:6  +  6. 

6  +  7.  6  +  7:6  +  7. 
5  +  7  +  6.  7  +  5  +  6:4,  2,  4. 

8  +  8.  8  +  8  :  6  +  10  +  5. 
8  +  8.  8  +  8  :  4,  6,  4. 
8  +  9.  8  +  9  :  6.  2,  6. 

7  +  6.  6  +  6  :  4,  2,  4. 
5  +  6  +  8.  5  +  7  +  7:7  +  7  +  7. 

8  +  3  +  4.  4  +  5  +  6:5,  4,  4. 
7  5.    6  6.    6  4  4. 

b)  Das  TtQocodiTiov. 

Es  ist  durch  die  höchst  geringe  Zahl  von  nur  acht  Bei- 
spielen vertreten,  von  denen  fünf  auf  Strophen,  drei  auf 
Epoden  kommen.  Die  Strophen  weisen  dabei  zum  Theil 
äusserst  kurze  jtQocjdixcc  auf  (P.  VII.  Ol.  XIII),  abgesehen  von 
str.  P.  VIII,  in  der  dasselbe  dem  ^sysd'og  jedes  gleichen  Theils 
entspricht.    Länger  sind  die  Proodika  Ol.  XI  str.  P.  VIII  ep., 
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F.  X  ep.  Ol.  X  str.,  Ol.  I  ep.  Das  letzte  Beispiel  hat  den 
schönsten  Bau,  indem  jeder  Theil  bei  ungleicher  Diärese 
doch  streng  mesodisch  angelegt  ist. 

§  1.  Die  Strophe  der  siebenten  pythischcn  Ode  auf  Me- 
gakles  von  Athen.  Die  handschriftliche  Kolometrie  derselben 
ist  eine  total  unbrauchbare:  1.  Kakkiötov  —  2.  TtQooC^iov  — 
3.  svQv  —  4.  XnTioiöi  —  5.  tCva  tc.  —  6.  vaCav  —  7.  STti- 
(pavicregov  'EXkdÖL  Ttvd^ead-aL.  In  den  Ausgaben  ist  sie 
durch  acht  Verse  ersetzt:  KciXkiötov  —  TtQoot^tov  —  kqtj- 
ntd'  —  77t7toi(St  —  iTtsl  —  vaiov  —  £7tL(pave<SteQov  —  8.  'El- 
kddi  nv^eö^aL.  J.  H.  Schmidt  S.  403  glaubt  zwei  Perioden 
abgrenzen   zu   müssen:   I.  5.  2  5.     IL  3.  3.  4.  3.  3.  3  e7C.\   es 


geschieht  aber  wie  überall  ohne  Berücksichtigung  der  Ana- 
krusen.  Ueber  ein  cfö^a  so  geringen  Umfangs  lässt  sich 
freilich  nicht  mit  voller  Sicherheit  urtheilen,  ich  hoffe  jedoch, 
dass  folgende  Anschauung  das  Richtige  triffi 

6 
-/7  •    _    —   u    _    u  Gu  Kj  <ju  <J   J.     .     — 

7  7 

X>.     o»    J.  \J^  _     .     ^    ^    —    ö    J-    KJ    —  Wv^  _A-i     .     _W_     .     _!l2._'.  JW^._ 

IJ     .    \J     S       .     W\J  W     J.  WU  ^       .       J-     ~     —  \J\J  ^     W     _      A   UW  \J     —     ^     \:l     \J     J-  \JU  _    .     _ 

Die  Hexapodie  V.  1  ist  proodisch.  Der  zweite  Vers  besteht 
aus  einer  Heptapodie,  die  nächstfolgenden  zwei  haben  dasselbe 

^sysd^og  durch  die  nothwendige  Triseme  ks  und  die  (wegen 
Uvd-avt)  höchst  wahrscheinliche  Triseme  iCQrj.  Diesem  vier- 
zehntaktigen  ^syed^og  entspricht  die  Summe  der  Takte  in 
den  folgenden  vier  (eigentlich  wohl  nur  drei)  Versen.  Denn 
auf  zwei  Tetrapodien  folgen  zwei  Tripodien.  Selbst  die 
Gliederung  ist  nahezu  dieselbe:  in  der  ersten  Perikope  stehen 
die  Tripodien  zwischen  den  Tetrapodien,  in  der  zweiten  folgen 
die  gleichen  Glieder  stichisch  aufeinander.  Der  Text  wird 
hier  auch  nicht  mehr  als  diese  drei  6xi%oi  bieten  dürfen: 

KdXXiörov  ai  ^syaXoTCoXisg  ^A^ävat, 

TtQOOLiiiOv   'Alx^avidäv    —    evQVöd'SVEt    yevea    A    KQrjntö^ 

doi — 8äv  X7171OL0L  ßaXaöd'at' 
eitel  xCva  Ttargav  tCva  J^ot — xov  f  vaCcov  ovv^d^o^ca  A  stcl- 

(pccveöteQÖv  —  ^EXXddi  Ttvd'eöd'aL; 
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§  2.  Die  Stroiyhe  der  dreizehnten  olympischen  Ode  auf 
Xenophon  aus  Korinth.  Die  alte  Kolometrie  ist  hier  vom 
siebenten  Kolon  ab  gründlich  verunglückt.     %ala  la  . 

1.  TQtöolv^TttovL'Kav  £7taivac3v 

2.  oixov  cc^sQov  aötoig 

3.  ^dvoiöi  ds  ^SQaTtovta  yvcoöo^ai 

4.  rav  oXßiav  KoQLvd^ov  'la^^Cov 

5.  7Cq6%^vqov  TloöSLÖävog  dyXaoTcovQOv. 

So  weit  ist  die  Sache  in  Ordnung,  ausser  dass  STtaivscav  das 
zweite  Kolon  beginnen  muss;  wenn  es  aber  von  hier  ab 
weiter  geht:  6.  iv  xa  —  1.  ta  re  —  8.  a6(palbg'  —  9.  r^o- 
Ttog  —  10.  avdgdöi,  —  11.  natdeg  evßovXov  Ss^LZog,  so  ist 
davon  nichts  zu  gebrauchen.  Denn  döcpakig  gehört  ins  siebente 
Kolon;  mit  EiQa-  liatte  das  achte,  mit  nkovrov  das  neunte 
zu  schliessen,  XQvöeai  an  den  Anfang  des  zehnten  zu  treten. 
Die  Ausgaben  geben  dafür  richtig  acht  Verse;  die  letzten 
drei  daktyloepitritisch.  Rossbach-Westphal  schweigen;  J.  H. 
Schmidt  S.  397  aber  sondert  drei  Perioden: 

I.  3  7tQ0(pd,  iS_Q  6  6.     II.  6  6.    III.  6  6, 

indem  er  zu  diesem  Zwecke  dsQccTCovta  u  u  ._  ._  und  tccv  i_ 
misst.  Das  möchte  noch  angehen;  auch  svvo^ccc  vaC-  als 
Tripodie  wäre  ja  möglich,  aber  et  Tcaöiyvrj-  als  _  ^  l_  ._-  zu 
messen,  ist  reine  Tollheit.  Vogt  statuirt  solche  Dehnung 
doch  wenigstens  nur  am  Ende  der  Strophe.  Vielmehr  ist 
in  dem  ganzen  System  kein  einziges  rhythmisches  Hilfsmittel 
verwendet.  Richtig  fasst  Schmidt  das  erste  Kolon  als  Pro- 
odos;  was  darauf  folgt  bis  zum  Eintritt  der  Daktyloepitriten 
ist  eine  Zeitgrösse  von  22  Takten,  und  eine  ebensolche  sind 
die  epitritischen  Kola  zusammen.    Die  Formel  ist:  4.  6  5  5  6. 

5  5.  6  6.     Denn  V.  3  ist  eine  regelrechte  Pentapodie,  deren 

Spondeus  nichts  störendes  hat,  V.  1  aber  eine  Tetrapodie, 
man  nehme  nun  Vorpause  oder  freiere  Basis  (^  u)  an: 


B-{: 


_  W  _   .  —     KJ     ^  \JKJ  J.       ,       _,  W  Z  (^  i^A^*  <J    —     —     ^    \J     —y  — 

tr 


■>  — 


B 


f      j  A    \J   —  KJU  _  _  ^ 
l  X  KJ\J  _  VA^  _  _  Z 


_  _  ^  *w/  _  _  2.  <J<J   _  UW  _   .   ^  vJ  _,  _ 


A.// 


v./w'  _  VJU I—  W_   .  ^    KJ    —    —    J.  v-A^  _  A 
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Von  den  Epoden  dieses  aö^a  siehe  den  vorhergehenden 
Ahschuitt  §  3  S.  37. 

§  3.  Die  StrojjJien  der  achten  pythischen  Ode  auf  den 
Aeginetcn  Aristomenes.  Sie  wurden  schon  im  Ind.  lect.  lenens. 
1880/81  behandelt.  Die  handschriftliche  Trennung  in  9  ytmla: 
1.  ^lX6(pqov  'AöviCa  zJixag  2.  cö  ^eyLörojtoXt  3.  d'vyatsQ^ 
ßovXäv  TS  xal  TtoXs^cJV  4.  eioiöa  xXatdag  5.  vTCEQxaxag 
IIv^iovLxov  6.  ri^av  ^^QLötofievet  7.  dixev.  rv  yccQ  xo  ^aX- 
d-ttxov  BQ^cd  8.  te  xal  Jtad^etv  o^cog  EitiOxa^ai  9.  xai^a  övv 
ttXQ£X6l  kann  kaum  noch  ein  kolometri scher  Versuch  genannt 
werden.  SvyaxsQ  gehört  nach  x^X.  2,  vneQxdxag  nach  4, 
öixev  nach  6,  STtiöxaöac  zu  9.  Ünsre  Ausgaben  geben  richtig 
sieben  Verse,  indem  sie  5  und  6,  7  und  8  vereinigen.  J.  H. 
Schmidt  S.  404  bildet  daraus  drei  Perioden: 

I.  4.  4.       IL  3.  2  3.       III.  4  3.  3  4:  5  ijccjö. 

Ich  meine  im  Gegentheil,  die  letzten  zwei  Verse  bildeten  ein 
zwölftaktiges  Megethos  aus  Tripodie  Tetrapodie  Pentapodie 
bestehend;  ein  gleiches  bilden  V.  4  -f-  5  bestehend  aus  Pen- 
tapodie Tripodie  Tetrapodie.  Ihre  Abfolge  ist  also  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  palinodisch.  Der  Anfang  ist  danach 
Proodus  (4  4  3),  wenn  nicht  etwa  ßov  eine  Triseme  ist,  und 
dadurch  auch  V.  3  ein  viertaktiger  wird.  Unwahrscheinlich 
ist  das  nicht.  Wenn  aber  auch  alle  drei  Perioden  auf  diese 
Weise  zwölftaktig  würden,  kann  gleichwohl  eine  Unklarheit 
über  den  Bau  des  Systems  nicht  eintreten,  weil  eben  die 
palinodische  Anordnung  der  letzten  Theile  ihre  engere  Zu- 
sammengehörigkeit beweist. 

va.    Ca)  w  _  v.A^  _  Kj  _    \[J-  w  _  V.AV  CO  w  _    aT-^    .    —   ^  _1  vjw  _,  wT 

-ö»        J.    <U    —      .      J.  U<J  -.     \J     _     Ay^VJW     _      .      — ,  —       -L     'U    _  l.A^  _     ^    _,  wT 
Jj    •     J.     \J     _  v,A^  _      .      ^^  KJ     ^     \J       _     U       _To'j1    W      __Zv^_W_     aT 

Wir  müssten  auch  im  Texte  drei  6xC%oi  geben: 
V.  1  —  3.   0iXoq)Qov   'Aöv%Ca   zJCxag    A   co    ^sytöxoTtoXt    d^vya- 

XBQ  A  ßovXäv  xs  xal  ifoXs^cov 
V.  4.  5.  sxotCa  xXal'dag  vjtsQxdxag  A  TIv^lovlxov  xi^dv  ^Aqi- 

öxo^8V£i  öexev 
V.  6.  7.  xo  yccQ  x6  ^aXd^axov  sg^ac  —  re  xal  Ttad-stv  oftcüig  — 

iniOxaGai  xaiQfp  6vv  dxQsxEt, 
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§  4.  Die  Epoden  derselben  Ode.  In  ihnen  tritt  der  äusserst 
seltene  Fall  ein,  dass  sie  im  Bau  den  Strophen  folgen.  Noch 
auffalliger  aber  ist,  dass,  wie  in  den  Strophen,  so  auch  in 
den  Epoden,  die  drei  fisyEd-rj  genau  denselben  Umfang  haben. 
Die  Kolometrie  der  Handschriften: 

1.  ßia  06  Ttccl  ^BydXavxov  ^'ö(pa-     2.  Xev  sv  xqüvcj 

Tifcpcag  Kiki^  EKatövKQa-     3.  vog  ov  ^iv  aXv^sv. 
4.  ovds  ^av  ßaöiXcvg  rcydvtcov,     5.   d^ccd'ev  de  xsQavvco, 
6.  ro^OLöi  r'  '^ardAAoj-     7.  i/og  og  av^svet  voa 
8.  SevaQKEiov  sösxto  KCq-     9.  Qad^sv  eötscpavco^Evov 
10.  ftoi'  Ttolcc  UccQvaöba     11.  jdcsQiel  re  xcj^c). 

ist  ein  misslungener  Versuch.  Richtig  abgegrenzt  ist  nur 
8.  9  und  (falls  man  annimmt,  dass  der  mittelalterliche  Schreiber 
rtyccv-tcov  vereinigte,  um  das  Wort  nicht  zu  brechen)  noch 
4.  5.  —  Hexapodien  aber,  wie  V.  4  und  6  der  Ausgaben, 
pflegten  in  alexandrinischer  Zeit  eine  Zeile  zu  bilden.  Sollte 
aber  V.  4  in  tripodische  Kola  zerlegt  werden,  müsste  ^AtcoIL- 
das  sechste  Kalov  schliessen;  der  sechste  Vers  konnte  nur 
in  drei  Dipodien  zerfällt  werden.  Am  schlimmsten  ist  es  um 
die  ersten  drei  Kola  bestellt,  welches  vier  sein  sollten,  deren 
richtige  Anfänge  ßia,  — ,  6(pa  — ,  Tvcpmg  — ,  XQavog  wären. 
Wie  J.  H.  Schmidt  periodisirt  hat,  lässt  sich  nicht  ersehen, 
es  hat  hier  ein  Ausfall  stattgefunden:  denn  nur  die  ersten 
drei  Verse  sind  behandelt,  aber  falsch:  I.  4,3.  3  3.  4,3.    Dass 

Pindar  proodischen  Bau  beabsichtigte,  zeigt  die  richtige 
Formel:  4,  3.    3,  4  :  8  6.   8  6.    Am  Ausgange  der  V.  2  und  3 

sind  zwei  rhythmische  Hilfen  nöthig.  Das  Metrum  war,  wenn 
ich  nicht  irre,  in  den  Strophen  jambisch,  in  den  Epoden 
trochäisch. 

-  4  3  3  4 

j4.     \J    A    \J    ^KJ\J  ^    KJ    ^    ,    J.    ^    —    KJ    —\—    I-    W    _  UU  _      .      J.    \J    _  UU  _      .     \d^ 

4  4  6 

O.  A   \j   _  uu  _   u   _  .  Z   ^  _  uu  „     .    _,  _|^VJU_    .    ^  uu  _  <J  J.   \j   —^^\ 

4  4  6 

B»  L    .    _  wu  _  Vw/  _  .  Z  w  _  wu  _     w_,  _|j10_0Z  vjw  _  u  j1   u  _   _  II 

§  5.  Strophen  der  elften  olympischen  Ode  auf  den  Knaben 
Agesidamos.  Von  den  sechs  Versen  unsrer  Ausgaben  decken 
sich  die   vier  ersten  mit  den  vier  axi%oi  der  Handschriften, 
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da  höchst  wahrscheinlich  der  uüttehilterliche  Schreiber  das 
vierte  und  fünfte  xc5Aoi^  alexaudrinischer  Messung  et  ös  — 
601  fisXiyccQvs^  —  zusammengezogen  hat.  Die  zwei  letzten 
Verse  dagegen  decken  sich  mit  den  handschriftlichen  Zeilen 
nicht  mehr,  da  die  Ausgaben  mit  tslXBrai  den  sechsten  Vers 
beginnen,  die  Handschriften  das  fünfte  xaXov  schliessen.  Hier 
scheint  indess  der  Irrthum  der  alten  Kolometrie  selbst  zur 
Last  zu  fallen,  die  eine  Hexapodie  und  eine  Pentapodie  er- 
blickte, wo  eine  Tetrapodie  und  eine  Heptapodie  (4.  3)  zu 
trennen  war.  Rossbach- Westphal  S.  420  und  J.  H.  Schmidt 
S.  393  finden  zwei  Perioden:  I.  2  +  3.  2  +  3.  H.  4,  4  3.  4,  4  3. 

Das  eurythmische  Bild  erkennen  wir  an,  aber  der  Perioden 
sind  drei. 

A.     J.   ^   —   —    ^  uw  _  wu  _    —  i-i    U   _    ?^   —  >JU  _  uu  _    aJ" 

JS.        S     KJ     —     —     _  WW  _       \\J-     'U    —     W     ~    <U     _     _     J.  ^J^  ^  KJU  ^     _y 
Ji»J.\J    —     —    —    ^—      .        ZU___U_UZ  UW  _  UW  _     A^ 

V.  1.  2.  "Eötiv  avd'QcoTtoLg  dve^cjv  ots  TtXei^ta  —  XQ^^^'S^  eönv 

ovQavCcov  vddrcov  Ä 

V.  3.  4.  o^ßQiov  jfaidcov  V8(pikag  A   et   de  0vv  7t6v(p  ttg  sv 

TtQccö — 6oi  ^eXiyccQveg  v^ivov  — 

V.  5.  6.  V0TBQCOV  ccQxal  koycov  —  tsXXsrca  Tcal  ncötov  oqkl — ov 

^syciXag  agsräg  Ä 

§  6.  Die  Epoden  der  sehnten  pythischen  Ode  auf  Hippo- 
hleas  (Pindars  erstes  Gedicht).  Nach  den  Handschriften  KcoXa  rj': 
1.  'OXv^TtLovixa  2.  dlg  sv  noXe^ad6KOLg"AQ8og  oTtXoig  3.  d'i]- 
xsv  ds  xal  ßad'vXei^cov  4.  vTto  Kcggag  ccyav  5.  TtixQav 
XQaxYi^iTioda  OqlxIccv  6.  eöTtOixo  fioiQa  xal  vötsgatöLv  7.  iv 
diisQatg  dydvoga  8.  TcXovtov  dvd'stv  öcpiöLV.  Richtig  ab- 
gegrenzt sind  nur  1.  5.  6:  vielleicht  waren  es  auch  3  und  4, 
wenn  anders  ßad'vXsi^cav  nur  vom  Schreiber  voll  aus- 
geschrieben wurde.  Aus  x6X.  7.  8  müssen  jedoch  streng 
genommen  drei  Kola  werden,  aus  xcoX.  2  zw^ei:  oder  täuscht 
uns  auch  hier  blos  der  Schreiber?  J.  H.  Schmidt  S.  406 
macht  zwei  Perioden:  I.  2,  4.  2.    H.  3  4.  5.  5.  4  3,  wo  gleich 


der  Ansatz  fürs  erste  und   dritte  Kolon  falsch   ist,   und  der 
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letzte  Vers  nnrichtig  zerlegt  wird.  Nichts  desto  weniger 
tritt  auch  aus  Schmidts  falschen  Ansätzen  der  wahre  Sach- 
verhalt hervor.     Die  Epodos  ist  eine  dreitheilig-proodische: 

I.  3.  3.  3.     IL  3  2  2.  3  2.     III.  2  3.  2  3  2.  =  9  :  12.  12. 

V.  1.  2.  'OXv^TCLOVLxa  —  dlg  iv  TtoXs^adoKotg  — "jQSog  oTtXotg. 
V.  3.  4.  @rJKSv    de    xal    ßad'v?.sc^^(ov    vno   KiQQag  dytav    -- 

TtixQav  KQatrjöLTCodcc  ^Qtmav. 
V.  5.  6.  eöTtOLTO  {lotQK  xal  vötsqklölv  —  iv  cc^SQaig  —  ccya- 

voQa  TiXovxov  av — d-stv  öq)t0iv. 

U^  -  .  -,_t 


S    \J   —  uw  _     .     J.  wu  _     .      _    u 

Z     W     _  WW  —    KJ    J. 


§  7.  Die  Epoden  der  ersten  olympischen  Ode  auf  Hieron 
von  Syralms.  Die  Alten  theilten  xala  ly'  ab,  welche  ich 
der  Raumersparniss  wegen  hintereinander  weg  geschrieben 
hersetze:  1.  UvQaxoöLOv  iitTtoxaQ^av  2.  ßaötXija  kd^nei 
3.  de  foL  xleog  iv  evdvoQi  Avdov  4.  UiXoTtog  ccTtoixia'  roi) 
^eyaöd'svrjg  5.  iQccööaro  yaido%og  Uodsidäv^  6.  insi  vlv 
xad-aQov  Xsßrjrog  e^sls  7.  KXcod^cj  ilicpavtL  (paiöiiiov  8.  Gi^iov 
xsxad^svov,  9.  ij  d'av^atd  TfoXXd  10.  xac  tcov  n  xal  ßgormv 
(pang  11.  vtisq  rbv  dXa^rj  loyov  12.  ösdaidaX^evot  tl^ev- 
de0i  TtoiXiXoig  13.  i^ajtatcjvtt  fivd^oi.  Ich  glaube  indessen, 
dass  die  alte  Kolometrie  hier  vielfach  durch  mittelalterliche 
Schreibermanieren  getrübt  ist.  Sicher  gilt  dies  für  die  drei 
ersten  xcaXa,  wo  Jiccv,  was  ins  zweite  Glied  gehört,  tcTl^  was 
dem  dritten  angehört,  nur  um  Wortbrechungen  zu  vermeiden 
ins  erste  und  zweite  gezogen  sind.  Auch  im  achten  ist  co- 
aus  demselben  Grunde  aus  dem  siebenten  entfernt  worden. 
Ferner  war  das  vierte  Kolon  ursprünglich  gewiss  getheilt, 
aber  die  zwei  kleinen  Glieder  wurden  der  Raumersparniss 
wegen  in  einem  (StLxog  vereinigt:  und  dasselbe  dürfte  vom 
dritten  und  zwölften  gelten.  'Etisl  ferner  kam  ins  sechste 
Kolon,  weil  die  Periode  damit  begann,  <pQEvag  ins  zehnte, 
um  es  bei  seinem  Genetiv  zu  lassen,  ebenso  xaL  aus  rein 
syntaktischen  Gründen  ins  zehnte.  Der  Archetypos  dürfte 
einmal  so  ausgesehen  haben; 
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2JvQax6(jLov  innoxdQ- 

liav  ßaöiXrja  Xcc^- 

7t£L  de  J-ot  xXeog     TtaQ*  evdvoQi  Av- 

dov  IliXoTtoq  aTtOLKicc.     rov  ^eyaöd'evrjg 

iQccööaro  yatdoxog     IJoöSLÖäv^  intC 

VLV  xad-agov  Xe-     ßi]Tos  e^sXs  KXa^c) 

iki(pavxL  (paLÖL^ov  co- 

(lov  xexaö^evov. 

'H  d'av^ata  noXXd  xal 

Ttov  XI  xal  ßgotcov 

(färig  vTtSQ  xov  dXa-     ^r\  Xoyov 

ösdccLdaX^evoi     ^svösöl  TioixiloLg 

ih,a7tax(ovxL  ^v^ot. 

Denn  solche  Schreiberkunststücke  liebte  man  seit  Heliodor. 
Unsre  Ausgaben  liefern  für  diese  s.  g.  13  Kola  sieben  Verse, 
was  zwar  ganz  in  der  Ordnung  ist,  aber  lange  nicht  ausreicht 
den  Bau  der  Strophe  zu  durchschauen.  Mit  xov  ^Eyaöd'Evrjg 
beginnt  der  Omphalos  des  Epinikons:  die  zwei  vor  aufliegen  den 
Verse  sondern  sich  davon  als  noch  zur  aQxd  gehörig  ab. 
Sie  sind  ein  17  taktiges  Megethos,  das  in  sich  symmetrisch 
gebaut  ist,  indem  die  tripodische  Klausel  des  ersten  Verses 
von  zwei  Heptapodien   umschlossen  ist  (4,  3,  3,  3,  4).     Ein 

niyE^og  gleichen  Umfangs  ist  nun  absolut  nicht  weiter  vor- 
handen, welche  der  übrigen  fünf  Verse  wir  auch  eine  engere 
Verbindung  unter  sich  eingehen  lassen  wollten.  Diese  fünf 
Verse  werden  aber  durch  den  Schluss  der  ersten  rhetorischen 
Periode  in  zwei  Theile  zerlegt,  deren  erster  mit  xexccö^evov 
(dtdoi,  TCOQöiov)  abschliesst.  Und  siehe  da,  diese  zwei  Theile 
haben  dasselbe  Megethos  von  22  Takten,  bei  allerdings 
grundverschiedener  Diärese,  und  sind  ebenfalls  beide  meso- 
disch  angelegt.  Der  erste,  aus  V.  25.  26.  21  bestehend,  er- 
reicht diese  Ausdehnung,  indem  er  8  Takte  (3  2  3)  von 
zwei  Heptapodien  (3,  4.  4,  3)  umschlossen  werden  lässt; 
der  zweite,  aus  V.  28.  29  gebildet,  erreicht  es,  indem  die 
zweitaktige  Klausel  des  ersten  Verses  zu  beiden  Seiten 
zuerst  von  zwei  Tripodien,  demnächst  je  einer  Tetrapodie 
umfasst  wird.      Sonach    ist  das    ganze   System    ein   jtQoadi- 
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xoV,  indem  jeder  der   drei  Theile   mesodisch-palinodisch  ge- 
baut ist: 
I.  4,  3  3;  3  4.     IL  3,  4.  3,  2,  3.  4,  3.      III.  4,  3,  3,  2.  3,  3,  4- 


17.  22.  22. 

Im  zweiten  Theile  bedarf  es  zur  Herstellung  dieses  Gebildes 
nur  der  Vorpause  im  V.  27  Ä  iUcpavTi^  welche  nöthig  wird, 
weil  KXoxI^co  seinen  ursprünglichen  Sylbenwerth  behauptet: 
oder  ^  ^  ist  freie  Basisform.  Allerdings  könnte  man  auch 
KXod^ca  -  .  ^  messen  und  iXs  als  zweisylbige  Anakrusis 
nehmen.  In  diesem  Falle  würde  das  vierte  Kolon  der  zweiten 
Perikope  ein  tetrapodisches,  die  beiden  folgenden  tripodisch 
werden  und  nur  die  Reihenfolge  der  Kola  würde  in  den 
beiden  letzten  Perikopen  eine  andre  sein,  die  Umfange  der 
einzelnen  Kola  aber  dieselben  bleiben.  Der  pindarischen 
Manier  würde  auch  dies  entsprechen:  allein  ich  glaube  aus 
zwei  Gründen  der  obigen  Annahme  den  Vorzug  geben  zu 
müssen.  Einmal  ist  durch  das  ganze  aö^a  die  symmetrische 
Anordnung  der  einzelnen  Kola  so  streng  durchgeführt,  dass 
eine  Abweichung  von  ihr  hier  sehr  befremden  würde.  Zum 
andern  aljer  ist  durch  das  ganze  Gedicht  die  Anakrusis  eine 
einsylbige,  so  dass  eine  zweisylbige  anzunehmen  höchst  be- 
denklich ist.  Ueberdies  liebt  besonders  vor  Pausen  kurze 
Sylbe  oder  Hiatus  einzutreten. 

Im  dritten  Abschnitte  ist  ^vd-oi,  selbstverständlich  als 
Doppeltakt  zu  fassen,  da  die  Strophe  anakrusisch  anhebt;  ^ 
im  Eingange  des  V.  28  aber,  worauf  als  Schwurpartikel 
(traun!)  besondrer  Nachdruck  ruht,  als  Triseme  zu  nehmen. 
Ep.  ß'  bietet  an  derselben  Stelle  atav,  Ep.  y'  Sg  =  ovtcog, 
Ep.  d'  sl'rj  ==  contingat.  Starke  Interpunktion  steht  vor 
diesem  Verse  in  allen  Epoden,  ausser  der  zweiten.  Herr 
J.  H.  Schmidt  S.  382  hatte  vier  Perioden  angesetzt: 
I.  4  2  4.     IL  3  4.  3  4.    III.  3  3  2.  3  3.    IV.  3  3  3  2.  3  3  3. 

Auskunft  aber,  wo  wir  die  zwei  Sylben  eXs-  unterzubringen 
haben,  ist  er  schuldig  geblieben.  Lässt  man  vor  ihnen 
XQOvöLg  eintreten,    ist  ein    Takt    mehr   vorhanden    und    sein 
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Schema  wird  liinftillig.  Das  Schema  von  K.  Hofmann  über 
erriech.  Metrik  Heidelb.  1871  S.  459  ist  in  andrer  Hinsicht 
lehrreich,  über  die  Hauptsache,  den  architektonischen  Bau 
eines  Systems,  lehrt  es  nichts.     Wir  schreiben: 

V.   1.  2.       IJVQKXOÖLOV   L7C7lOXCiQ--llCCV   ßaÖLXija    A«fl       .7C6L    08   fOL 

xAsog  :  — 
av  tvavoQL  Av — dov  lleXoTiog  anocxia' 
V.  3  —  5.  tov  ^£ya6d-&v7}g  e^Qccööaro  Fccidoxog  — 

:  IJoaeidäv,  iitec  —  vlv  xad^aQOv  Xa—ßrjtog  s^sXs 

A  ekicpavxi  cpaCdi^ov  co — ^ov  xsxad^svov. 
V.  G.  7.     i)  d'av^ara  jtoXXd^  xaC  —  nov  n  xal  ßQOtav  —  q)cc- 

Tt(?'  v7t8Q  TOV  dka —  :  Q'ri  Xoyov  —  ; 
dsdccidccX^svoL  —  TpevdsöL  TtOLxUoig  —  i^aTiatcüvtL 


,4. 


^y.^0  —  ^   _    .     _  u  —\J 


w  V-A-zW     _  w  _  A  I 

3  7 

_    .  ^  v^A^*^_  vw_    .   :  _  w  _,wTz  .    _  u    —    .    1  -^ww_»^_    .  I  JLkju  _'^_  .  —  AT 


3 

7  5 


J.WU-.   "U      ±\J    _ww 


Man  wird  gern  einräumen,  dass  unter  allen  Beispielen  pro- 
odischen  Baues  dies  das  allerglänzendste  ist,  welches  die  hohe 
Kunst  des  Dichters  wohl  zu  veranschaulichen  geeignet  ist. 


§  8.   Uebersiclit  übet'  die  Anlage  der  dreitheiligen  proodischen 
Systeme, 

1.  P.  VII  Str. 

6:14    14 

6  :  4,  3.  3,  4  ;  4,  4.  3,  3. 

2.  Ol.  XIII  Str. 

4:22    22 

4  :  6.  5.  5.  6  :  5,  5.  6,  6. 

3.  P.  VIII  Str. 

4.  P.  VIII  ep. 

12:12    12 
14:14    14 

4.  4.  4  :     5.  2,  5      i  4,  3.  5. 
4,  3.  3,  4  :        8.  6         ;  8.  6. 

5.  Ol.  XI  Str. 

10:11    11 

5.  5  :        4.  7         :  4.   7. 

6.  P.  X  ep. 

9:12    12 

3,  3.  3  :        7.  5         ;   5.  7. 

7.  Ol.  I  ep. 

17:22    22 

7,  3.  7  :     7.  8,  7      ;  10,  2.   10. 

c)  Das  MsöaÖLKov. 

Christ  S.  32  erkennt  Strophen  an,  welche  eine  einzige 
Periode  bildeten,  gleichsam  einheitliche  Systeme,  rechnet 
aber  die  pindarischen  nicht  darunter.  Sie  beständen  alle  aus 
mehreren    kleineren   Perioden,    die    in    der    Regel    aus    zwei, 
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öfters  aber  auch  aus  drei  und  mehreren  Gliedern  beständen 
und  sich  als  solche  vorzüglich  durch  die  Schlusscadenz  (xa^ijcr] 
Aristot.  rhet.  3,  9,  Demetr.  de  eloc.  c.  10)  charakterisirten. 
Der  letzte  Satz  ist  ganz  richtig-,  der  erste  dennoch  falsch; 
denn  alle  gleichzweitheiligen  und  alle  dreitheiligen  mesodisch- 
palinodisch  gebauten  Strophen  Pindars  sind  recht  eigentlich 
einheitlich,  und  werden  durch  die  gleichen  ^eyad^rj  und  die 
Stellung  je  zweier  kleinerer  Perioden,  innerhalb  der  Strophen 
zu  einer  einzigen  grossen  Periode. 

Die  Mesodika  zerfallen  in  drei  Klassen;  entweder  ist 
das  mesodische  Glied  eintheilig  (Ol.  VII  str.  Nem.  IX  Nem. 

VIII  str.  Isthm.  VI  ep.)  oder  zweitheilig,  so  dass  der  ganze 
Bau  als  ein  zweitheiliger  betrachtet  werden  könnte,  wenn 
nicht  bestimmte  Gründe  dagegen  sprächen  (Ol.  VI  ep.  Pyth. 

IX  ep.),  oder  endlich  ein  dreitheiliges  selbst  wieder  meso- 
disches  und  dies  ist  beiweiten  am  häufigsten  der  Fall  (11  Mal). 
Wie  aber  ETCadixcc  namentlich  in  Epoden,  TtQocjdLxä  in  Stro- 
phen zur  Verwendung  kamen,  so  vertheilen  sich  die  ^söaÖLxa 
ziemlich  gleichmässig  über  die  Strophen  (10  Mal)  und  Epoden 
(7  Mal).     Formel:  A.  B.  A\ 

§  1.  Die  Strophen  der  siebenten  olympischen  Ode  auf  den 
Faustliümpfer  Diagoras  von  Bhodos.  Sie  werden  von  den 
Alten  in  11  xaka  zerlegt:  1.  (pidlav  — ,  2.  veiäg  — ,  3.  evdov  — , 
4.  öav  — ,  5.  Vbavia  — ,  6.  ol'xod'ev  — ,  7.  %qvöov  — ,  8.  öv^Tto- 
öLOv  — ,9.  aas  ibv  — ,10.  jca^sovrav  — -^  11.  kcorov  — .  Die  alte 
Sitte  ist  hier  nur  in  Kleinigkeiten  verlassen.  Die  Sylbe  vcjv  ge- 
hört nach  ihr  ins  sechste,  die  Sylbe  Jiä  ins  neunte  Kolon,  weil 
bei  katalektischem  Schlüsse  die  Kola  anakrusischen  Anlaut 
empfingen.  Sonst  ist  die  Zerlegung  im  Ganzen  richtig,  nur 
dass  das  dritte  Kolon  ein  hexapodisches,  das  vierte^  ein  di- 
podisches  sein  sollte.  Die  Zulässigkeit  letzterer  zeigt  u.  a. 
Ol.  III  LTiTCcov  aarov.  Richtig  ist  auch  die  seit  Böckh  übliche 
Zerlegung  in  sechs  Verse,  wobei  mit  Ausnahme  von  Kolon  3. 4, 
welche  zugleich  als  Verse  gelten,  und  von  Kolon  5—7,  welche 
einen  ötlxos  ausmachen,  die  übrigen  6  paarweis  zu  einem 
Vers  zusammentreten.  Aber  ein  klares  Bild  vom  Bau  der 
Strophe  gewährt  diese  Schreibung  nicht.  Ich  lasse  auch  hier 
V.  2.  3  dieselbe  Zeile  einnehmen,  wie  Pyth.  III  str.  V.  3  +  4; 
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damit  ihre  Beziehung  auf  den  fünften  Vers  einleuchte.  Er- 
sichtlich correspondiren  nämlich,  wie  schon  (ptdXccv  und 
TtaQsovTcov  zeigen,  V.  1  und  G,  wenn  gleich  in  jenem  die 
daktylische  Reihe  katalektisch,  in  diesem  akatalektisch  schliesst. 
Da  nun  aber  zwischen  V.  G  und  dem  dreigliedrigen  Centrum 
vsavia  —  KTsavcöv  eine  trikole  Periode  von  acht  Takten 
folgt,  so  müssen  auch  diejenigen  acht  Takte,  welche  zwischen 
V.  1  und  dem  Gentrum  liegen,  als  eine  Gruppe  betrachtet 
werden,  bestimmt  dem  sechsten  Verse  Böckhs  zu  entsprechen. 
Wohl  wird  dies  achttaktige  Megethos  das  eine  Mal  in  2  4  2, 
das  andre  Mal  in  3  2  3  zerlegt,  allein  wir  wissen  längst, 
nicht  nur  wie  bedeutungslos  das  ist,  sondern  wie  solche  un- 
gleiche Diäresis  fast  gesucht  wird.  Der  Bau  des  Systems  ist 
also  mesodisch-palinodisch  nach  der  Formel  7.  8.  10.  8.  7. 

±                                                              7*8 
-^.      \  v^A-/  _    _    _  u L  wu  _  u\j  _    Ay—   w     _    \j    j^  ^ -"^  —i  —  J  —    ^   -y'^i 

R  '\ 

8  7 

■^     .   -i  VA^  _  >^A^ L\J  —     _      -L   \J^  —  \J\J     —      A  T  A   K.AJ KJ L  WU  —  \J^  —      _  T 

Bei  Rossbach-Westphal  IIT  S.  419  ist  die  Periodisirung: 
I.  3  3,  4  2,  2,  4  3  3.     IT.  3  2  3.     IIL  3  3,  besser  bei  J.  H. 


Schmidt  S.  390:  T.  3  3.    IL  2  4  2.    III.  IV.  2  2  3  3.    V.  3  2  3. 

VI.  3  3.  Die  Kolometrie  II  —  V  ist  richtig,  aber  die  An- 
nahme einer  Responsion  von  cpualav  cog  au  ttg  d(pvet-  und 
ccg  diio  XELQog  iXojv  ist  irrig,  da  wir  uns  der  Nöthigung  in 
(pidkav  G)g  eine  Dipodie  zu  sehen  gar  nicht  entziehen  können; 
denn  da  die  Strophe  akatalektisch  schliesst,  die  Gegenstrophe 
mithin  nicht  anakrusisch  beginnen  kann,  muss  eine  Pause 
(x^v^__)  oder  freie  Basis  ^^--  statuirt  werden.  Befänden 
sich   auch   in   daktyloepitritischen   Strophen   trochäische  Tri- 

podien,   und   obenein   solche:  ^^\ ^-_?     Damit  ist  aber 

erwiesen,  dass  I.  4  3.  VI.  4  3  anzusetzen  ist.  Ebenso  wenig 
ist    von    J.  H.  Schmidt    erkannt,    dass    I.  II.  III.  IV.  V.  VI 


durch   den  mesodischen   Bau    zu    einer   höheren  Einheit   zu- 
sammenschmelzen, weil  ihm  entging,  dass  die  Diärese  in  II 

M.  Schmidt,  pindariscbe  Metrik.  5 
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und  V  nicht  die  näniliclie  zu  sein  braucht,  um  beide  Perioden 
in  Correspondenz  zu  setzen.  Es  könnte  Jemand  auf  die  Idee 
kommen  mit  Joh.  Vogt  den  akatalektischen  Schluss  der 
Strophe  durch  die  tetrapodische  Messung  ^ww_v^._._ä  fort- 
zuschaffen, um  (piakav  ag  und  nccQSOvtcov  w  ^  |  .__j  i^  |  zu  messen, 
so  dass  der  Epitrit  auch  hier,  wie  Pyth.  I  als  Dispondeus 
aufträte.  Allein  —  dagegen  legt  das  neunte  pythische  aö^a 
ein  doppeltes  Veto  ein.  In  ihm  entsprechen  sich  1)  id'eXdJ 
yjäX-  und  TsksölxQä  — ,  2)  schliesst  sich  die  ganze  Strophe 
akatalektisch  mit  vollem  Epitrit  oiöav  olkslv  ab.  Einen  Epi- 
triten  aber  _  ^  _  .  _  a  zu  messen,  wird  hoffentlich  Niemandem 
einfallen,  obschon  Joh.  Vogt  auch  diese  Neuerung  empfiehlt. 
Es  wird  also  überall,  wo  ^^--  oder  u^u_i  (Ol.  VII  8.  Pyth. 
I  20)  erscheinen,  bei  der  Messung  äu^__  verbleiben,  oder 
freiere  Basis  ^w__  angenommen  werden  müssen,  wenn  nicht 
wirklich  ^w  Anakruse  ist,  wie  Ol.  VIII  5. 

V.  1 — 3.  A  Oidkav  G}g  £l  ng  atpvsi — äg  aito  %£iQog  sXcav  A  — 
£vdov   a^TteXov  7iaiXdt,Oi6av  öqoöG}       öcoQ'^östccL 

V.  4.         VEKvta  ya^ßQcj  jtQontvcov  —  ol'^od'Ev  ol'xccds  JtdyxQV — 

öov  KOQvg)äv  xtsävcjv  A 
V.  5.  6.  öv^TtoöLOv  TS  %dcQLV  oicc-  86g  xe  n^d—Oag  iov,  £v 

de  (pikcDv  A  — 
A  TtaQEovrav  ^rjxe  ^lv  Ja — larov  o^ocpQOVog  evvccg. 

§  2.  Das  monostrophisclie  Gedicht  auf  Chromios  von  Aetna 
(die  s.  g.  neunte  nemeische  Ode).  Bei  den  Byzantinern  12  Kola 
{dvcoÖBKccg).  Die  Alexandriner  würden  die  Kola  im  allgemeinen 
ebenso  abgesetzt  haben,  namentlich  5.  7.  10  anakrusisch  be- 
handelt haben;  aber  sie  hätten  nur  11  Kola  gezählt,  weil  sie 
aus  dem  Stesichoreum  11.  12  ein  einziges  Kolon  gemacht 
haben  würden.  In  den  Ausgaben  dafür  5  Verse,  weil  Kolon 
3—5  und  8 — 10  je  einen  Vers  bilden,  die  übrigen  sechs  je 
zwei  zu  einem  Verse  zusammenschliessen.  Damit  ist  das 
Richtige  getroffen,  und  dennoch  —  merkwürdigerweise  — 
das  wahre  Wesen  des  Baus  noch  nicht  erkannt  worden. 
Rossbach- Westphal  S.  427  finden  drei  Perioden  mit  Epodikon: 
3  3.   4  3  4.    3  3  2,  2  3  3  2  2,  6  epod.,  J.  H.  Schmidt  S.  416 
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macht  ihrer  vier:  I.  3  3.     IL  4  3  4.     III.  3  3  2,  2  3  3,  4  in, 

IV.  2  2  2.    Führen  denn  aber  nicht  5  Verse  fast  von  selbst 

auf  mesodische  Anlage,  indem  der  dritte  zum  Centrum  wird? 
Dasselbe  ist  hier  eine  achttaktige  Zeitgrösse.  Umgeben  wird 
sie  unmittelbar  von  zwei  zwölftaktigen  und  weiterhin  von 
zwei  sechstaktigen  ^syed-tj^  deren  Diärese  gleich  gilt.  Hier 
ist  sie  uno'leichartio':  denn  die  sechs  Takte  sind  V.  1  in  zwei 
Tripodien  zerlegt,  V.  5  in  drei  Epitriten,  die  zwölf  Takte 
aber  V.  2  in  drei  Tetrapodien,  V.  4  in  Pentapodie  und  Hepta- 
podie.  Die  s.  g.  Tripodie  nämlich,  welche  Kolon  4  bildet,  ist 
wieder  keine  Tripodie,  sondern  eine  Tetrapodie,  deren  zweiter 
Theil  aus  zwei  Trisemen  besteht :  ^  ^^  _  ^^  uJ_  ^,  aus  welchem 
Grunde  denn  auch  die  Kolometrio,  welche  die  Sylbe  ^sl-  ins 
fünfte  Kolon  zieht,  unrichtig  ist.  Wir  haben  also  nach  der 
Formel  6.  12.  8.  12.  6  zu  schreiben: 

3  3  4  4  4 

VI.      ^  v.<«^_V_/vy_    _  LiWi^  —  V-Ao»  _    — T—    ^ — ^ j-iVA-'—V.A-/    ■    '     ■ \—^ W_AT 

3  5 

/5.      .i^AJ  —  KJKJ^    _     1k/U  —  <JKJ  —    — ,     JL    U   Sr^  aT 

5  3  4  6 

A    .   -d    v-»    _    _    _UW  _WW_    _  I  JL^J-^     —«.A-/ \  —^ —    "^    — >— T~"*^ ~*^ -'^ 

V.  1.  2.    Km^döo^sv  naQ   ^Aitok^a — vog  Utxvcovod's  Motöai,— 

tttv  vsoüTtötav  ig  Ahvav^  —  fV-^'  ccvaTteTtta^evai, 
^£L—vG)v  vsvLKavrat  ^vQai,  A 
V.  3.  oXßLOv  ig  Xqo^lov  dcjii'  —  aAA'  inicov  yXvKvv 

V.  4.  5.        ro  KQart]öi7t7tov  yccQ  ig  ccq^'  dvaßccivcjv  —  ^ar sql 

Kai  ÖLÖv^oig  TcaC — ösöölv  avddv  ^avvsi  — 
Uvd^cjvog  aiTtSLvdg  o^oKkccQOig  iTCOTtraig. 

Hinsichtlich  des  Centrums  sei  noch  angemerkt,  dass  die 
Centra  der  Strophen  «'  und  ta'  die  Hauptsachen  enthalten; 
wegen  der  zwei  Trisemen  aber,  dass  alle  Strophen  (10) 
ausser  der  fünften,  wo  'Jö^rjvov  an  der  Stelle  steht,  auch  die 
Notirung  --  x  _  zulassen,  und  auch  wohl  gehabt  haben,  a.  a.  0. 
aber  nur  ^ezQixfj  dvccym]  davon  abgewichen  ist. 

§  3.  Die  Strophen  des  achten  nemeischen  Gedichtes  auf 
Deinis  von  Aegina.  Die  byzantinische  Kolometrie  ist  in  den 
xc5A«  y'  6'  falsch  in  Folge  der  von  den  Alexandrinern  herüber- 

5* 
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geiioiiimeiien  Sitte  auch  liexapodische  Kola  zu  statuiren. 
Böckh  hat  die  Sache  berichtigt,  indem  er  ars  —  ßXscpccQOLg 
herstellt,  und  mit  dem  Reste  rov  ^sv  —  dvccyKag  den  neuen 
Vers  beginnt.  Bei  Rossbach- Westphal  ist  die  Strophe  nicht 
behandelt.     Bei  Schmidt  S.  415  ist  das  Schema: 

I.  4.  5.   4,  4.   4.  5.      IL  4  3  4,  4  iTC. 


Darin  ist  mancherlei  bedenklich:  1)  die  zwei  Trisemen,  welche 
auf  KUQv^  entfallen,  die  zwar  an  sich  unanstössig  sind,  aber 
gegen  S.  sonstige  Messungen  Verstössen;  2)  die  Behandlung 
der  Kürzen  aya-  im  sechsten  Kolon  als  Auftakt;  3)  die  Zer- 
reissung  des  letzten  Verses  in  ein  correspondirendes  Glied 
und  ein  Epodikon  bei  voraufgehendem  Mesoden.  Auch  hier 
werden  die  Kürzen  ccya-  entweder  freiere  Basisform  sein, 
oder  durch  Vorpause  zum  Takte  werden  müssen:  wahrschein- 
lich das  erste.  Denn  von  den  fünf  Versen  Böckhs  entspricht 
offenbar  der  zweite  dem  fünften: 

-iW_C/ZVw/_     .     Z*^_C/Zv^__ 

und  so  werden  sich  auch  der  erste  und  vierte  genauer  ent- 
sprochen haben.  Da  aber  jener  in  seinem  Eingange  nicht 
den  üblichen  Daktylus,  sondern  die  Basis  _o  aufweist,  dürfte 

auch  dieser  nicht  mit  ä  ^  u  sondern  ^  ^  begonnen  haben.  Wenn 
es  nun  aber  auch  den  Anschein  gewinnt,  als  hätten  wir  in 
der  Formel  8  8  9  8  8  eine  Respondenz  von  V.  1 — 4  und  2 — 5 

anzunehmen,  so  glaube  ich  doch,  dass  bei  der  Neigung  des 
Dichters,  grade  Verse  gleichen  ümfaugs  mit  verschiedner 
Diäresis  in  Respondenz  zu  setzen,  die  Annahme  mesodisch- 
palinodischen  Baus  das  Rechte  trifft:  8  8.  9.  8.  8.  Ich 
schreibe  daher: 

-/3  .      Z  O  _  UV-^ J.  KJ X  <U^  _  UW  _     —yZ<<J  —  ÖJLKJ Zu 

XJ.      ZW_     U    _V^ Zv^_     _     J.  ^^AJ  _  \JU    _    .    A   A  T 

A  ,  \tj\j  _  Kj^ L\j  ^  .  _  KJ^  _  \.AJ  _  ^T-^  w_u_<>-»_  .  J.  yu 

V.  1.  2.    Squ    Ttorvia   kccqv^  ^AcpQodCxag    —   a^ß^oötccv    cpiXo- 

raxcav 
ax£  TCaQd'Svrjtoig  naC-  öov  icpi^oiöa  ßXecpixQoig 
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V.  3.  Tou  ^ilv  c(^8Q0Lg  aimyxccg  —  x^Q^f'  ^«<?Ta — Jftj, 

trsQov  d'   htQatg. 

V.  4.  5.         ayccTtatcc   Öl  xaiQOv   ^rj  icXava    %'dvxa  TtQog  egyov 

exnörov 
Tcov  a:()6i6v(ou  6Q(6 — tav  eTtLXQccteiv  dvvaöd^at. 

In  Betreu'  des  Centrums  kann  man  schwanken,  ob  Pindar 
eine  Tetrapodie  mit  einer  Pentapodie  vorzog,  oder  eine  tri- 
kole  Periode  gab,  in  der  eine  Dipodie  symmetrisch  von  zwei 
Tetrapodien  umgeben,  war.  Im  letzten  Falle  würde  die  Schluss- 
sylbe  eine  Triseme  werden,  auf  welche  eine  gleich  grosse 
Pause  folgte.  Wer  sich  für  diese  Annahme  entscheidet,  wird 
nicht  ohne  Grund  die  starke  Interpunktion  hinter  dem  dritten 
Verse  dafür  anführen.  In  Str.  y'  kehrt  an  dieser  Stelle  das 
Wort  itegoc  wieder,  danach  Hiatus  (^dTcegavrov')  wie  Str.  /3' 
ßaaavG)  (f's).  Dass  aber  V.  3  als  Centrum  für  sich  steht, 
dass  überhaupt  die  obige  Anordnung  richtig  sei,  zeigt  das 
Hinüberragen  von  ald-ega  (dahinter  ein  Punkt)  in  Ant.  y' 
aus  der  zweiten  in  die  dritte  Periode,  von  vTieQCJzara  (danach 
Punkt)  aus  der  dritten  in  die  vierte,  von  jiiörov  (dahinter 
Punkt)  aus  der  vierten  in  die  fünfte.    Das  ist  antike  Weise. 

§  4.  Die  Epoclen  der  sechsten  isthmiscJien  Ode  auf  Stre- 
psiades  von  Theben.  Nach  handschriftlicher  Ueberlieferung 
xala  tj': 

livQioav  erccQCJV  ig  "Agyog  Xtctclov  ^ 
Yi  zJcoQid^   aitOLxCav  ovvsxev  oQd^a 
söraöag  eTtl  0(pvQ^ 
AaxEÖdi^ovLCöv  ^  sXov  d'  'A^vxlag 
5.  Alyetdai^  oad-sv  exyovot, 
^avrsv^aöL  TIvd'CoLg' 
aAA'   a  nakaia  yccQ  evdet 
Xf^Qi'S'  a^vd^oveg  de  ßQotoi. 

Sie  ist  richtig  bis  auf  das  Versehen,  dass  evösi  ins  siebente 
statt  ins  achte  Kolon  gezogen  ist.  Sie  deckt  sich  auch  mit 
der  seit  Böckh  üblichen  Schreibung,  die  natürlich  evdsL  den 
Schlussvers  beginnen  lässt,  das  fünfte  und  sechste  Kolon  zu 
einem  öti%og  vereinigt,  die  übrigen  Kola' als  kleine  Perioden 
fasst.    Bei  J.  H.  Schmidt  S.  424  finden  wir  die  sieben  Verse 
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in  drei  Abschnitte  getlieilt:  I.  6.  6.  IL  3.  5.  3,  4  c'jr.  III.  3.  2,  3. 

Damit  ist  nichts  anzufangen.     Da  V.  6  _  uw  . w  gemessen 

wird,  V.  7  aber  >  :  ^  ^^  u_  .c  ^  _  ^^  _^  so  ist  für  die  lange 
Sylbe  av  kein  Unterkommen.  Auch  ist  schwer  denkbar,  dass 
IL  sowohl  ein  mesodisches,  wie  ein  epodisches  Glied  gehabt 
hätte.  Zweifellos  ist,  dass  V.  1.  2  Hexapodien  sind,  V.  4 
eine  Pentapodie  (denn  Str.  V.  1,  wo  das  Metrum  repetirt, 
wird  von  einem  anakrusischen  Verse  aufgenommen),  V.  5 
eine  Heptapodie,  V.  6  eine  Tripodie  ist.  Fraglich  kann  nur 
sein,  ob  die  ersten  Längen  V.  3  und  7  Anakrusen  oder  tri- 
seme  Längen  sind.  Wären  sie  jenes,  so  würde  allerdings, 
wie  Schmidt  annahm,  jener  eine  Tripodie,  dieser  eine  Penta- 
podie sein.  Allein  der  Mittelvers  würde  dann  auf  beiden 
Seiten  von  einem  15 taktigen  Megethos  umgeben  sein,  wel- 
ches keine  weitre  Zerlegung  in  respondirende  Theile  zuliesse; 
ein  Umstand  der  bei  der  Kürze  der  Verse  mindestens  höchst 
auffällig  wäre.  Diesem  Uebelstande  entgehn  wir  aber  durch 
die  Annahme,  dass  jene  Anfänge  von  V.  3  und  7  Triseraen 
sind.  Denn  alsdann  entspricht  der  lOtaktigen  Periode,  welche 
aus  V.  5.  6  besteht,  eine  ebensolche  durch  V.  2.  3  gebildete, 
und  auch  die  Taktzahl  der  Verse  1  und  7  ist  die  gleiche. 
Dieser  Annahme  steht  nicht  nur  nichts  entgegen;  sie  wird 
vielmehr  durch  das  Gewicht  der  an  jenen  Stellen  auftretenden 
Worte  unterstützt.  An  erster  Stelle  steht  Ep.  ß'  ^cjcjv  im 
Gegensatze  zu  d-avdv,  Ep.  y'  Zrjvog  hinter  dem  Eigennamen 
B€XXsQ0(p6vtav ,  an  zweiter  Stelle  Ep.  ß'  y'  beidemale  avav%^ia. 
Die  Sylbe  ev  aber  sehen  wir  (Pyth.  II  5)  mit  Vorliebe  Tri- 
semen  bilden.  Dazu  kommt,  dass  7j'r\v6(i  Ep.  y'  starke  Inter- 
punktion hinter  sich  h'at,  wodurch  denn  ein  tetrapodisches 
Kolon  die  kräftigste  Cäsur  erhält.     Wir  schreiben  also: 

V.  1 — 3.    ^vQtov  exccQov  ig"y4Qyog  iTtTttov; 

fj    ^oQid'    aTtOLKvav  —    ovvsxsv   ogd^a       eötaöag 

STCl    6(pVQCü 

V.  4.  udaKedai^ovLcav  —  eXov  d'  ^A^v%kag 

V.  5 — 7.        AiyBidai   öad'sv   sxyo — voi   fiavtsv^aöt   IJvd^LOig; 

«AA'   cc  Ttakaia  yccQ 
ev$£i  %aQig^  a^vd^oveg  de  ßgotoC. 
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A. 

\J^    _    *^    _ 

.    -1  wv^    _    . 

6 

_  4. 

.     .-  ^-A-/    _     v^     _  1 

B. 

A'. 

_   O   _  vjvj  _   w  _  O  _1  uw  _   u   _, 

7 

_  1  _  uw  _ 

.  s^   a|_i  , 

.   _  ^-r^    _   , 

Der  Bau  ist  eiu  mesodiscli-palinodisclier  ((J.  10.  5.  10.  (S), 
in  welchem  nur  das  10  taktige  Kolon  das  eine  Mal  in  3  3  4, 
das  andre  Mal  in  3  4  3  zerlegt  ist.  Dieses  Epinikon  ist 
übrigens  nach  Pyth.  X  das  zweite,  seiner  Abfassungszeit  nach 
sicher  bestimmbare  Gedicht  und  ITillt  Ol.  70,  4  oder  2.  Wir 
werden  also  diesen  Baustil  als  einen  althergebrachten  be- 
trachten dürfen. 

Mehr  als  diese  vier  Beispiele  für  einperiodige  Mesodika 
giebt  es  nicht.  Wir  wenden  uns  zu  den  zwei  Beispielen,  in 
denen  das  Centrum  aus  zwei  gleichen  ^eyad^rj  besteht. 

§  5.  Die  Epodcn  der  sechsten  olympischen  Ode  auf  Agesias 
von  Syrahis.     Die  alte  Kolometrie  scheidet  14  Kola: 

1.  BTCta   ö^  e7t£Lva   TtvQav   XeTctQcov   xeXs-     2.  od'ivrcov   Ta- 

la'Covidccg 
3.  EL7C6V  Bv  SrißatöL  TOLOvrov  XL  faitog  —     4.  Jtod'ecj  6tQa- 

tiäg     5.  ocpd^ak^ov  s^äg 
d^tpoTEQOv     6.  ^dvtiv  t'  dyad-ov     7.  Tcal  öovqI  [laQva- 

öd^at^  xo  Kai 
8.  ccvdQi  xco^ov  öeöTtoxa     9.  Ttagsöxv  ZJvQaKoöiG). 
10.  ov  (ptXoveLKog  icjv     11.  ovx^   av  dvos^tg  xig  dyccv 
12.  Xttl  ^eyav  oqxov  o^oOöag     13.  xovxo  ys  J^oi  öacpeag 
fiaQXVQT]-     14.  öco  ^s^Lcpd^oyyoi  t'  eTtiXQSJlJOVxi  Molöccl. 

Fehlerhaft  Kolon  4 — 6,  was  nur  zwei  xaXa  sind,  und  13.  14, 
was  ihrer  drei  sein  müssen,  so  dass  die  Kolazahl  allerdings 
id'  bleibt.  Verse  sind  sieben,  je  zwei  Kola  bilden  einen 
Vers.  Rossbach-Westphal  S.  418  sehen  darin  drei  mesodische 
Perioden  mit  Epodikon: 

I.  3,  2r3r     II.  4  4^2,  4  4.      III.  4  3,  3  3,  3  3,  4   4  epod. 

J.  H.  Schmidt  S.  389  fünf  Perioden: 

I.  3  2  3.     II.  4  4  2.     III.  4  4,  4  3  c'jr.     IV.  3  3.  3  3.     V.  4  4. 

Beides   ist  verfehlt.     Mit  V.  5  beginnt  rhetorisch   ein  neuer 
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Anlauf.  Von  hier  ab  bis  zum  Schlüsse  machen  die  vier  Tri- 
podien  und  zwei  Tetrapodien  ein  ^ayed^og  von  20  Takten. 
Gehen  wir  von  hieraus  aufwärts  bis  zum  Anfange  der  zweiten 
rhetorischen  Periode,  Tto^scj,  so  geben  die  vier  Tetrapodien 
und  eine  Tripodie  19  Takte,  welche  leicht  auf  20  erhöht 
werden  könnten,  wenn  die  Tripodie  durch  eine  wohl  zu 
rechtfertigende  Pause  von  Dauer  eines  Taktes  und  tovri  der 
voraufgehenden  Länge  zur  Tetrapodie  erhoben  würde.  Die 
erste  rhetorische  Periode  bis  eTCog  hätte  dann  14  Takte,  und 
die  Anlage  wäre  eine  proodische.  Allein  so  spärlich  dann 
auch  die  rhythmischen  Hilfen  verwendet  wären,  kann  ich 
doch  diese  Gliederung  nicht  für  richtig  halten.  Denn  1)  sind 
daktylische  Tetrapodieu,  wie  eine  hier  in  —  roV  rt  fiitog' 
Ttod-Eo  örgaTiäg  o-  vorliegt,  doch  gar  nichts  ungewöhnliches; 
2)   würde   gegenüber   den  langen   Perioden   des   Systems   die 

vereinzelte  kurze:  ^j^  j.  ^^ uw_,  zumal  mit  Anakruse,  aus 

dem  Charakter  der  ganzen  Anlage  herausfallen;  3)  würde 
der  Schnitt  nach  eTCog  zwar  durch  V.  100  ep.  «'  'Jgxadtag' 
und  allenfalls  noch  ep.  d'  V.  79  svösßecjg^^)  einige  Unter- 
stützung finden,  in  den  übrigen  Epoden  aber  als  eine  höchst 
störende  Unterbrechung  wirken.  Wir  werden  daher  das  ent- 
sprechende ^sysd'og  von  20  Takten  im  Anfange  des  Systems 
bis  e^äg  zu  suchen  und  mesodische  Bildung  anzunehmen 
haben.  Scheinbar  sind  freilich  bis  i^äg  nur  18  Takte,  allein 
die  erste  Tripodie  kann  recht  wohl  als  Tetrapodie,  die  fol- 
gende Pentapodie  als  Hexapodie  in  Anspruch  genommen 
werden.  Denn  Kolon  1  schliesst  überall  spondeisch,  Kolon  2 
ausser  ep.  ß  (yovov)  ebenfalls  durchweg  auf  eine  Länge,  aber 
dafür  steht  ep.  ß  auch  nach  yovov  ein  Punkt.  Das  Centrum 
über  15  Takte  zu  16  auszudehnen  ist  allerdings  nicht  absolut 
nöthig,  aber  da  alle  übrigen  Kola  des  ganzen  Systems  ihr 
Gegenbild  haben,  wird  auch  das  achte,  überall  lang  schliessende, 
wohl  dem  siebenten  an  ^sysd^og  entsprochen  haben.  Wir 
schreiben  also: 
V.  1.  2.   l^ETträ  d'  €7C£tra  itvQav  ^eKtgav  tslsöd'iv — tov  Ta- 

XaCovCöag  — 
slitsv    iv    &7]ßaL(jL    roiov — tov    tt   J^STtog'    Ttod^sco 

öTQaticcg  6g)d'aXfi6v  i^äg  Ä 
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V.  3.  4.     aiKpoT^QOv^  ^lavTiv  r    ayad-ov  xcd        öovql  ^agva- 

ccvÖqI  xcj^ov  ösöTCota  TiaQ    £ötL  UvQaxoöi^.  Ä  A 

V.  5 — 7.  luv  (ptXoveixog  ecjv  ovr^  —  cSv  dvöSQtg  rig  ayav  A  - 
xal   iiiyav    OQ^og   6^6(3öccg  —   rovto  ye  foi    (5a- 

(picog  A  — 
liaQxvQ)]0(o'  ^ieXi(pd-oyyot  d'   eTttrQeipovtL  Mot(5ai. 

6  4  4  6 

' .    _  ^  \y  _  vv  -!.._.    "-  \J -1  Vo\j  _  \^\j  _.äaT—  w j-W__|  —  uw  _  \ju  JL  uw J.  yjvj  —  A  j" 

4  4  4  4 

I.    ^ww_  _  _uw_  _|zv7 _u_\T^w__    —U—Ol  Zuw  —  uw  _    .    A    AT 

'  6*6  4  4 

'   .  ^  K.AJ  _  ww ^  vjw  _  UW  _  A  y  Z  v.y>^  _WU li  »^o»  _  WW  _A]-iW_.     _vj__Z'o' Iw J 

Im  ersten  Abschnitte  ist  nur  die  Reihenfolge  der  Tetrapodien 
und  Hexapodien  eine  andre  als  im  dritten:  in  jenem  6.  4.  4.  6, 
in  diesem  6.  6.  4.  4.  Denn  die  Diäresis  der  Hexapodien  in 
4  4-2  und  3  -f-  3  ist  ganz  belanglos.     S.  Vorwort. 

§  6.  Die  Epoden  der  neunten  pythischen  Ode  auf  Telesi- 
hrates  von  Kyrene.  Nach  den  Byzantinern  enthalten  sie 
xala  id\  1.  Faüig  — ,  2.  d-Qs^aro  — ,  3.  a  ^£v  — ,  4.  ^ovg  — , 
5.  ovts  — ,  6.  ^sd''  — ,  7.  aAA'  — ,  8,  cpaöyavc)  — ,  9.  xe- 
Qalt^v  — ,  10.  d^iJQag  — ,  11.  ßovölv  — ,  12.  rov  %e  — , 
13.  TtavQov  — ,  14.  V71V0V.  .Diese  Kolometrie  ist  für  xcoX. 
5.  6;  8.  9  vom  alexandrinischen  Standpunkte  aus  richtig, 
und  im  übrigen  untadlig.  In  unsern  Ausgaben  bleiben  xcoXa 
1.  7.  10.  13.  14  als  Verse  bestehen,  2.  3.  4  geben  einen 
Vers,  die  übrigen  bilden  paarweis  einen  Vers,  so  dass  im 
Ganzen  acht  Verse  abgetheilt  werden.  —  Rossbach-Westphal 
S.  425  erkennen  drei  Perioden  an:  I.  5,  5  5.  II.  5 -(-2,  4,  5+  2. 

III.  5,  2  3  2  2,  3.  5.    Aehnlich  J.  H.  Schmidt  S.  405;  der  jedoch 

aus  der  dritten  Gruppe  zwei  macht:  5.  5.  4  67t.     IV.  3.  2,  3. 

Aber  die  Antistrophe  schloss  akatalektisch;  folglich  kann 
Fat-  keine  Anakruse  sein,  sondern  muss,  je  nachdem,  als 
Rest  eines  oder  zweier  Takte  angesehen  werden.  Die  Ent- 
scheidung hängt  von  weiteren  Erwägungen  ab.  V.  5.  6  geben 
zusammen  ein  ^syed-og  von  7  +  5  =  12  Takten,  ihnen  vorauf- 
liegt iu  V.  3.  4   ein  gleich   grosses  Megethos   8  +  4  =  12: 
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denn  wir  wissen  längst,  dass  eine  von  Epitriten  iimfasste 
daktylische  Tetrapodie  gern  unter  der  Form  einer  Tripodie 
erscheint.  In  eraiQccv  sind  die  Längen  beides  Trisemen.  Es 
steht  also  ausser  Zweifel,  dass  auch  die  Megethe  von  V.  1.  2 
und  V.  7.  8  gleich  gewesen  sein  werden.  Wir  können  dem- 
nach nicht  umhin,  dem  ersten  Verse  7  Takte  zu  vindiziren, 
und  der  Sylbe  Fcci-  eine  Vorpause  x  a  ä'  zu  geben,  damit  er 
zusammen  mit  dem  10  taktigen  Verse  2  ebenso  eine  17  tak- 
tige Zeitgrösse  ausmache,  wie  es  der  9 taktige  Vers  7  und 
der  8  taktige  Vers  8  zusammen  thun.  Noch  wahrscheinlicher 
war  indessen  das  beiderseitige  ^sysd'og  ein  18  taktiges,  da 
wohl  in  KvQavag  wie  in  aa  die  Längen  Trisemen  gewesen 
sein  werden.  Jedenfalls  ist  die  Bildung  des  Systems  ein 
dreitheilig-mesodisches  nach  der  Formel:  18.  24.  28  =  7  + 
4_j_7:8  +  4.  7  +  5:9  +  3-f6. 

Jj.  j.\j KjKj—\j\j-L  ._._u  _\j-^w  _  —  w__y 

^   .  ±KJ tKj^  ^yj-u L\J _w     _   Ay_iVA-'_wu_  Ay.^*^ uw_w*^_    .    — A| 

V.  1.  2.   (Ä  A  Ä  raiag  d-vydttjQ^  6  dl  xav  evalsvov  A  ~ 

d^QE^aro  Ttatöa  KvQavav  A  a  ^£v    ovo'  i(5rav  ita- 
li^ßd-^ovg  i(piXa6ev  bdovg  Ä 

V.  3 — 6.    ovts   dscTCvcov   otKOQiäv   ^LteO-'  etcciQav   xiQ^tag.    A 

«AA'   ccKovtsijöiV  T£  %aX7iioLg  — 
(paöydvG)  xs  ^ccQva^eva  KSQaC^ev  dyQtovg  A  —  'd'rj- 
Qag.    r]  jtoXXdv  xs  xal  rjövxi^ov  A 

V.  7 — 9.  (ßovölv  slQdvav  7taQ£%oi0a  TtaxQcjatg  —  xov  de  övy- 

KOLXOV   yXvKvv   — 
vTtvov  inl  yketpdQoig  Ä  TCavQ^  dvaXtöxoiöa  QETCovxa 
TCQog  a(p  Ä 

Es  folgen  nun  die  zehn  Beispiele  für  den  dreitheiligen 
Mesodus. 

§  7.  Die  Epoden  der  ersten  nemeischen  Ode  au f  den  Chro- 
niios  von  Aetna.  Die  byzantinische  Gliederung  in  acht  xcoka 
ist  wenig  accurat,  und  nur  xwL  1.  2.  8  richtig  gefunden. 
1.  EixeXiav  — ,  2.  öeiv  —,  3.  STtaös  — ,  4.  JCoXefiov  —, 
5.  kaov   — ,    6.   Ttidöcjv   — ,    7.   xQv^ioig  — ,    8.  xaigov  — . 
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Allerdings  ist  an  allen  Stellen,  wo  in  Ep.  a  Kqovlojv  steht, 
ein  gleicher  Einschnitt:  Ep.  ß  ^eycclcctg^  Ep.  y'  ^JiitpiXQVCOv^ 
Ep.  ö'  xa^atovy  und  es  würde,  wenn  wir  TtoXs-  als  Ana- 
kruse, ^v  Jivä  als  zwei  Trisemen  fassten,  das  Megethos  von 
Kolon  1—4  und  von  5 — 8  das  gleiche  von  18  Takten  werden. 
Allein  trotz  des  viermaligen  Einschnitts  empfiehlt  es  sich 
wahrlich  nicht  Ep.  ß  7C0Qi^q)aig  ageräv  |  ^sydXatg  auseinander 
zu  reissen  und  den  wohl  angelegten  Perioden  9  -|-  9  die  un- 
gleichen 10  +  8  gegenüber  zu  stellen.  Wir  werden  darum 
TToXe^ov  iiva-  ins  dritte,  xQvöeoig  ins  sechste  Kolon  ziehen, 
'OXi^^madcov  aber  im  Kolon  5  voll  ausschreiben.  Diese  con- 
struirten  acht  xcjXcc  ergeben  in  den  Ausgaben  richtig  vier 
Verse.  Kossbach-Westphal  S.  426  und  J.  H.  Schmidt  S.  409 
stimmen  hier  überein;  beide  bilden  die  Perioden: 
4  4.     4  4.     2,  4  4.     4  4. 


und  haben  recht,  wenn  dcpvsatg^  7tQoq)Q6v(Dg^  dd-Qooi  und  das 
fehlerhaft  überlieferte  Wort  in  Ep.  d'  anapästische  Messung 
hatten,  unrecht,  wenn  es  ein  Kretikus  war.  Im  letzten  Falle 
wäre  die  rhythmische  Hilfe  im  vierten  Verse  anzubringen. 
xA.ber  unter  allen  Umständen  bleibt  der  Bau  mesodisch,  wobei 
der  Mesodus  den  grössten  Umfang  hat: 

yi.  XixEkiav  TcCeiQav  6q%^(6—(3£iv  xoQvqjalg  TtoXCov  dcpvaaig'  A 
B.         aTtaOs  de  Kqovlcov  noke^ov  ^va—ötrJQa  foi  xaXxev-^ 

zeog  A   — 
:  Xaov  Zmtai%—  ; 

liov  d^a^d  drj  xal  'Olv^Titddcov  cpvk—Xoig  ilaiäv  %QV- 

0£Oig  A 
^'.  fit;|r'9'£Vra  TtoXXav  eiiißav   —  kcciqov    ov  ipsvdei  ßalav   A 

lo^-'  v-/___v^__|-i  uw  _  V.AJ  _  w  u  _  A 

^  <^A^  _  VA^  _  WvJ  _    _|-i    W    _     _     _U_AjXU |ZUW_UU_UW I -^  *^ *^— »— T 

-/i  w  _  .  ^vjv^ _  .|zw  —  w_Ay 

§  8.  Die  Strophen  der  ersten  isthmischen  Ode  auf  den 
Thehaner  Herodot.  Die  Kolenzahl  ist  von  den  Byzantinern 
richtig  auf  sieben  bestimmt:  falsch  aber  ist,  wenn  sie  %C 
(piktSQOv  noch  ins  vierte,  tol  xagotcov  ins  sechste  Kolon 
ziehen.    In  den  Ausgaben  bilden  die  Kola  richtig  sechs  Verse, 
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indem  xco^.  6  und  7  in  einen  (jxC%og  verschmelzen.  Die 
eurytlimische  Responsion  soll  nach  Kossb.-Westph.  S.  429  fol- 
gende  sein:  1.  3  +  2,  3  +  2.    11.2  +  3,3,2  +  3.  III.  2   3  2 


4  ETI.  *  Genau  so  auch  J.  H.  Schmidt.  Richtig  ist  hierbei  nur 
die  Dreitheilung,  wonach  das  vierte  Kolon  eine  centrale 
Stellung  einnimmt,  und  die  Gliederuug  des  zweiten  Theils. 
Dass  aber  dieser  zweite  Theil  zugleich  das  grössere  Centrum 
des  ganzen  Systems  bildet,  ist  nicht  erkannt,  weil  es  die 
falsche  Messung  des  ersten  Kolons  verhinderte.  V.  6  ist  ein 
^eysd-og  von  11  Takten,  der  erste  und  zweite  ergeben  bei 
R.-W.  und  S.  aber  nur  10.  Wo  bliebe  aber  die  Symmetrie,  wenn 
10.  5.  3.  5.  11  gebaut  wäre?  Die  scheinbare  Tripodie  des 
KcoXov  a  ist  eben  wieder  eine  Tetrapodie.  Wie  hat  aber  der 
Dichter  dafür  gesorgt,  dass  das  erste  Glied  als  Hexapodie, 
das  zweite  als  Pentapodie  erkannt  werde?  Er  hat  an  der- 
selben Stelle,  wo  jenes  durchweg  einen  Spondeus  bietet,  in 
diesem  einen  Trochäus  gesetzt!  Das  sind  Kleinigkeiten,  die 
beachtet  sein  wollen. 

6  5 

A.     iL  uw  _  ^J^  J.      .      _     .      J.  <U      __^^  WW  _  UW    _  W  -i  ^  _     AT 

5  3  5 

-O-     J.   w   _   _    ^  •u^  ^  •u<j ^  J.  wu   _  uw  _,  uyZ  w 1.  uw  _  uu  ..  A^ 

11 
A  ,  ±  yj  _   _   j.  \jKj  _  uw  _  .     —  yj^  ±    .    _w ^w_    Ay 

V.  1.  2.    MätsQ  s^a,  t6  rebv  XQvöaöTti  @r]ßa  —  TtQay^a  kccI 

döl^liCCg    VTtSQTSQOV    A 

V.  3 — 5.  ^7]6o^at.    liYi  ^ioi  xQavaä  ve^söäöcci^  — 
zfäXog,  ev  a  Tiiyv^ai'  %i  — 
cpiXtSQOV  xsdvcov  toKECov  dyad'otg;  A 

V.  6.  el^ov   (D   TtoklcDvidg^   d^(pot8Qäv  —   rot   %aQLtG)v  — 

6vv  d-sotg  ^sv^o)  xilog.  A 

§  9.  Die  Epoden  der  ziveiten  isthmischen  Ode  auf  Xeno- 
Icrates  von  Agmjcnt.  Byzantinische  Kolometrie  und  neuere 
Texte  würden  sich  hier  vollständig  decken,  wenn  letztere 
auch  die  Tripodie  des  ersten^  Verses,  welche  in  allen  Epoden 
mit  vollem  Worte  schliesst  (s.  Christ),  als  Vers  behandelten, 
und  mit  og  einen  neuen  Vers  begönnen.  Rossbach-Westphal 
III  S.  429.  430  haben  es  gethan,   und  diesen  Vers  als  Pro- 
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odikon  iiehnioiul,  die  übrigen  in  drei  Gruppen  vertheilt: 
3  +  2,  3  +  2.    4,  2  4.    2  5  2,  indem   sie   dafür  V.  5  mit  G 

verbanden.  J.  H.  Schmidt  S.  420  ist  ihnen  in  allem  Schritt 
für  Schritt  i»-efolo't.  Ich  urtheile  ganz  anders.  Die  Sieben- 
zahl  der  Kola  führt  von  selbst  auf  mesodischen  Bau  des 
Ganzen,  und  das  erste  Kolon  ist  allerdings  mit  dem  zweiten, 
ebenso  wie  das  sechste  mit  dem  siebenten  zu  vereinigen, 
ohne  dass  es  deshalb  nöthig  wäre  sie  zu  verknüpfen.  Zwischen 
dem  dritten  und  fünften  Kolon  aber  hat  eine  Entsprechung 
hinsichts  des  ^syed-og  stattgefunden.  Freilich  ergiebt  nach 
gewöhnlicher  Messung  Kolon  1.  2  nur  acht  Takte,  während 
Kolon  G.  7  deren  neun  ergeben;  ebenso  Kolon  3  nur  fünf, 
gegenüber  sechs  Takten  des  fünften  Kolons.  Aber  jene 
kürzeren  Meorethe  erreichen  den  o'leichen  Umfanoj,  sobald 
Kolon  1  viertaktig,  Kolon  3  seclistaktig  gemessen  wird,  was 
ohne  Schwierigkeit  abgeht.     Die  je  dritten  Kola: 

BTt.  a  .    sööl  yccQ  cjv  öo(p6g'  ov%  dyvcjT    aEida 
ß\    alöog'  tV  ad'avaxoig  AlvriCidd^ov 
y\    fAjJr'   aQsrdv  Ttote  öiydroa  TtaxQKtav 
haben  in  der  siebenten  und  achten  Sylbe  Trisemen.    In  ait.  a 
hebt  sich  die  erste  Dipodie  noch  besonders  durch  die  dahinter 
einfallende  Interpunktion  (vgl.  oben  Zi^vog')  ab;  yv^x    dsCda 
ist  ausgesprochene  Dipodie:  es  hindert  also  nichts  auch  den 
Sylben   ovk   d-   den   Werth   einer  Dipodie  (._  l_)   zu   geben. 
In  hit.  ß'  empfiehlt  der  gern  hervorgehobene  Eigenname  die- 
selbe Messung.  —  In  den  je  ersten  Kolen  aber: 
in.  a  .    i^Y\\iaxa^  iqr\^(ia    dvq^'  og 
ß\    yatav  dvd  6(pexiQav ^  xdv 
y\    ^7]  VW,  ort  cpd^ovsQal  \  %'va- 
zeigt    der    Schnitt    —    und    die    gleichzeitige    Interpunktion 
unterstützt   diese  Auffassung  — ,   dass  wir  _  uw  _  uw  l_  x  _  zu 
messen   haben.     Wir   constatircn   also   den   mesodisch-palin- 
odischen  Bau  nach  der  Formel  4+5.     G.  4.  G.     5  +  4,  und 


machen  noch  besonders  darauf  aufmerksam,  wie  kunstreich 
in  den  drei  Centren  die  Hauptsachen  hervorgehoben  werden, 
in  biKpd.  a    der  gegenwärtig  zu  feiernde  isthmische  Sieg,  in 
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fTtad.  ß'  die  olympischen  Siege  der  Söhne  Aenesidems,  in 
tnoid.  y'  das  vom  Dichter  gewidmete  Lied.  Musikalisch  hat 
natürlich  Kol.  3 — 5  das  grössere  Centriim  gebildet.  Denn 
wie  STtad.  a  hinter  cpilov  d.  h.  dem  Bchluss  des  zweiten 
Kolons  eine  starke  Interpunktion  steht,  so  in  iitad.  y'  ein 
Punkt  vor  (siQyaöcc^av)  dem  sechsten. 

4  f) 

^.     J.  \j\J  _  wvy  —     ,     —     .     J.  ^KJ    _  <U\J 1  U  _  A  X  ' 

4  G 

,                                                       5^4 
^  .  -1   vj  _   _   _  vjv-/  _  ww  _    A"!"-!   Vo»  CC»  _  JL  1^ y 

V.  1.  X^r\\ic(.xa  i^i\\jiOL't    avriQ  Ä  og  (pä  xrsdvcov  d'd^a  ksi- 

cpd^elg  ^al  (pikav.  A   — 

V.  2 — 4.  ^Eööl  yccQ   (ov  öocpog'   ovk  ayvcar    ccslög)  - 
^löd^^Cav  iitTtOLöc  vCkccv  y  — 
rdv  SsvoxQccrsL  IToöstdcccov  ojtdöag 

V.  5.  6.     ^OQLcav   avTCJ    öt£g)dvco^a   xo^a  Ä  Jts^Ttsv   dvadst- 

§  10.  Die  Strophen  der  fünften  nemeiscJien  Ode  auf  den 
Knaben  Pytheas  von  Aegina.  Vgl.  Christ  metr.  üeberl.  S.  38. 
Die  Byzantiner  gliedern:  1.  ovk  — ,  2.  cö(?t'  — ,  3.  ydt,8- 
öd^at,  — ^  4.  aöraoT^  — ,  5.  oXTcdöog  — ,  6.  örsix*  — ,  7.  Aot(j' 
ort  — ,  8.  Uvd'sag  — ,  9.  vLKfj  — ,  10.  ovTtcj  — ,  11.  ^ariqi*  — , 
fehlerhaft  im  6. — 8.  Kolon.  Die  neuern  bilden  daraus  sechs 
Verse,  indem  sie  Kol.  9  als  Vers  nehmen,  aus  Kol.  6  —  8 
zwei  Hexapodien,  aus  Kol.  1 — 3  einen  Vers  bilden,  und  die 
Kola  4.  5  und  10.  11  ebenfalls  zusammenfassen.  Rossbach- 
Westphal  berücksichtigen  diese  Strophe  nicht,  J.  H.  Schmidt 
S.  412  periodisirt: 

I.  4  4  5  iTc,    IT.  3  3  2  iit,    III.  4.2.  A  2.  5  sie.     IV.  4  4. 

Wem  würden  hier  der  Epodika  nicht  nachgerade  zu  viele? 
Der  erste  Vers  ist  ein  14  taktiges  Megethos,  denselben  Um- 
fang haben  aber  auch  der  fünfte  und  sechste  Vers  zusammen, 
es  kehren  sich  nur  die  einzelnen  Glieder  um.  Schon  daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  von  den  übrigen  drei  Versen  der 
mittelste  als  das  engere  Centrum  zu  fassen  ist;  Vers  2  und  4 
also  dasselbe  ^eytd^og  hatten,  keineswegs  aber  der  3.  dem  4. 
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respondirte.  Ich  meine  daher  in  Jd^-  keine  Anakruse  er- 
bhcken  /ai  dürfen,  sondern  eine  Triseme,  der  eine  triseme 
Pause  voranging.  Wie  Str.  a\  so  steht  hier  auch  Ant.  y' 
ein  Eigenname  (Niaov)',  wie  Str.  /3'  20  geht  Str.  y'  30  dem 
Verse  die  stärkste  Interpunktion  voran;  überall  aber  treten 
die  Stamm-  und  am  stärksten  betonten  Sylben  an  diesen 
Platz:  d-aoöavro^  itQotpQCov  de,  itSLöatg,  nor^og  ös.  Wir 
schreiben  daher  nach  der  Formel:  14.  8.  G.  <S.   14: 


A.  s . . 

_    V-»    _ 

V^    - 

-  ^  _    .    JL\J- 

9 

-KAJ- 

5 

B.     J.y,AJ 

-KJ^- 

1  VA-»  _  V.A^  _  U - 

8 

_    \^    _ 

0       , 
__v^yA|^A  A 

A'.  ±    yj 

W\-/. 

f) 

_v^S^!y_    Z  U_ 

—    ^    - 

9 

8 


V.  1.  OvK  dvdQLavTOTtOLog  ft'ft',  wöt'  ilivvöavrd  ^    SQyd- 

^söd'cci  dydk^ar'   in    avräg  ßad'^tdog  A 

V.  2 — 4.  fcTraoi:'.    «AA'  fTrl  ^«(7«^  —  oA^cadog  ev  r'  axarw, 


I 


ykvxef  doiöd,  — 

6X81%    dit    AlyCvag  ÖLayyaMoiö^  ort  A  — 

A  A  Aa^Ticjvog  viog  Ilvd^sag  £VQv6d'Svrjg       vi- 

V.  5.  6.     XY]    N£^£iOig   TtayxQatiOV    öt£q)avöv   A   oyitcs   ysvvöi 

(paLVOv  rsQscvav  ^ax£Q^  olvdvd'ag  oncoQav. 

§  11.    Die  Stroplien  der  achten  olympischen  Ode  auf  den 

Knaben  Älkimedon  von  Aegina.  Nach  alter  Kolometrie  y,üka  d''. 

1.  MdxBQ   — ,  2.  di^lcav  — ,  3.  deöTtOLv'  — ,  4.  i^jtvQOig  — , 

5.  Qcovxai  — ,  6.  £1  xiv^  — ,  7.  ^aio^ivcov  — ,  8.  dQ£xdv  — , 

9.  xavÖ£  il6%%^(ov   d^nvodv.     Wahrscheinlich  war  von  Haus 

aus  Kolon  4  um  die  Sylbe  qov   reicher,  denn   Kolon  5  ist 

nicht  katalektisch.    In  den  neueren  Ausgaben  sind  es  sieben 

Verse,  da  Kol.  1.  2;  4.  5  zusammengezogen  wurden.   Rossbach- 

Westphal  S.  419  theilen:  I.  2  +  3  2,  2  +  3.    IL  2  3  3,  3  2. 

III.  3  3.  4  epod.    Genau  so  J.  H.  Schmidt  S.  391.    Beide  irren. 

Hier  tritt  der  Fall  ein,  wo  ^^  —  als  Anakruse  mit  Doppel- 
takt: ^A^  I  _  .  _  .  I  ÄU  nehmen  ist.  V.  1  -|-  2  bilden  ein  in  sich 
symmetrisch  gebautes  Megethos  von  12  Takten.  Ihm  ent- 
sprechen die  letzten  Verse  5.  6.  7,  die  sofort  ebenfalls  ihre 
Symmetrie  erhalten,  wenn  der  fünfte  durch  den  Zutritt  der 
Anakruse,    der   sechste   durch  xovrj    zur  Tetrapodie   werden. 


-so- 
wie  der   letzte.     Das    Centrum    ist    dann    13 taktig,    da    der 
dritte  Vers  ans  5  +  «^,  der  vierte  ans  5  Takten  besteht. 

5  2  5 

-^'    ±    \J    —    —    J- \JU  —  >UU    _  v^  I  _1    \^    ^j—'^J.\j     _    _    _  ^.^^w;  _  uv^  _  W^ 

5                               3  5 

-D.    J.   \j  ^   _   ^'uu  —  \j'u I  Z  uw  _  ^«^ "t^^  uw  _  UV-/ _   _  „u—A'f" 

V.  1.2.  MätSQ  to  iQv6o6r8(f)dvG3v  cck^Xcov  OvXv^TcCa  ^  de- 
öTtOLv^   aXccd'Ecag  Zva  ^dvTisg  ccvÖQsg 

V.  3.  4.  i^TtvQoig  rexaaiQo^svoL  TtaQanEtQCJvraL  ^tog  ccQyi- 
xsQavvov,  sl'  riv^  £%£t  loyov  dvd^gcjjccjv  tisql  A 

V.  5  —  7.  ^aio^evcov  ^sydXav  K  aQsrav  d^y^a  laßatv  A  t^vöe 
^oxd'cjv  d^TCvoäv.  A 

§  12.  Die  Strophen  der  vierten  isthmischen  Ode  auf  den 
Pankratiasten  Phylahides  von  Aegina.  Die  byzantinische  Glie- 
derung ist  tadelfrei  und  der  antiken  Weise  entsprechend. 
Die  Ausgaben  stimmen  mit  ihr  überein,  nur  dass  sie  die 
letzten  drei  Kola  zu  einem  Verse  vereinigen,  den  übrigen 
fünf  Kolen  Verswerth  beilegen.  Bei  Rossbach- Westphal 
S.  431  werden  aus  den  sechs  Versen  drei  Perioden  geformt: 
I.  2  +  3,  6,  2  +  3.     IL  3,  2.  3.     III.  4  4  4.     Nicht  anders 

J.  H.  Schmidt  S.  422,  der  nur  6  in  2  2  2  zertheilt.  Die 
Gruppenzahl  ist  richtig,  aber  die  Gruppen  selbst  sind  andere. 
Wie  wir  Isthm.  I  die  Tripodie  zJäXog,  iv  a  xexv^ai  das 
Centrum  bilden  sahen,  so  ist  hier  V.  4  xal  yccQ  i^L^o^evai 
der  Mittelpunkt  des  Systems.  Um  ihn  gruppiren  sich  zwei 
Pentapodien  V.  3  und  V.  5.  Der  Schlussvers  6  ist  ein  nur 
aus  Epitriten  bestehendes  zwölftaktiges  Megethos.  V.  1  und  2 
erscheinen  gegenwärtig  nur  als  ein  elftaktiges,  aus  vier  Epi- 
triten und  einer  Tripodie  bestehend.  Mithin  ist  die  Tripodie 
als  Tetrapodie  zu  fassen,  im  Umfang  zweier  Epitriten,  und 
muss  ihren  Spondeus  durch  rovi^  in  einen  Dispondeus  ver- 
wandeln. Diese  rovi]  ist  vom  Dichter  selbst  indizirt.  Nirgends 
ist  die  letzte  Sylbe  eine  anceps,  sondern  dem  &6La  entsprechen 
ccvr.  a  TCodsLVOv  Str.  ß'  rirgaTtrai  dvr.  ß'  öotpiGtatg  Str.  y' 
TcdtQav  dvr.  y'  ofißQC)^  und  nur  durch  den  Hiatus  ist  an 
letzter  Stelle  Versschluss  angedeutet. 
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"/.        "     V^  _  v^  _  V^^  _  V.A^    '     .        _      .  ■f'  '^A^  <U     —  KJ       JL  Ky  ^  KJ  Ji  VA^  W     A  T 
VI     .  v^A^  <^         -    .^     KJ       .      _      .'   KJ       _     _       .-     V^y  _.    .     I     /   W VJ     —     _  T' 

\.  1.  2.     AIktsq  ^AeXCov   noXvcovv^s   &6ta — ato   y    txaTi  xccl 

^syaöd^svij  vo^töav  A 

V.  3—5.  ;^()i»(T02^  (iv^QcoTioi   TtsgicSöiov  akXav 

väe^  EV  novrcp  kuI  iv  aQ^aöiv  ltctiol 

V.  6.  dic<    reccv   covaööa   tl^ccv  —  (oxydivdroLg   iv    a^CX- 

Xklöl  d^avfiaöTol  niXovtai,. 

§  13.    Die  Strophen  der  zivöJften  olympischen  Ode  auf  den 

Himeräer   Ergoteles.      Uie    Alten    theilten:    1.    Xiööo^aL    — . 

2.  'IfisQccv  — ,  3.  cpiTtoXsL  — ,  4.  rlv  — ,  5.  väeg  — ,  6.  %ayo- 

QoX  — ,  7.  jroAA'   — j  8.  ipsvdrj  — ,  9.  öccl  xvXivdovt^  iXTtiöeg. 

Die   Theilung    des    zweiten   Verses   in   zwei   Kola   ist   durch- 

gehends  Manier  der  alten  Kolometrie.    Vgl.  Ol.  VIII  1  %qv6o- 

öTicpcivoav  \  ai^Xov^  Ol.  VII  18  svqvioqov  |  tqltioXlv,  Pyth. 

I  17  epod.  TtoXvcj  vv^iov.    Nach  ihr  verfahren  denn  auch  hier 

uud  da  die  Byzantiner  Pyth.  III  19  ia^ccv  \  vybevaCcav  ^  Pyth. 

IX  19  oixoQiäv  I  ftf'9'',   Nem.  X  4   a^\cpi^    13  ^A^cptxQvcjvog 

0  d'    und   yevsav  \  iitsl   iv  ^    Isthm.  III  2   xate%8i    \    (pQccöLV, 

V  8  0Xv^\7tLG)^    aber  Isthm.  I   13   Tiatda  ^gaöstai^  roV  Tcore 

ri]Qv6vtt  I  (pQi^av  xvvsg,  V  24  ovd'   ianv  ovtco  \  ßa^ßagog 

ovTS  TtaXiyyXcjööog  ;roAtg.    Herr  J.  H.  Schmidt  S.  395  macht 

drei  Perioden:  I.  5.  5.  2.  II.  4  2  4  2.  IIL  5.  2,  5  4  iit.    Warum 
^ — '  vj^-L-/  ^^ — ^ 

die  erste  nicht  5  2  5  geordnet  ist,  sieht  man  nicht  recht  ein; 
die  dritte  mit  Mesoden  und  Epoden  ist  ganz  unwahrschein- 
lich. Der  sechste  Langvers  scheint  auf  den  ersten  Blick  nur 
aus  elf  Takten  zu  bestehen.  Da  aber  eine  elftaktige  Gruppe 
in  den  voraufgehenden  Versen  nirgends  enthalten  sein  kann, 
weil,  sobald  man  V.  4.  5  zu  einer  solchen  vereinigt,  die  Kola 
der  ersten  drei  Verse  5+7  +  6  Takte  umfassen  würden, 
so  sind  wir  auf  die  Annahme  hingewiesen^  dass  V.  6  nicht 
ein  elf-  sondern  zwölftaktiges  ^sy td'og  gewesen  sei,  welches 
den  zwölf  Takten  der  beiden  ersten  Verse  entsprach.  Er 
erreicht  diesen  Umfang,  wenn  wir  tcc^vol  messen,   wogegen 

M.  Schmidt,  piudarische  Metrik.  6 
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nichts  ein/Aiwenden  ist,  zumal  von  Dipodien-oder  Tetrapodien 
umgebene  Seheintripodien  häufig  als  Tetrapodien  aufgefasst 
werden  müssen.  Diese  Annahme  hat  um  so  mehr  für  sich, 
als  ein  jeder  die  V.  3  und  4  schon  um  ihres  gleichen  ^dys- 
d^og  willen  zusammen  belassen,  dieselben  aber  auch  ihres 
Inhalts  wegen  an  V.  5  anschliessen  wird,  der  jetzt  freilich 
nicht  eine  Pentapodie  zu  sein  scheint,  aber  ohne  Schwierig- 
keit durch  die  Trisemen  avÖQcov  zur  Hexapodie  werden  kann. 
Worte,  wie  dviaQcctg  und  ^lkqcj  wird  man  gern  in  dieser 
Weise  hervorgehoben  sehen. 

5  2  5 

»  6  ß  6 

,4  4  4 

■A  .  _'.  (^  _  ü  _  w  _  —  !  -'  ^yj  .-  w^   _.     _.    .j_^u ^'v^WA'f' 

V.  1.  2.     Jiööo^ccL,  Jiat  Z7]v6g  ^Elsvd'SQCov  A  'I^sqccv  sv—qv- 

V.  3 5.   tIv   yCCQ   8V   JtOVtG)   xvßsQvojvtai   d'occl 

oiccyoQol  ßovXacpOQOL'  ai  ys  ^sv  dvÖQav 
V.  6.         TToAA'   ävc3,   rccd^   ccv   Kaxa   tl)sv — dri   ^sta^covia   td- 

^voL — 6ai  Tivkivdovx^  ikTtCdsg. 

§  14.    Die  Strophen  der  neunten  olympisehen  Ode  auf  den 

Opuntier  Epharmostos.  Nach  alter  Kolometrie  IG  Kola.  1.  ro  — , 

2.  cpcovdsv   — ,    3.  ^alltvLXog  — ,   4.  aQKSOs  — ,   5.  x^ov  — , 

6.  Kco^d^ovxL  — ,    7.   ^oöxci)   — ,    8.   dXXd  — ,    9.  Moiödv  — , 

10.  ^la  — ,  11.  ös^vov  t'  — ,  12.  dxQG)  — ,  13.  xoLotöds  — , 
14.  To  di^  — ,  15.  Tlekoxl)  — ,  IG.  kiaxov.  Ihr  Urheber  hat 
übersehen,  dass  die  Kola  4.  5,  8.  9  eine  andre  Behandlung 
zu  beanspruchen  hatten,  als  die  auf  sie  folgenden  G.  7,  10. 

11,  da  er  die  syll.  anc.  in  jenen  ebenso  ausser  Acht  liess, 
wie  die  ständigen  Längen  in  diesen.  Verfehlt  ist  endlich  die 
Anordnung  von  xc5A.  14.  15  selbst  dann,  wenn  anzunehmen 
wäre,  dass  ein  Schreiber  die  Sylbe  ^ag  ins  14.  Kolon  herüber- 
genommen hätte. '  ünsre  Ausgaben  zeigen  zehn  Verse,  indem 
sie  von  Kol.  2 — 11  immer  je  zwei  zu  einem  (ixC%og  ver- 
einigen, KcSX.  -1.  11.  12  als  Vers  behandeln,  aus  13^15  aber 
zwei    Verse     machen,    deren     erster    mit    niXorl)    schliesst. 
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Herr  Schmidt  legt  die  Strophe  in  vier  Perioden  auseinander: 
I.  3.  3,  5.    Tl.  4  2.  4  2.  4  2.  4  2.  4  in.    IIJ.  3.  3,  2.    IV.  2  2  2. 


Betreffs  der  zweiten  treÖ'en  ihn  dieselben  Ausstellungen,  wie 
die  alte  Kolometrie;  ausserdem  blieb  unbeachtet,  dass  die 
Strophe  entweder  nicht  anakrusisch  anlauten,  oder  nicht 
akatalektiseh  ausgehen  kann,  letzteres  schon  darum  nicht, 
weil  auch  die  Epodos  anakrusisch  beginnt.  Wenn  mithin 
Y.  10  ein  7 taktiges  Megethos  wird,  so  leuchtet  zuvörderst 
ein,  dass  er  in  Verbindung  mit  dem  neunten  ebenso  ein 
12 taktiges  ^tysd^og  bildet,  wie  der  erste  in  Verbindung  mit 
dem  zweiten.  Diese  Uebereinstimmung  der  Schlusszeitgrössen 
mit  den  das  System  einleitenden,  führt  aber  schon  wieder 
von  vornherein  auf  mesodischen  Bau  des  Strophenkörpers. 
Folglich  bildet  V.  5  das  Centrum,  und  in  den  Versen  3  +  4 
und  G  -f-  7  -]-  8  sind  entsprechende  ^isyed^t]  zu  suchen,  resp). 
durch  rhythmische  Nachhilfe  herzustellen.  Bei  richtiger  Ver- 
werthung  aller  vom  Dichter  selbst  gegebenen  Winke  bedarf 
es  jedoch  der  Nachhilfe  gar  nicht.  Zunächst  sehen  wir  auf 
V.  8  eine  Anakruse  folgen.  Er  ist  mithin  eine  katalektische 
Tripodie  (auch  bei  J.  H.  Schmidt)  und  giebt  mit  dem  siebenten 
zusammen  eine  Hexapodie.  Auf  diese  Weise  entsprechen  sich 
änsserlich  die  Bilder  des  dritten  und  (7.  -\-  8.)  Verses: 

J.     D     —     WU     —     ^     J.     Ö     —     UU     _      .      _      A 
J.     KJ      —     ^J<J     _      V^     W     C/      -Z     KJKJ     _       .       _,   v-/ 

Und  dieser  Form  folgt  auch  das  Centrum.  Ferner  sehen 
wir  den  sechsten  Vers  durchweg  in  zwei  Theile  zerlegt: 

«'.  z/ta  T£  cpOLVLXOöTEQOTtav  \  (Ss^vov  x    inCvEi^ai 

ß.  ^iyuloöo^og  Evvo^ta^   \  Q^dklst  d^   ccQsratöLV 

ß.  ßQotsa  (}c6^a^\  a  xaraysi   \  xoiXav  ig  ayviav 

ß\  doftoi^  sd'evro  TiQatov,  cctsq  d'   |   svväg  o^oda^ov 

y.  aXoxog  avcpQccv^ri  rs  fidcov      ijQog  d'arbv  vibv 

y' .  ^ovog  or'   aXxdevrag  /Javaovg  \  rgi^atg  aXCat<5iv 

d.  iiivEv  dycjva  TtQSößvrsQcov   \   d^cp^   aQyvQidsööLV 

ö'.  To  06  (pva  TCQdxLOrov  ccTCav  |  TtokXol  ÖS  ÖLÖaxratg^ 

zweimal  mit  Interpunktion  in  der  Schnittstelle,   dazu  seinen 

ersten  Theil  stets  tetrapodisch  oder  wie  c;Cy^_ü_^v^_A  zeigt 

6* 
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eigentlich  dipodisch  gebaut^  den  zweiten  Theil  aber  aller- 
wegen mit  einer  Länge  beginnend,  welche  zu  schwer  und 
gewichtig  ist,  um  als  Anakruse  zu  gelten.  Wir  werden 
daraus  schliessen,  dass  V.  G  eine  Oktapodie  ist,  die  aus  vier 
Dipodien  besteht:  6^v^_ü^^v^_Az._^vy^._A.  Ihm  gleich- 
artig erweist  sich  aber  V.  4  darin,  dass  auch  in  ihm  überall, 
wo  sonst  _  c;  eintritt  (im  Anfang  beider  Theile),  der  Spondeus 

steht,   und   wir   werden   ihn   deshalb    :^  -_  ^^  '^  _._'._  ^^ \ 

messen.  Einschnitt  hinter  der  Tetrapodie  findet  sich  drei 
Mal:  Str.  ß  32  rj^siösv  da  vtv  aQyvQta  \  to^cj  noXe^t^csv, 
Antistr.  y  70  Alytvaq  ts  Mevoltlov\'  rov  Ttatg  a^^  'j^zQSidaig 
hier  sogar  mit  Interpunktion,  d  98  TleXkdva  (piga'  övvdixog 
d'   I  avtcj   loldov.     In  Str.  8  88  ferner  steht  das  cpegensätz- 

I  y  Od 

lieh  betonte  Wort  an  der  Stelle  "Agyai  r  aö%ad^a  xvdog 
dvdgcjv,  Ttatg  d'  av  ^A^dvatg.  An  den  übrigen  zwei  Stellen 
Antistr.  «14  Str.  y'  \(d  sind  es  die  Worte  alv^öaig  und  al(6v^ 
welches  fast  überall  Trisemen  empfängt,  welche  dadurch 
hervorgehoben  werden.  Damit  ist  zugleich  die  unerträgliche 
Eintönigkeit,  welche  durch  die  Notirungen  von  J.  H.  Schmidt 
und  Christ  hervorgerufen  wird,  zur  Ehre  des  Dichters  glück- 
lich gehoben.  Um  des  Unterschiedes  inne  zu  werden,  lese 
man  nur  beispielsweise  V.  42  nach  gewöhnlicher  Manier: 
dörai  ylaööav  ^  IV  cciolloßQovra  ^Log  al'aa  und  nach  meiner 
Betonung:  dötai  yXcoööav,  tV   aLoXolßQqvra  ^iog  al'öa.    Die 

Formel  des  Baus  ist:  f+1^,    7  +  8.    7.    8  +  7.    5+^. 


V.  1.  2.      T6    ^av   ^AqxiXoxov    fia'Xog         (pavdav  'OXv^nCa  — 

'nakXCviKog  6  TQLTtXoog  xaxXadcjg 
V.  3 — 8.  dfjxaöav  Kqovlov  tvccq'  —  ox^ov  dya^ovavöai  A  xa-' 
^d^ovtt  q)ikoLg  E(paQ~^66t<p  övv  ataLQOig. 
dXXd  vvv  axataßo — k(ov  Moiödv  dno  to^av  A 
z/t«    Tf    (poLVLXOöxaQoitav  —   öa^vov    r     anCvat^ai 
dxQCjrrjQiov  "Akidog        xoiolöda  ßaXaööLV, 

V.  9.  10.  TO   drj   Ttoza  Avöog  riQGig  IlaXoilf  —   a^dgaro   xdXXc- 
Otov  —  advov  ^IiiTioda^sCag. 


B 
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3  9 

7  8 

-1    V     _      ^   _  -1    O    _  v-v    _     .     _  A  y  -1    _     _  w<j  —    <u   ^  .   J.     ,     _    \j^  _  .   _     \  [ 

7 
:  -1   v^   _  Kj\~j  _   w     ^   O   _  v^v    _    .    _  A  : 

^  8  _  _  7 

Ca)  w    _    KJ    _  ^^    _     .     Z     .      _  uw  _  .      _    At"^    u    _  wu  _  u 'ii',  wT_i  ww  _   ,   _j  w  I 

V  .         ^  v>A^  _  w   _    .      _   v^   _,  _^Z>o\^_  .      —   <j     J.   <j  _  >wAj  _  .  _    Ay 

§  15.  Die  Epodcti  der  fünften  Isthmischen  Ode  auf  Thy- 
lakides  von  Aegina,  den  PanJcratiasten.  Die  byzantinische 
Kolometrie  rechnet  1 1  Kola  (statt  12)  heraus.  1.  v^^e  — , 
'2.  Tt^^iov  — ,  3.  tdvö'  — y  4.  QKive^ev  — ,  5.  ^vgiai  — , 
(i.  Tfr|u»;rO"'  — ,  7.  x«t  negav  — ,  8.  xal  dt^  — ,  9.  ßagßagog  — , 
10.  äxtg  —,  11.  riQoog  .  .  .  d^sc^v.  Die  Alexandriner  würden 
natürlich  ovo'  eöriv  ovrco  ßaQßagog  ov\rs  TtaXtyyXcoööog  7i6- 
hg  getheilt  haben.  Wenn  aber  kcjXov  10  um  die  Sylbe  t]- 
gekürzt  ist,  so  wird  das  der  Schreiber  zu  vertreten  haben, 
der  7]QCJog  nicht  brechen  mochte.  In  den  Ausgaben  machen 
die  12  Kola  sieben  Verse.  Kolon  1.  2  bleiben  Verse,  die 
übrigen  zehn  schliessen  paarweise  zu  0xC%oig  zusammen. 
Rossbach- Westphal  S.  432  sehen  in  ihnen  eine  einzige  grosse 
mesodische  Periode  mit  Proodikon  und  Epodikon,  was  des 
Guten  etwas  zu  viel  ist: 

7iQ.2  +  ?>.  2  +  3,2  2  +  3:4  3  2,4  3:2  +  3  2,2+3  ijr.  6. 


Ebenso  wenig  ist  das  Wesen  des  Baues  bei  Schmidt  S.  423 
erkannt,  der  drei  Perioden  scheidet,  welche  in  ihrer  Gesammt- 
heit  ebenfalls  rein  mesodische  Anlage  ahnen  lassen  konnten: 

I.  5.  5.       IL  2  5  :  4  3    2   4  3  :  5  2.      IIL  2  3  2   4  in. 


Es  rauss  doch  befremden,  wenn  alles  Uebrige  in  so  völliger 
Uebereinstimmung  ist,  und  nur  das  Gesammtmegethos  der 
ersten  zwei  Verse  ein  10 taktiges  ist,  während  der  letzte 
Vers  auf  elf  Takte  steigt.  Nach  unsern  bisherigen  Erfah- 
rungen kann  es  kein  Zweifel  sein,  dass  der  erste  oder  zweite 
Vers  einen  Takt  zu  wenig  hat.  Er  ist  zu  gewinnen,  wenn 
wir  den  zweiten  zur  Hexapodie  umstempeln,  wofür  schon  der 
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Eigennamen  'EQißoiccg  V.  45  in  eTC.  ß'  spricht.  Uebrigens 
dürfte  der  Unitang  des  Centrums  bei  Rossbach- Westphal 
richtiger  bemessen  sein,  als  bei  Schmidt,  unrichtig  aber  bei 
beiden  in  Kolon  3.  4  von  der  alten  Kolometrie  abgewichen 
sein:  denn  es  ist  ganz  erlaubt,  zwei  Hexapodien  verschiedener 
Diärese  sich  entsprechen  zu  lassen.  —  Interessant  ist,  dass  I 
alle  drei  Epoden  an  sämmtlichen  musikalischen  Abschnitten 
kräftige  Interpunktion  haben.  Die  Interpunktion  hinter  sv- 
koyiaig^  rsXeöai  und  7cate%Giv  legt  aber  die  Vermuthung  nahe, 
dass  wir  die  Verse  3  und  6  um  einen  Takt  zu  vermehren 
haben.  Pindar  hat  fast  überall,  wo  eine  Tripodie  zwischen 
zwei  Dipodien  aufzutreten  scheint,  dem  Schluss  der  Tripodie 
triseme  Sylben  zugewiesen,  (pa^eva  7tsfii(^sv  und  ßad^v^tovc) 
sind  hier  nicht  entgegen:  hinter  Evkoy laig  aber  erscheint  | 
unter  obwaltenden  Umständen  eine  Pause  von  einem  Takte 
(a  a)  sehr  schön  und  wohlgestattet;  aig  hätte  dann  triseme 
Messung,  und  die  Formel  wäre  statt  11.  7.  16.  7.  11  viel- 
mehr 5  -f  6.  4  -f  4.  7,  2.  7.  2  +  4  +  2.  5  +  6.  Doch  im 
Grunde  ist  das  auf  die  Auffassung  des  ganzen  Baus  ohne 
Einfluss. 

5  6 

A»      ±\J UW  _  WW  _     A     J.     W UW  _  \J\J    _    .    _  A 

7 

I.\j w   _    _    J.  uu  _  vjw  _  A 

7  2  7 

/>.      ±'0 W    _     _     ZVA>_VAJ_0:_    W ^■J.KJ :.  W i  ^^1^  _  uw  _,  _ 

7 

JT.    .  J.KJ L  UU  _  \JU  _    _    Z    »^    _  A 

11 

±<U L  WW  _  VJW  _     .     ZU_,     _U _W_A 

"T^^s  t    G)  XQVöaQiiaroi  Alamäai  A  XEd'fitov  iioi  (pcc^l  öaq^e- 

örcctov  aisi  - 
r«vd'   STtiöraiXOvra  va0ov  Qatvsfisv  evloyCaig  A 
MvQicci  6'  EQycDV  xaKav  rat^rjvd^'  ixatoiinsdoi  iv  öx^Q^  xs- 

Isvd^OL  — 
xnl  TtBQav  Neikoioi  Jtayccv  —  xccl  di^  'VTCSQßoQEOvg'  ovö^  — 
söttv  ovt(o  ßuQßaQog  ovxe  7taXtyyXo<jöog  nokig ^ 

ätig  ov  UrjXeog  dtoi  xkeog  t]  —  QCJog  ev  dat^ovog  ycc^ßgov 

§  16.    Die  Strophen  der  dritten  pythischen  Ode  auf  Hieron 
von   Syrahus.     Siehe    Minutiae    Sophocleae    len.    1881    S.  4. 
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Die  HandsL'hritteii  theilen  folgende  13  Kola  ab:  1.  ijd^eXov  — , 
2.  (i  — ,  o.  xoivov  — ,  4.  t,iOBLV  — ,  5.  OvQKinÖa  — ,  G.  qv- 
^iÖ>ovxci  — j  7.  ßaöOatöt  z  — ,  8.  (priQ  — ,  D.  Virvv  — , 
10.  og  ic^v  -y  11.  TsxTova  — ,  12.  cc^sqov  — ,  13.  i]Q(oa  ... 
vovücov.  Der  Byzantiner  bat  sich  dabei  eine  doppelte  Ab- 
weieliuiig  von  der  älteren  Manier  daktyloepitritische  Strophen 
zu  gliedern  erlaubt.  Die  Alexandriner  würden  allerdings 
auch  eine  von  Dipodien  umschlossene  Tripodie  in  zwei  Kola 
-1  ^  -  -I-  ^w  _  ow  _  _!_  w  _  zerlegt  haben,  aber  sie  hätten  1)  die 
Pentapodie  OvQccvlda  yovov  evQv^eöoina  Kqovov^  wie  alle 
Pentapodien  in  eine  Zeile  geschrieben;  2)  auch  die  Hexapodie 
ßdöOcciöi  t  (XQ%eiv  TlaXlov  (prJQ'  ccQyorsQov  zusammenbelassen, 
so  dass  die  antike  Kolometrie  nur  TtcjAa  ua  nicht  ly'  ver- 
zeichnet hätte.  Böckh  hat  das  1.  4.  13.  Kolon  als  selbst- 
ständige Kola  belassen,  aus  5,  6,  7  und  8  aber  einen,  aus 
9 — 12  zwei  Verse  gemacht,  und  seiner  Anordnung  sind  die 
meisten  Herausgeber  gefolgt.  Erst  Westphal  Metr.  111  S.  423 
hat  acht  Verse  hergestellt,  und  J.  H.  Schmidt  S.  400  ist  ihm 
in  seinem  Schema  gefolgt.  Danach  werden  die  Strophen  in 
fünf  Perioden  zerlegt: 

I.  5.  5  4.       II.  3.  3  2.       III.  2  2  2.       IV.  2  3  2.       V.  5  4.  5. 

Austoss  erregt  dabei  gleich  die  epodisehe  Form  der  zweiten, 
welche  sicherlich  in  die  mesodische  zu  verwandeln  ist,  wie 
Str.  ß'  ovo'  eka%^£  ^kotcov  ev  d'  ccQa  ^rjXodoKa;  Ant.  y'  7]drj 
ttXioaota'  %eQöi  d'  aqa  KgovCav:,  Ant.  e'  6K  ^avacjv  yaov' 
El  öe  vog)  Ttg  f%f^;  Ant.  ß'  Eig  AaxEQEcav.  etceI  Tta^ä  Boi- 
ßiKÖog  am  deutlichsten  zeigen,  aber  auch  Ant.  a'  ev  d^ala^c), 
dd|Liov,  Str.  y'  ev  d^EQiva  itvQt^  Str.  d'  el  TcatEßav,  Ant.  d' 
EL  ÖE  Xoycjv^  Str.  e'  ek  tiqoxeqcov  bestätigen:  indem  entweder 
Diärese  nach  der  vollen  Dipodie,  oder  Cäsuren  nach  der 
Länge  oder  ersten  Kürze  des  zweiten  Fusses  derselben  ein- 
treten. Auch  die  Messung  des  fünften  Abschnittes  kann 
keine  richtige  sein.  Die  Interpunktion  Str.  ß'  ndvta  J^iaavn 
voGi'  Ant.  e'  vipLTtEtäv  dvE^cjv  olßog,  Ant.  «'  d^7tXa%iaLöi 
(pQEvcjv,  dllov^  sowie  die  Str.  e'  unmittelbar  darauf  ein- 
fallende Interpunktion  EvcpQoövvag  ^EQog  ai  xQElg'  sprechen 
dagegen  ebenso  deutlich,  wie  der  nur  Str.  y'  V.  52  vernach- 
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lässigte  Wortschluss.  Denn  Ant.  ß'  heisst  es  TtoXlol  eitav- 
Qov^  «ft«  d',  Ant.  y'  xgrj  ta  J^eoiycora  yaQ^  Str.  d'  aörfQog 
ovQCcvUw^  Ant.  ö'  ccd-ccvaroi,  xa  ^sv  cov  oi  övvavtai^  wo  das 
stark  betonte  ov  deutlich  den  Eintritt  des  neuen  Gliedes  an- 
kündigt. Wir  müssen  daher  mit  Christ  den  Vers  in  Tri- 
podie  und  Hexapodie  zerlegen.  Mit  dieser  Zerlegung  aber 
wird  die  ganze  Periodisirung  des  J.  H.  Schmidt  hinfällig,  auch 
wenn  nicht  ausserdem  noch  der  vierte  Abschnitt  gegründete 
Bedenken  erregte,  da  die  in  ihm  angenommene  Tripodie 
schwerlich  diesen  Werth  besitzt.  Die  Sache  liegt  vielmehr 
so:  Wie  die  Worte  ri^'sXov  —  £7tO(s  nach  allgemeiner  An- 
nahme ein  Megethos  von  14  Takten  bilden,  so  auch  die 
Worte  tsTcrovcc  —  vovöcjv.  Diese  beiden  ^eyed'rj^  nicht  jene 
kleine  Brocken  S.s  hat  der  Dichter  in  Responsion  gesetzt. 
Der  erste  und  achte  Vers  sind  jeder  5  taktig,  auf  den  zweiten 
und  siebenten  entfallen  je  9  Takte;  dass  diese  im  zweiten 
sich  in  5  -f-  4,  im  siebenten  in  3  -|-  6  zerlegen,  ist  eine 
gleichgiltige  Sache,  welche  nur  zeigt,  wie  gross  die  Freiheit 
des  Dichters  innerhalb  fester  Grenzen  war.  Von  den  übrigen 
Versen  erweist  sich  der  fünfte  sofort  als  Centrum  des  ganzen 
Systems.  Er  ist  eine  Hexapodie,  die  keinen  Partner  findet. 
Der  dritte  in  Verbindung  mit  dem  vierten  hätten  also  dasselbe 
^sysd'og,  wie  der  sechste,  wenn  anders  das  die  ganze  Kunst 
beherrschende  Gesetz  des  Ebenmasses  der  Glieder  aufrecht 
erhalten  werden  soll.  Den  sechsten  Vers  nun,  den  S.  7taktig 
nimmt,  auf  den  Umfang  von  8  Takten  zu  erweitern,  stand 
der  Rhythmik  das  einfache  Mittel  trisemer  Messung  der 
Sylben  cjv  d'Qeip  (.—  .— )  zu  Gebote,  welche  zugleich  die  antike 
Zerlegung  solcher  Perioden  in  die  zwei  xcoXa  .^  w  _  _  z  w^  _  i 
ww^  .  _  .  zw_  rechtfertigt.  Sie  kehrt  in  der  Epode  wieder,  deren 
dritter  Vers  ovSe  naiKpcovov  layav  v^svccl(ov  almeg  ebenfalls  ein 
8  taktiger  ist.  Der  dritte  und  vierte  Vers  halten  bei  gewöhnlicher 
Sylbenmessung  8  Takte.  Der  Sachverhalt  ist  sofort  veranschau- 
licht, wenn  wir  V.  3  und  4  in  eine  Zeile  schreiben  und  das  Böckh- 
sche  Verfahren,  jedem  Verse  eine  Zeile  zu  geben,  verlassen: 
V.  1.  2.    fHd'eXov   XeiQcovd  X£  OilvQidaVj  f\  — 

Bi  XQsav  xovd''  a^srsQag  aitb  yXoiööag  —  koivov 


I 
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Y.  3  —  6.  etv   zhv   aitoixoyLavov  A  OvQKvCda  yovov  —  evqv- 

^BÖovTcc  Kqovov,  ßd — 
öatöL  t'  KQxeiv  Hali'ov  (pfJQ    ccyQOTSQov^  A  — 
vovv  s^ovx^  avÖQCöv  (filov^  olog  ecov  d-Q£ip£v  itort  A 
V.  7.  8.   {      reyrova    vcodvvtccg   —   a^sQov    yvLKQxeog    AöxXa- 

TliOV    A    — 
y'lQGiK  jittvrodccTtäv  aXxtrJQa  vovöcou. 


_    —V^A^     _V_Ay_     A 


t 


-  4^ 


W    _    _    —WVJ     _*^A^     _    _    -1    VJ    _. 

8  6 


lv.A^_V-A^ 


1UU_  L/i^  _  .  _  .  J.  W  _   A 


\  ^, 

§  17.  Die  Epoden  der  vierten  isthmischen  Ode  auf  Fhy- 
lakides  von  Aegina.  Nach  den  Byzantinern  elf  Kola,  nach 
den  Ausgaben  neun  Verse,  indem  die  Kola  8  +  9  und  10  -|-  11 
je  in  einen  Vers  zusammengezogen,  die  übrigen  Kola  als 
Perioden  genommen  werden.  Warum  die  Byzantiner  die 
letzten  zwei  Pentapodien  zerlegten,  ist  nicht  einzusehen. 
Rossbach -Westphal  S.  431  lassen  die  Frage  offen,  ob  eine 
proodische  oder  epodische  Periode  vorliege:  im  letzten  Falle 
sei  die  erste  Dipodie  von  V.  5  Mittelpunkt: 

2  +  3.  6.  2  +  3.   4,  2  4.  2  +  3.  2  +  3.  6.    eit.  3  +  2, 


im  ersten  gäbe  es  zwei  mesodische  Perioden:      1 

TtQ.  2  +  3.     I.  6.  2  +  3.  4.  6.  2  +  3.     IL  2  +  3.  6.  3  +  2. 


J.  H.  Schmidt  S.  422  dagegen: 

1.  5.  2  2  2.  5  iTt.  4.       IL  2  4.  5.  5.  4  2    5  iit. 


All  das  ist  falöch.  Der  erste  SaU  schliesst  mit  xaXav  ab. 
Er  ist  eine  16  taktige  Zeitgrösse,  eine  von  zwei  Pentapodien 
umschlossene  Hexapodie.  Ihm  entspricht  genau  V.  7  —  9, 
zwei  eine  Hexapodie  umschliessende  Pentapodien.  Das  Cen- 
trum ist  also  V.  4.  5  ein  15  taktiges  Megethos,  von  dem  es 
sich  nur  fragen  kann,  ob  es  nicht  ebenfalls  16 taktig  war, 
d.  h.  in  sich  ebenso  symmetrisch  gebaut,  wie  die  zwei  anderen. 
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Ich  möchte  das  um  so  mehr  glauben,  als  sich  die  Tetrapodie 
9vara  d'vccrotöi  Tj^QSTtsi  ohne .  Schwierigkeit  zur  Pentapodie 
erweitert  und  der  Dichter  selbst  die  Nöthigkeit  dieser  Um- 
wandlung angedeutet  zu  haben  scheint,  indem  er  danach 
überall  stark  interpungirt: 

tt'  ^vaxa  d-vatotöi  TtQETtei' 

ß'  'HQaxXijC  TtQoreQOV 

y'  ikitiöcov  €Kvi0'  oitiv 
Tovrj  der  letzten  Sylbe  und  Sinnpause  von  ä  a  erreicht  das 
Gewünschte  ohne  Anstoss.  Uebrigens  wird  dasselbe  erreicht, 
wenn  man  V.  1.  2  zu  V.  8.  9;  V.  3.  4  zu  V.  6.  7  in  Be- 
ziehung setzt  und  V.  5  als  Centrum  behält.  Ich  gestehe 
sogar,  dass  ich  dieser  Auffassung,  welche  die  Masse  der 
Analogien  für  sich  hat,  den  Vorzug  geben  möchte.  Die 
Formel  wäre  dann:  5-|-6:5  +  5.    5.    5  +  5:6  +  5. 


st'  tig  £v  Tid^xov  loyov  iöXov  axovörj.     ^rj  fidrevs  Zsvg  ys- 

VBOd^CCi'    TtdvT      ^X^t'Sy 

et  ö6  Toviciv  ^oIq'   itpCxotro  xccXcjv.    A   d-vatd  d^vcctotöL  jiqe- 

jtsT'  Ä  A 
tlv  d'   SV  'löd'^ot  ötTCloa  d-dlloiO^  ccQsra  A  — 
OvXaxida^  xsttat.     Ns^sa  ds  xal  d^tpoiv  Ilvd'sa  xs  nayxQa- 

ttov  to  d'  s^ov 
0V7C   dtSQ   Alaxiddv   xskq    v^vcov    ysvstai.     övv   Xccqlöiv   d' 

s^okov  Acc^navog  vColg. 

y-i   w   _    .    _  ww  _    .    Ä    AT 

_yZ     KJ     —     KJ     _  UW  _  WW  _      AT 

<u     —  \[  J.  wu  —  \ju  ^   _   ^   w   _    _T 

§  18.  Das  Fragment  der  Prosodien  (daktyloepitritische 
Strophen).  Nichts  spricht  wohl  mehr  für  die  Zuverlässigkeit 
unsrer  Ermittelungen,  als  wenn  sich  auch  längere  Bruch- 
stücke, bei  denen  uns  weitre  Anhaltspunkte  fehlen,  zwanglos 
den  von  uns  gefundenen  Gesetzen  strophischen  Baues  fügen. 
Bei  Philo  de  corrupt.  mund.  p.  961  (Frcf.  1691)  und  bei 
Strabo  X  485  sind  zwei  Bruchstücke  erhalten,  welche  Böckh 
mit  Recht  demselben  Gedichte  zugewiesen  hat,  und  mit  der 


Z    U    _    _    .:-  ww  _  KJ^J 

J.    W    _    _    _  VJW  _  VJV^' _     \  \  -L    W    _ 

'J-     <U     —     —     ^     ^     —     —     J.  'U'U 
f 

CO  U     _     _     _  VJ^  _  \J<J 

±  VA^  _  WW  _  VA7  _     _ 
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üeberschrift  Traiav  zJtjXiaxog  JtQOöoßtaxog  versah.  Verloren 
ist  uns  das  Ende  der  Strophe  und  der  Anfang  der  Gegen- 
strophe, aus  den  erhaltenen  Theilen  aber  ist  das  ganze 
metrische  Schema  des  Systems  ohne  Schwierigkeit  herzustellen. 
Vgl.  Bergk^  p.  401.  Das  System  schloss  akatalektisch,  be- 
ginnt aber  scheinbar  mit  einer  Änakruse.  Wir  werden  also 
eine  Vorpause  zu  statuiren  haben  und  die  Taktzahl  des  ersten 
Verses  nicht  auf  fünf,  sondern  auf  sieben  berechnen  müssen. 
Akatalektisch  schliessen  auch  der  zweite  und  fünfte  Vers  bei 
nachfolgender  Anakruse  ab;  in  beiden  Fällen  ist  also  die 
voraufgehende  daktylische  Reihe  keine  tripodische,  sondern 
eine  tetrapodische  und  tovi]  ihrer  penultima  indizirt.  Lassen 
wir  gebührender  Massen  die  übrigen  Sylben  ihren  gewöhn- 
lichen Werth,  so  ist  der  erste  und  siebente  Vers  hepta- 
podisch,  der  zweite  und  achte  hexapodisch  angelegt,  dem 
dritten,  aus  acht  Takten  bestehenden,  entspricht  der  fünfte 
und  sechste,  die  beide  tetrapodisch  sind.  Der  vierte,  eine 
Verbindung  von  zwei  Pentapodien,  bildet  also  das  Centrum 
des  ganzen  Systems.     Das  Schema  ist:  13.  8.  10.  8.  13. 

{TA      \__W__Z  VJW  _  \.AJ  _j  _     —    U     _     _     ^  WW  _  UU  Z      .      _,  _ 
J.  UW  _  UU  —     —     -L     KJ     —     —     —  V.AJ  _  KJ<J  _,  _ 
_1    W    _     _     _  <AJ  _  <^\J  _     _     Z    W    _     _     _  VAJ  _  WU  _     _ 
f  J.  <J^  _  >JW  _      .      _,  _ZU___  VJW  _     A 

i-iu___w__-i  wu  _  wvj  _  _,  ^  \j\j  _  '^\j  _.  _  j:  \j^  _  \ju  _  _ 

Der  Text  lautet: 

Ä  A  A  XaiQ\  a  d^eoö^dtcc^  linaQonkoxcc^ov  natösöoi  Aatovg 

i^SQO80tatov  SQVog^  itov- 
xov    ^vyaxsQ^   xd'ovog   £VQ€iag    dxLvrjtov   XBQag^    avts 

ßQorol      z/a- 
Xov  XL}cX7]0xov6iv,  ^axagsg  d'  iv  ^OXv^Ttc)  rrjXEcpav- 

tov  xvaviccg  %%^ovbg  aötQov. 

-i  *^AJ  _  \^\J  _      .      _,   _-£.W___  KJ\J  _     A 

dvti0tQ.  a  . 

AAA W__^  WU  _  VsAJ  _,  _     -    U    _    _    JL  \J\J  _  WW  ±      .      _,     f]V 

yccQ   xo   JcccQOLd^e   q)OQrjxd   xv^ccxeijöiv    TCavxodccTicov    t:' 
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TiaiOLV'    «AA'    a    KoLoysvrjg   onor^    coÖvvsööl   d^votö^ 
ayx^Toxoig  ineßa  viv^ 
örj  tOTS  rsööccQsg  OQd-al     Ttge^vcov  djtmQovöav  x^ovlou, 
ccv  d    ejtiXQavoLi^  (5%e%^ov  nixQav  ccda^avtoTteöiloi  kCove^'  ev^a 

texotö^  svdai^ov^   iito^aro  yivvav. 

Auch  die  kleinen  Strophen  des  Scolions  auf  Theoxcnos  von 
Tenedos  (Bergk^  p.  421)  haben  diesen  mesodischen  Baii:.  Das 
Schema  ist: 


_     J.  <AJ  _  VJW  _      .      J.     'U     —     —     J.  KJU  _  WW  _     A 

■O»  J.  ww  _  ww  _   _   _   w   _ 


^   w   _    _    _    v^   _ 
_    _    _    U    _    A 


—   w   _ 


uw  _  wu  _   O 


Xgrj  ^ev  xatä  xaiQov  sqcotcjv  dQSTtsOd^ca,   d'V^ie    (5vv  rjltXLcc. 
rag  de  Seo^svov  axtlvag  jCQoOanov 

^ag^aQi^Oiöag  dgaxslg 
og  ^rj  TCod'G)  xu^atvexai,  i^  add^avtog^ 
rj  öidccQOv  XE%dkxevrai  iiikatvav  xaQdCav. 

Den  acht  Takten  des  ersten  Verses,  zwei  durch  eine  Dipodie 
verketteten  Tripodien,   entsprechen  auch   hier  vier  Epitriten. 

§   19.     Uehersicht  über  den  Bau  der  Mesodika. 


1.  Ol.  VI]  St. 

15. 

10. 

15. 

7.  8 

10.                   : 

8.  7. 

2.  N.  IX 

18. 

8. 

18. 

6.   12 

8.                  : 

12.  6. 

3.  N.  VIII  St. 

16. 

10. 

16. 

8.  8 

10.                  : 

8.  8. 

4.  Ist.  VI  Ep. 

16. 

5. 

16. 

6.  [6.  4] 

5. 

[7.  3.]  6. 

5.  N.  I  Ep. 

9. 

18. 

9. 

,(4,  5) 

8.  2.  8 

:  (5,  4.) 

6.  Ist.  I  St. 

11. 

13. 

11. 

6.  5 

5.  3.  5 

(5,  6.) 

7.  Ist.  II  Ep. 

9. 

16. 

9. 

(4,  5) 

6.  4.  6 

5.  4. 

8.  N.  Y  St. 

14. 

22. 

14. 

(9,  5) 

8.  6.  8 

5.  9. 

9.  Ol.  VIII  St. 

12. 

13. 

12. 

[7.  5] 

5.  3.  5 

[4,  4,  4.] 

10.  Ist.  IV  St. 

12. 

13. 

12. 

[6.  6J 

5.  3.  5 

[4,  4,  4.] 

11.  Ol.  XII   St. 

12. 

18. 

12. 

[5.  7] 

6.  6.  6 

[4,  4,  4.] 

12.  Ol.  IX  St. 

12. 

37. 

12. 

[3.  9] 

•     [7.  8.]   7.  [8.4.3] 

[5.  7.] 

13.  Ist.  V  Ep. 

18. 

16. 

18. 

11.  7 

7.  2.  7 

7.  11. 

14.  P.  III  St. 

14. 

22. 

14. 

5.  [5,  4] 

[3.  6.]  6.  8 

[3.  6.]  5. 

15.  Ist.  IV  Ep. 

11. 

26. 

11. 

5.  6 

5.  5.  6.  5.  5 

6.  5. 

16.  Ol.  VI  Ep. 

20. 

16. 

20. 

[10.  10] 

8.  8. 

[6.  6.  8.] 

17.  P.  IX  Ep. 

18. 

24. 

18. 

[7.   11] 

[8.  4.]  [7.  5] 

[9.  3.  6.] 
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B.  Die  Systeme  ft*eiereii  Baus. 

I.    Zweitheilige  Systeme. 

Ihrer  beofegneii  fünf  verschiedene  Arten.  Entweder  zer- 
fallt  jeder  der  an  ^tyed'og  ungleiclien  Theile  in  zwei  an  Aus- 
dehnung gleiche  Zeitgrösseu  (Formel  2  a  +  2/>);  oder  in  zwei 
mesodisch  erweiterte  ^sytd-ty^  oder  es  wird  nur  einer  dieser 
Theile  durch  ein  Mesodikon,  Epodikon  oder  Proodikon  er- 
weitert. 

§  1.  Die  Strophen  der  elften  pijthisehen  Ode  auf  den 
Knaben  Thrasydäos  aus  Theben.  Hierin  sind  zwei  kleine 
zweitheilige  Gebilde  in  ein  System  vereinigt.  Die  Byzantiner 
zählen  xaXa  ^\  die  Neueren  fünf  Verse,  beides  aus  folgender 
Niederschrift  zu  ersehen: 

1.  Kdd^ov  xogcci^f  2J8^8Xa     2.  ^sv^OXv^itcddcov  ayviätig^l- 
3.  vcj  TS  Aavxod'ea  Ttovttäv     4.  o^od^dXa^s  NrjQrjtöcov^ 

5.  i'te  övv  'HQaxkeog  dgLötoyopip 

6.  ^azQl  Ttag  MelCav  iQvöbcav     7.  ig  ccdvrov  rgiTtodav 
8  d'tjöavQov,  ov  TiSQLccXX*  E-     9.  Ti^aös  Ao^iag. 

Genauer  sollte  iiovriäv  Kolon  4  beginnen,  und  die  Sylbe  ^ 
noch  zu  Kolon  8  gezogen  sein.  J.  H.  Schmidt  S.  407  son- 
dert drei  Perioden: 

I.  3  4.  3.       IL  3  3.  3  2  iit.      III.  4  3.  4.  3. 

Wo  wir  mit  der  Anakruse  'J-  hinsollen  ist  nicht  gesagt. 
Berücksichtigen  wir  sie,  und  schliessen  V.  1  mit  Trisemen 
ab,  so  giebt  sein  Megethos  verbunden  mit  ^Ivco  xs  Asvxod^aa 
einen  j^povog  von  11  Takten.  Von  da  aber  bis  zum  Schlüsse 
vom  dritten  Verse  repetirt  dasselbe  ^tyad^og  in  gleicher  Glie- 
derung. Ebenso  ist  das  Megethos  des  vierten  Verses  (es 
sind  7  Takte)  dem  des.  fünften  völlig  gleich.  Die  Formel  ist 
11.  11.  7.  7. 

€C.        \J     J.     \J     ^  V.A-'    J.  <J\J  —  'U^  J-     u    —      .      ±      ,      S^j_Z»>-'_  uw  _ 

r  ff 

tt    •      A     -i.    U    _  \J^  ^y^  ^    —      ,      ^    W    _     A  ^y\^  *w/    _    _  V.A^  KJ    _  KJU  _ 

p.      \   z  ^  —  wu  _  I  —  ^    ,  G^  W  _  ^yu  _ 


—     94     — 
Kdd^ov  xoQaL,   Es^ika    ^Iv  'Okv^TtiddcDv   dyvLccttg   ^Iv(6    xs 

Tcovtidv  o^od^dXans  NrjQtjtdav  A   i'rs   övv  'H^axliog  ccqiötO' 

yovG)  A 
^arQi  TtKQ   MeXittv        %qv6(^v  ig  dövrov  rQi7i6d(ov 
'd't]öav(}Ov  ov  itEQCaXX'   tri    ^aöE  Ao^iag. 

Es  kann  über  die  Richtigkeit  dieser  Auffassungen  lim  so 
weniger  ein  Zweifel  obwalten,  als  auch  die  Epoden  ganz  den- 
selben Bauregeln  folgen.  Wir  verweisen  über  sie  auf  die 
dreitheiligen  Systeme  freieren  Baus. 

§  2.  Die  Epoden  der  sechsten  nemeischen  Ode  auf  Alki- 
mides  von  Aegina.  So  wenig  Schwierigkeiten  dies  aö^a  hat, 
so  verunglückt  ist  grade  seine  Kolometrie  in  unsern  Hand- 
schriften: 

1.  l'xvsöLv  SV  n^cc^idd^av-     2.  rog  sov  Ttoda  va^av 

3.  TCUTQOTidtoQog  o^at^iov. 

4.  Kstvog  yccQ  ^OXv^Tiiovi-     5.  Kog  sd>v  AlaxLÖaig 

6.  SQvsa  TtQCJtog  (^avsLxev)  an    ^AXcpeov, 

7.  xal  Ttsvrdxig  'lad'^ot    8.  ötsipixvcoad^svog  Ne^sa  de  XQCg^ 
9.  STiavös  Xdd^av  Z^oKksida 

10.  og  vnaQtazog  ^Ayrjöi^dxG)     11.  vicav  iyivsto, 

Ns^ta  ds  TQig  müsste  ein  Kolon  für  sich  bilden.  Als  zehntes 
hatte  dann  STiavös  Xdd^av  aufzutreten,  als  elftes  ZlaTiXsCda 
og  vjtsQtatog^  als  zwölftes  der  Rest,  Ausser  dem  dritten  und 
sechsten  ist  streng  genommen  keine  Diärese  weiter  richtig. 
Die  Ausgaben  geben  gut  neun  Verse;  in  deren  Verhältniss 
zu  einander  jedoch  die  fünf  Perioden  Herrn  S.s  S.  413  kein 
Licht   bringen:    I.  2  3  2.     IT.  2  2.     HL  6.  6.  G.     IV.  2  2. 

V.  4.  4.     Und   doch   kann   es    kaum   einen   einfacheren  Bau 

geben,  als  diesen.  V.  1.  2  sind  ein  elftaktiges  Megethos, 
eine  Heptapodie  und  eine  Tetrapodie:  V.  3.  4,  eine  Hexapodie 
und  Pentapodie,  sind  es  ebenfalls.  V.  5.  6.  7  eine  Pentapodie 
und  zwei  Dipodien  machen  neun  Takte  aus.  Dem  Dipodien- 
paare  entspricht  die  Tetrapodie  des  neunten  Verses;  daher 
V.  8  eine  Pentapodie  sein  muss,  nicht  aber  eine  anakru- 
sische  Tetrapodie,   wie  gewöhnlich   angenommen  wird.     Mit 
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andern  Worten  HoxXstda  (Eigenname,  der  hervorzulieben  ist) 
begann  mit  zwei  Trisemen.  Solche  ziemen  aber  auch  V.  59 
dem  Worte  i/cxcovt\  V.  74  eixcc^oi^i.  Es  folgen  also  auf 
zwei  öTixoL  von  elf  Takten,  zwei  atixoi  von  neun  Takten: 

/  7  4 

-/3.      a.        S  \J^  —       .       ±  'U^  —  <AJ  _       .      K^^J  \J       —     aT/VA^v^*^     KJ      L     KJ     _,  _T 

f  ^  5 

f)  2  2 

/  5  4 

P    .     ^      .      _      .      _  V>A^  _     VJ     _   T   _     ^  WV-/  _       W»>y  _  \J\J  ^     aT 

V.  1.  2.  IpfiOiv  iv  -    IlQa^idd^avxoQ  tov  —   Ttoda  va^av   A 

jiatQOTtccroQog  o^ai^iov.     xst- 
3.  4.  vog  yccQ  'Okv^TiLovixog  icjv  AlayiCdaig  A   a^vsa  tiqcj- 

Tog  evsiKSv  aii    'y4Xq)eov.     Kai 

V.  5 — 7.  Ttsvxdmg   ^löd^^ot  örecpavood^avog ,   Ne^ia    öa    xQlg 

anavöa  Xdd^av 
8.  9.  EcoxXatdcc^  6g  vTiagtarög  ^Ayrjöi^dxG)  vcacov  yavato. 

Den  Bau  der  strophischen  Systeme  kennen  wir  schon  als 
dreitheilig  epodisch  nach  der  ebenso  einfachen  Formel  8.  8; 
8.  8;  5.  10.  5.  Man  sieht  also,  der  Dichter  hat  es  sich  hier 
sehr  bequem  gemacht,  und  keine  grossen  v^vav  nxviai  be- 
absichtigt. 

§  3.  Die  Strophen  der  sechsten  pythischen  Ode  auf  Xeno- 
krates  von  Agrigent.  Dies  monostrophische  aö^a  wurde  von 
den  Byzantinern  in  neun  Kola  zerlegt,  ohne  dass  die  späterhin 
festgehaltene  Terminologie  solches  System  eine  avvadg  zu 
nennen,  hier  angewandt  wäre.  Diese  Kolazahl  stimmt  nun 
zwar  mit  der  in  den  neuern  Ausgaben  statuirten  Verszahl, 
aber  in  den  xooAa  2  —  4  herrscht  die  seltsame  Verwirrung, 
dass  immer  das  letzte  Wort  des  Kolon  an  den  Anfang  des 
nächsten  gehöi*t,  dvaTtoXi^o^av  ins  dritte,  x^^^^S  ii^s  vierte, 
IIv^LovLXog  ins  fünfte.  Ob  dies  dem  Schreiber  zur  Last  ge- 
legt werden  darf,  ist  zweifelhaft.  J.  H.  Schmidt  vereint  die 
Verse  zu  drei  Perioden: 

I.  6.  3.  6.       IL  5.  2,  5.      IlL  6.  3.  3.  6, 
wobei  die  Anakrusen  des  zweiten  und  sechsten  Verses  wieder 


—     96     — 

nicht  in  Rechnung  gebracht  sind,  die  Rechnung  also  un- 
möglich stimmen  kann.  Es  ist  evident,  dass  mit  dem  signi- 
fikanten Worte  lIvd^LovLKOs  ein  neuer  Anlauf  genommen  wird. 
V.  5  und  6  sind  nun  zusammen  ein  ^aysd'og  von  13  Takten, 
V.  7.  8.  9  ein  zweites  von  gleicher  Ausdehnung,  ohne  dass 
es  irgend  welcher  rhythmischer  Nachhilfe  bedürfte.  Der 
Anfang  der  Strophe  wird  daher  ebenfalls  in  zwei  'Theile 
gleicher  Ausdehnung  zerlegt  gewesen  sein.  Und  in  der  That 
geben  V.  1.  2  zusammen  elf,  V.  3.  4  abermals  elf  Takte, 
sobald  V.  1  seine  kleine  Vorpause  bekommt  und  der  Rhyth- 
mus nicht  als  ein  jambischer,  sondern  als  trochäisch  be- 
trachtet wird.  Vgl.  Eur.  Med.  138.  Alle  Ikten  decken  sich. 
Die  Formel  ist:  11.  11  :  13.   13. 

Va.      CC.  A     v^     _     vy     _      ,    KJ<U  KJ     _  '^'U  _       KJ     2.       .      —^^1\J—  WW  _     A 

f      ^ ^ 

-ö.     p.       7  ^„^-/  _>^_     .     ±   \j    —    ^    -t    \j<j  —     .  ^y^  KJ   _  \^\J  -u    u    _    _  CD  ^    —j  <j 
p.      j:u_._,  _-/\^_  '^J<J  —       ._,  U—     ._*w'^w__Zv^_A 

V.  6  besteht  natürlich  aus  drei  Dipodien,  nicht  etwa  aus 
zwei  Tripodien,  weil  nur  so  die  spondeische  Form  des  Tro- 
chäus xccl  ^av  erlaubt  ist.  Bräche  hinter  ^AytQccyavTi  eine 
Tripodie  ab,  würde  es  unvermeidlich  sein,  die  Schlussworte 
tetrapodisch  (^  .  _  .  CD  w  _  a)  zu  behandeln.     Der  Text  lautet: 

A  a'/,ov6ax\    ij  yaQ  ihKCDTitöos  ^AcpQodCxag  ccqovqccv  r}  XaQi- 

xov  A 
avaTtokLt,o^Ev ^    o^cpaXov    EQißQo^ov    %%'ovog    ig  va'Cov    JtQOö- 

Uvd'LOVLXOs   £vd''  oXßLOLöLV  ^E^^evtdaLg  A   Jtorafiia  x    ^Akqcc' 

yavxL  xal  }iccv  Ssvokqccxsl   . 

axoi^og  v^vav    ^7]öavQ6g    iv    7toXv%Qv6(p   ^AnolXovCa    xexei- 

%i6xaL  vdna. 

§  4.     Die  Strophen  der  ersten  olympischen  Ode  auf  Hiero 
vonSyrakus.  Nach  antiker  Kolometrie  bestehen  sie  aus  17  Kola: 

1.  ccQLöxov  ^sv  vdcoQ^  6  Öl     2.  XQ^^^S  aid-o^svov  nvQ 

3.  ax£  öia7CQb7t8i  vvKxl     4.  ^syccvoQog  £^o%a  tcXovxov 

5.  ei  d'   asd'Xa  yccQvsv 

6.  akdsai  xpClov  r^xog 
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7.  ^i)]X8T*  aekiov  öxoTist 

8.  aXko  d^alTCi'OTSQOV    9.  iv  a^tQcc  (pasvvov  aötQov     10.  bqi]- 

11.  (i7]d^    Olv^Tttag  aycjva     12.  (p^QTSQov  avöaöo^ev. 

13.  oO-fr  6  :n:oAt^gp«rog      14.  v/w^voj?  a^ixpißakketai 

15.  (>o(jpa)?'  (iyjtUööL  xslccdetv 

16.  üTporot'  ::r«rd'   f'^  acpveav  ixo^tvovg 

17.  ^dxaiQav  'legcovog  iörtav. 

Fehlerhaft  ist  vuxrf  ins  dritte  Kolon  gezogen,  und  8 — 10 
sind  total  falsch  abgesetzt.  In  den  Ausgaben  stehen  die 
oben  durch  Zusammenlegung  der  Kola  entstandenen  Verse. 
J.  H.  Schmidt  S.  382  hat  mit  seiner  Zerfällung  in  Perioden 
grade  kein  Ttjkavyeg  SQyov  TtQoöojtov  geliefert.  Die  Zahl 
derselben  ist  zwar  richtig,  aber  die  Anordnung  grundfalsch. 

I.  4,  3.  3,  4.     IL  4.  3.  4.     III.  4,  4,  3.  4.  4.     IV.  6.  5.  6.  5. 

Von  ^tjxtr^  ccsXlov  an  reicht  bis  avödöo^sv  deutlich  ein 
^tysd^og  von  23  Takten,  welches  nirgends  einer  rhythmischen 
Nachhilfe  bedarf.  Ein  7  taktiges  Megethos  wird  von  beiden 
Seiten  von  je  zwei  Tetrapodien  umschlossen.  Diese  sieben- 
taktige  Grösse  findet  ihr  Wiederspiel  im  Kolon  3.  4  dts  — 
nkovrov]  die  Gruppen  welche  es  beiderseitig  umschliessen  für 
Heptapodien  zu  nehmen  ist  falsch.  Denn  der  Rhythmus  ist 
glykoneisch,  daher  die  s.  g.  Pherekrateen  Kolon  2.  6  den 
Glykoneen  als  rhythmisch  gleichberechtigt  anzusetzen  sind. 
V.  1.  3.  4  sind  sämmtlich  tetrapodisch.  Sonach  ist  auch 
ccQLözov  —  rjTOQ  ciu  23 taktiges,  völlig  gleich  gegliedertes 
fieysd-og.  Von  odsv  an  wechselt  der  Rhythmus,  und  eine 
neue  Perikope  beginnt.  Sie  ist,  wie  jeder  sieht  und  noch 
niemand  leugnete,  zweitheilig;  zwei  11  taktige  Zeitgrössen, 
jedesmal  Hexapodie  und  Pentapodie,  respondiren  öxLxrjQcog. 

ff.      _iv^_\^_v^_.L£.>o'_»^  ON^  iL^_v^-iU_v^_  U»^  —   »T  -^v^_v^_aT 

^  w  _  w  _  v-/  _  ^\±\yu^   .   _  v^  _,uT 

ö.   p.       C^\jC^^  _  v^  _  v^    _  v^  _   A  I  vi»  _    .    _  »^  _    .  C<^^  — >*^T 
P    .       Z    ._<-/_   W   _     .    v^w/v^   —    aYv^   _     .  C^^   _    !>-/   JL   v^   _    A  1^ 

M.  Schmidt,  pindarische  Metrik.  7 
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Der  Bau  dieses  Systems  ist  also  kein  anderer,  als  der  von 
Nem.  VI  ep.  Pyth.  XI  str.  Pyth.  VI:  da  aber  ein  olympischer 
Sieger,  zumal  Hiero,  zu  preisen  war,  hat  es  der  Dichter  doch 
verstanden,  durch  die  grosse  Ausdehnung  und  künstlichere 
Gliederung  der  vier  6xC%oi  eine  imposantere  Schöpfung  hervor- 
zuzaubern. Da  nun  ausserdem  die  Epoden  abweichend  pro- 
odisch  dreitheilig  gebaut  sind,  wie  oben  festgestellt  wurde, 
so  fällt  jeder  Vorwurf  gegen  den  Dichter,  als  habe  er  sich's 
auch  hier  leicht  gemacht,  hinweg. 

V.  1 — 4.     ciQLörov  ^£v  vdoQ,  6  ds  j(^Qv6og  ald-o^svov  tivq  A  — 

at£  ötaTtQEjtsi  —  vvKtl  ^eyavoQog  fjo^a  JtXovtov.  — 

£L  d'  ae%'ka  yccQvsv  A  —  sXdeai.  cpikov  ijroQ  A  — 

V.  5 — 7.  ^rjKST^  cceXCov   öxotcsl  A  —  «AAo   d'alTCvoveoov 

Qcc  cpasvvov  a0tQOv  sqt] — ^ag  dt'   aid'SQog  A 
^rjd'  'OXv^TCiag  ccycjva  —  (psQtSQOv  avödöofisv, 

V.  8.  9.       odsv   6  TtoXvcpatog  v^vog   aiKfißdlXetai   A   öogxijv 

^rjtieöOi  %£Xad£lv 

V.  10.  11.  Kqovov  Ttatd^  ig  dcpvsdv  ixo^evovg    ^dxaLQavIsQCJ- 

vog  iötiav. 

b)  Mesodische  Erweiterung  beider  ungleichen  Megethe. 

Erstes  Beispiel.  Die  StropJien  der  dritten  olympischen 
Ode  auf  TJieron  von  Agrigent  Die  Ausgaben  geben  nach- 
stehende fünf  Verse,  innerhalb  deren  wir  die  alte  Kolometrie 
andeuten  wollen: 

1.   TvvdaQidaig  re  (piXoi,Eivoig  döstv     2.  xakliTtloKcc^G)  0"' 

'EXava 

3.  'üXuvoiv  ^^KQccyavta  ysQaiQcav  ev^o^ccL 

4.  &^Q(Dvog  ^OXv^TtiOVLKav     5.   v^ivov   OQd^aCag  ccaa^avTO- 

Ttodcjv 
G.  iTtTCGüv  aatov.     7.  Motöa  d'  ovtco  ^oi  jcagsötd-     8.  hol 

veoöCyakov  evqovtl  tqotcov 
9.  ^coQLG)  (pavdv  ivaQ^o^at  TtEÖCXco, 

Rossbach- Westphal  S.  417  gliederten: 

3  +  2  3,  3  +  2,    3  +  2  3,  6  3  +  2  6; 
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dagegen    J.    H.    Schmidt    S.    384    richtig:     I.    5  3.    5.    5  3. 


IL  4,  2,  5.  4,  2,  wie  die  Analogie  von  ep.  Ol.  VIII  zeigt.    Da 

überall  nach  dem  vierten  Kolon  ein  Schnitt  ist,  ist  es  zwar 
verführerisch  genug,  dies  System  unter  die  so  eben  be- 
sprochenen Bildungen  unterzubringen,  und  zu  theilen: 

V3.        CC.        ±  ^y^  _  vA^  _     _     ^    W    _     _     Z  <J^  _  \J<J  _,  _ 
/ 
Cl    ,    J.  \J^  _  K^fU  _    _    JL    \J    —^  —    J.  ov^  _  v^yw  _    _ 

X#.        p.        _i    W    _     _     _  UW  _  K.\J  _,  _Zw__j1w___W__ 
P    .    jL  v-Am/  _  v.A.'  ___>w'_A^vj__j1»^___>^__ 

oder  auch: 

■ti.  j.  <j  —  —  —  ^y<j  _  ^j^  _,  _ 


JL  V-A^i  _  >^Ay  _    _    _    W    _    A 


epod.  ^«o» _u__zw 

allein  die  akatalektischen  Schlüsse  sind  zu  matt,  als  dass  man 
sich  dafür  entscheiden  könnte.  Wir  schliessen  daher  mit 
axa^ccvtOTtoöcov  den  ersten  Theil  ab,  und  betrachten  in  ihm 
V.  2  als  Mesodikon,  im  zweiten  das  achte  Kolon  ebenfalls  als 
mesodisches  Glied,  und  schreiben  zur  Veranschaulichung  dieses 
Sachverhalts : 

V.  1 — 3.   TvvdaQidaig   re   cpiXo^sCvoig   adstv   xaX — XltcXokcc^g) 

-0"'  'Ekava     %kei — 
vav  ^AxQdyavra  ysQcciQcov  sv^o^at     ®y\ — 
()fi3i/og  'OlviiTaovLTcav  —  v^vav  6q%'c6 — (J«g  dxa^av- 

TOTtodoV       L7t — 

V.  4.  5.     Ticov  acjtov.     Motöa  d'   ovtcj  fiot  jtaQSöta— 
xoL  vsoöiyaXov  svqovtl  xqotcov  — 
zfcjOQLCO  (pcjväv  ivaQ^o^KL  TCsdiXc). 
A.     j. 


B. 


Denn  es  ist  nicht  undenkbar,  dass  die  gleich  langen  Mesoden 


J.  v./^  _  \y^  _    _    _    W 

_  _ 

J_ 

V-A^  _  \J^ 

/ 

-1  v.A^  _  v^vV  —     ^     A     \J 

5 
— J  — 

^Zo\^_o\y_    _    _    W 



_/ 

6 

V 

5 

- 

- 

rJ.  ww  _  vA^  _  _  _  (^ 

_    A 

G 

\'J.  ^ ^^ 

J.      KJ 
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beide  ungleichen  Perikopen  verknüpfen  sollten,  zumal  auch 
die  Anakrusis  von   V.  4  hinüberleitet. 

Zweites  Beispiel.  Die  Epoden  der  achten  olympischen 
Ode  auf  Alkimedon  von  Äegina.  Die  alte  Kolometrie  scheidet 
KcoXa  La'  ab,  die  neueren  Ausgaben  acht  Verse: 

1.  Ti^oöd'svsg^  v^^s  d'   ixkccQGXSsv  xcor^og 

2.  Zrjvl  ysvsd'XiC),  og  ö'  sv     3.  ^sv  Ns^ia  TtQocpKtov 

4.  ^ydXm^edovra  de  itag  Kqovov  X6g)G) 

5.  d^rjxsv  'Olv^TtLOVLxav. 

G.  rjv  d^  iöoQav  x«Aog,  SQycj  r       1.  ov  xarcc  J^stdog  iXiyxcav^ 

8.  i^evETis  XQKT8(DV     9.  jraAa  doXLxrjQSt^ov  AiyLvav  ndtQav, 

10.  evd-a  öcoracQa  zJiog  ^svlov 

11.  TtccQEÖQog  aoxsttaL  &8^ig. 

Warum  wir  uns  nicht  damit  einverstanden  erklären  können, 
wenn  Rossbach-Westphal  S.  419  daraus  vier  Perioden  machen: 
I.  3  +  2,  3  3,  3  +  2.     IL  3  3.    III.  3  3.    IV.  3  +  2,  2  +  3, 

4  BitGid.^  etwas  abweichend  J.  H.  Schmidt  S.  391:  I.  5  3  3  5. 
IL  3.  3,  3.  IIL  3,  3,  2  in.  IV.  2  3.  2  2  in.  wird  aus  fol- 
genden Bemerkungen  erhellen.  Der  V.  6,  eine  achttaktige 
Zeitgrösse,  ist  dadurch  von  zwei  neunzeitigen  umschlossen, 
dass  die  Summe  des  dritten  tripodischen  und  vierten  hexa- 
podischen  sich  mit  der  Summe  des  siebenten  und  achten, 
einer  Pentapodie,  mit  Tetrapodie  deckt.  Da  nun  in  gleicher 
Weise  V.  1  eine  Pentapodie,  V.  3  eine  Pentapodie  die  zwei 
Tripodien   des   zweiten  Verses  umschliessen,   ist  die  Formel: 

5  6  5.    9.  8.  9   und   die   ganze  Anlage   der  Bildung  der  Str. 

Ol.  III  conform. 

5 

■A.     _    2.  \j^  _  \yu  _    _      _    U    _    A 

6 

J.  KJ^  _  ^AJ  —     —       ±  ^~\J  —  \.KJ  _     A 

5 
±  \J^  —  \JU  _    1^      2.    \J    —    \ 

3  6 

Ij.  J.  W^  —  w^  —    —TjI  ^^^^  _  v.-«^  _    _    J.  <U^  —  \^JU  —    —y 

8 
2.  uw  _  ww  —   yj     J.  v-A-/  _  uu  —   —   J.   'U  —    A 

5  4 

J.   \j  —    .    _  uw   _  v-A^  _,  0_^»^__^w_   Ay 


I 
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\4kKi^edovxci  öe  ticcq  Kqovov  X6(pc)  A 

V.  3  —  4.   d'iiKfv/OXv^iTiLOVLXccv.     i]v  Ö'   iöoQccv  xaXhg  ^Qycj  % 

ov  xaxa  feldog  iUyitov 
i^ivETte    XQarscjv    nä  —  Xa    öoXLx/jQSt^ov   Aiyuvav 

TCaxQav  ^ 
£vd-a  öcjtsiQa  zJiog  ^8vlov  —  TtäQEÖQog  döxshaL  0e^ig. 

c)  Erweiterung  nur  eines  der  zwei  ungleichen  )ueTe9r|. 

a)  Durch  Epodos.     Ein  Beispiel. 

Die  Stroplien  der  fünften  pythischen  Ode  auf  Arhesilas  von 
Kyrene.  In  der  Kolometrie  der  Byzantiner  1.  6  TtXovrog  — , 
'2.  orav  ^,  3.  -^svov  — ,  4.  tcot^ov  — ,  5.  7toXvq)tXov  — ,  6.  d>  — , 
7.  6v  roi  — ,  8.  ccimvog  — ,  9.  ano  — ,  10.  ^EtavLöEat  — ,  11.  öaQ^a- 
Tov  — ,  12.  avöCav  — ,  13.  o^ißQOv  — ,  14.  öbl  ^ccxcciQav  eörtav 
sind  nur  die  xcjXa  1.  5.  6.  7  riclitig.  Wahrsclieinlich  hat 
indess  nur  der  Schreiber  ßgorriöLog  dvrjQ  dem  dritten  Kolon 
angehangen,  statt  es  an  den  Anfang  des  vierten  zu  rücken, 
und  aus  Ttagadovrog  avxov  dvdyrj  das  fünfte  zu  bilden.  ''Aito 
gehört  ins  achte,  exati  %Qv-  ins  elfte,  während  6vv  svdo^ia 
ILExavCöEai  zu  einem  Kolon  zusammenrücken  müssen.  Auch 
die  Grenzen  von  12 — 14  sind  falsch  bestimmt.  Es  sollte 
heissen:  12.  evdCav  — ,  13.  -^eqlov  — ,  14.  xarau^'v^OeL  — . 
Indessen  auch  J.  H.  Schmidt  S.  402  ist  gründlich  fehlgegangen, 
wenn  er  gar  Päonen  und  Logaöden  hier  witteri;: 

I.  paeon.  2.  3.  2  3  eti.     IL  paeon.  2.  2.  2  1  etc.     III.  log.  3.  2  3. 

IV.  6.  4.  4.  6. 

Die  erste  rhetorische  Periode  bricht  hinter  V.  4  ab.  Von 
diesen  vier  Versen  ergeben  die  Tetrapodie  des  ersten  und 
Hexapodie  des  zweiten  ein  10  taktiges  ^iyE^'og^  ein  gleiches 
die  Oktapodie  des  dritten  mit  der  Dipodie  {yo  CO  ^^  _)  des 
vierten.  Der  Umfang  der  ersten  Perikope  belief  sich  also 
auf  20  Takte.  Es  folgen  in  den  Versen  5 — 7  zwei  Tripodien 
und  eine  Pentapodie,  in   den  Versen   8   und   9   eine   Penta- 
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podie  und  eine  Hexapodie;  mithin  geben  zwei  elftaktige  Zeit- 
grössen  die  zweite  Perikope.  Der  Schluss,  aus  V.  10.  11, 
einer  Oktapodie  und  Hexapodie  bestehend,  ist  also  das  vierzehn- 
taktige  Epodikon  des  ganzen  Systems.  Die  Formel  ist:  10.  10; 

11.  11;    14  =  4  +  6.    8  +  2.    3  +  3  +  5.    5  +  6.    8  +  6. 

Das  metrische  Schema: 

4  6 

■A,        <J      J.      \J      ^        .        ^         <J      _Y'^      —         ^  '-^^        ,        JL      ^      _  \J         J.      KJKJ   _ 

8  ,  4 

V^     -i      .    V^U  U     _      W     _     KJU  Z       W     _        .    CÄy  U     _  •f-  \J\J  \JKJ  UW  _  T- 

3  3  5 

-D.    —  <j^  K^'   _  v-A^i  Zyv^  JL      .    _     w  — T—   S  Kj   —  .      —   <ju  ^   v^  !^^ 

5  6 

u   _i    .    ^   \j   ±   \ju  _     u   —yw  —     w_..i.  u_      .    ±   <J   —^ 

r 
ep.    A     _i     V^     _      ,       _     OU  _        .    CaJ    U_        .      _W_,'f'U       '~        .      _      .      ^   \J   ^   \J    ±   KJ   —    \^ 

'O  jrAotJrog  ci^^vöO^fi/^fg,  öxav  rtg  OQya  tcskqcc^bvov  xad^aga 
ßQOt^öLog  dvrjQ  nor^ov  —  Tta^adovrog  avrov  dvdyrj  —  tcoIv- 

q)LXov  inerav. 

€3  d^so^OQ^  ^AQKeöCka  —  Ov  xoC  vlv   xlvtccg  —  ccicovog  ccKQav 

ßad'iiidcov  ccTto 
6vv  svdo^ia  ^Etaviösai  —  sxati  %QvöaQ^drov  KdöroQog, 

evdiav   og   ^stcc   %Eiii£Qiov   o^ßQOV   xeav  —  Katai%^v(30ai  ^d- 

TcaLQav  sötiav. 

ß)  Durch  Proodus. 

§  1.  Die  vierzehnte  olympische  Ode  auf  den  Knaben  Äso- 
pichos  von  Orchomenos.  Diese  offenbar  mit  grosser  Sorgfalt 
und  Liebe  gefertigte  Ode  hat  einen  sehr  schönen  und  kunst- 
vollen Bau,  den  zu  studiren  lohnt.  Sie  ist  ein  ^ovo6tQoq)i- 
xovy  nach  der  alten  Kolometrie  aus  ;c(ö/la  li]\  resp.  i^\  welche 
unsre  Ausgaben  über  elf  Verse  vertheilen. 

1.  Kaq)i0 lav   vddrcjv  la%oi0av     2.  aixe  vacsts  xal- 

Itjtcolov  sdQav, 

3.  CO  XiTtagäg  doCöi^oi  ßaötXsLcct 

4.  XdQLtsg  ^ÖQxoiievov     5.  itaXaiyovGiv  Movväv  iiti- 

ÖOCOTtOL, 

6.  xXvT^  ETtsl  sv^o^ai    7.  övv  yccQ  v^^iv  td  rs  reQTtvd 

xal  td  yXvKsa 
V.  5.     8.  yLvstcct,  Ttdvta  ßQorotg. 
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9.  ei  öocpog^  ei   xaXog^  si'  rig  ayXaog 
10.  ccvfJQ.     oi^tf  yccQ  d^eol     11.  öe^väv  XagCxcoi'  axeQ 
12.  xoiQavsovrt  x^Qovg     13.  ovrs  öattag^  aXAcc  tcccvtcjv 
14.  TanCai  egycov  iv  ovQava      15.  XQ^^^'^^^ov  d^e^Evai 
V.  10.    16.  nccQcc  Uvd'LOv  ^ATCoXXcova  ^Qovovg 

17.  äsvaov  (jeßovTL  naxQog     18.  'OXv^tilolo  xl^ccv. 

Die  einzelnen  Mängel  dieser  Zerlegung  herzuzählen  hat  keinen 
Zweck;  bemerkt  sei  nur,  dass  die  Worte  ra  yXvxea  ihren 
Platz  am  Schlüsse  des  siebenten  Kolons  wohl  nur  dem 
Schreiber  verdanken,  der  das  syntaktisch -zusammengehörige 
nicht  trennen  mochte;  ebenso  TtaQcc  den  seinen  am  Anfang 
des  sechzehnten  Kolons,  damit  die  Präposition  beim  Nomen 
bleibe.  Um  so  befremdlicher  nehmen  sich  avriQ  Kolon  10, 
und  taiiiai  Kolon  14  aus,  die  am  Schlüsse  von  9  und  13 
erscheinen  sollten.  Wenn  V.  3  in  Tripodie  und  Pentapodie 
getrennt  ist,  so  war  das  dagegen  vom  alten  Metriker  ebenso 
beabsichtigt,  wie  wenn  V.  1  in  zwei  gleiche  Hälften  zer- 
schnitten ist.  Jenes  geschah,  weil  V.  4  so  zerlegt  werden 
muss,  dieses  weil  gern  Kola  zu  gleichen  Umfangen  gebildet 
werden.  —  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  397  ist  das  ganze  System 
in  nicht  weniger  als  sieben  Perioden  zerbröckelt: 

I.  3  TtQOGid.  2  4.  2  4.     IL  4  4  4  4.     III.  5.  5.     IV.  3.  3. 

V.  4  4  2.    VI.  3  2  3.     VII.  4.  3.  4, 

worin  nur  ein  Act  der  Verzweiflung,  ein  falsches  Princip 
durchzuführen,  erblickt  werden  kann.  Wir  sagen:  V.  3  und  4, 
beides  Oktapodien,  erscheinen  in  V.  2  und  5  von  Pentapodien 
umgeben;  V.  6  und  7  geben  zusammen  ein  elftaktiges  Mege- 
thos  (denn  jener  ist  Pentapodie,  dieser  besteht  aus  zwei  Tri- 
podien);  ihnen  entspricht  an  Umfang  V.  10  eine  Tetrapodie 
in  Verbindung  der  Heptapodie  des  elften  Verses.  Dazwischen 
liegen  die  zwei  Verse  8  und  9;  ersterer  ein  neuntaktiges 
Megethos,  letzterer  nur  scheinbar  ein  achttaktiges ,  da  seine 
Anfangssylbe  eg-  eine  Triseme  ist.  Wir  gewinnen  also  zwei 
Perikopen  V.  2 — 5  und  V.  6—11,  jene  in  je  13  +  13,  diese 
in  20  -\-  20  Takte  zerlegbar.  Der  V.  1  ist  also  Proodikon 
des   Ganzen,   und  muss   zu  zehn  Takten  berechnet    werden. 
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theils    weil   Ka-    nicht    Auftakt   sein   kann,    da    die    Strophe  f 

akatalektisch  schliesst,  theils  weil  auch  diese  Periode  so  gut 
wie  die  anderen  in  sich  symmetrisch  gebaut  sein  musste. 
Ka  ist  also  der  Eingang  der  ersten  Tetrapodie,  welche  von 
der  zweiteu  durch  mesodisch  eingelegte  Dipodie  geschieden  ist. 

10 

1.  Jr roocl.  j.  .  —  Kj  _ww_j>^  J.KJ   _  \j^j.Kj^^   vj_  w  _  _  , 

5    ,  8 

J.KJ\J—    ^    —    KJ    JL.\J<J |vJV^W   ^i^AJ—       W_    KJ      -iWU_VJ_    »^    _    A 

8  5 

J.w^—  *^  _  w  -i  u  _  .      j-w<j—  KJ  _y  .  J.\j\y  _  u  _  .  _>o\7_  \ 

TT  M  ^ 

9    ,  11 

S    .    —  u  —  ^  —    .    ^<J     _.    Jluw_     w^,  _[wuw u  _  A  Zww_w_U-£uu_w_  «^ 

KacpiöCcov  vddrcov  Xa%ot6av  aits  vaCsts  KalkiTCalov  söquv^ 
G)   kiTtagäg    aocdt^oi    ßaCilaiaL^   Xd^itsg  ^Oqxo^€vov,   Tiakai- 

yOVCOV    MlVVCLV    STtLÖXOTtOi    A 

xXvx\  ETCsl  £v%o^cci  0VV  yccQ  v^^iv  td  ra  tsQTtvd  occcl  rd  ylvxe' 

dvExai  Ttfcvra  ßQotots  A 

SL  öogpog,  £i  xakog^  et  tcg  dyXabg  dvriQ.    ovts  ydg  %^sol  s^Tcav 

XaQitcDV  dtsQ  A 
xoLQavaovTL    x^QOvg,    ovts   datzag,    dXXk    Ttdvtav 

ra^Cai  A 
agycov  ev  ovgavS  xQ^^^oro^ov  d's^avac  TtaQcc     IIv — 
'^f.ov  ^AitoXloava   ^Qovovg    davaov   öaßovti  —   TtazQog    OXv^- 

TtOOiO   XL^dv. 

§  2.  Die  Epoden  der  fünften  pythischen  Ode  auf  Arhesilas 
von  Kyrene.  Die  Kolometrie  der  byzantinischen  Editoren 
rechnet  x(D^.a  td'  heraus;  die  neuern  neun  Verse. 

1.  ^AitoXlcoviov  dd^vQ^a.    ra  0a     2.  ^rj  Xad-sxco  Kvgdvag 
3.  ylvKvv  dyicpl  Kaitov     4.  ^AcpQodCxag  daido^avov. 

5.  TCavxl  ^av  d'abv  al'xLOv  vjtaQXid'a^av. 

6.  (ptXat  da  KdgQcoxov  a^ox*   axaiQcov, 

7.  og  ov  xdv  ^EitL^ad^aog 

8.  dycav  otpivoov  d'vyaxa^a  TIqo-     9.  cpa0iv  Baxxiödv 

10.  dcpLKaxo  do/Ltofg  d'a^LöXQaovxcov. 

11.  aAA'   aQLöd'dQ^axov 

12.  vöaxL  KaöxaUag     13.  i,avco^aCg,  yaQag  d^(p-     14.  aßaXa 

xaatöLV  KO^atg. 
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Ganz  richtig  abgegrenzt  sind  nur  kcjX.  4.  5.  6.  10.  11.  14. 
Das  zweite  ist  um  t:c5  ös  zu  kurz,  das  siebente  um  ayav^ 
das  zwölfte  um  ^evco-,  dagegen  muss  KvQccvag  ins  dritte 
treten.  Die  Kola  8  und  9  waren  jiuw_|C^w_^^_|.z^_ 
zu  theilen.  J.  H.  Schmidt  S.  402  verlangt  vier  Perioden: 
I.  3  3.  3  3  3.  3  3.     IL  2  3.  3  2.     III.  5  2.  5.     IV.  4.  4  4  2  in. 

Aber  ohne  dass  es  rhythmischer  Nachhilfe  bedürfte  bilden 
ja  die  Verscomplexe  3  und  4,  sowie  5  und  6  je  12 taktige 
Zeitgrössen;  während  das  10 taktige  Megethos  des  neunten 
Verses  sein  Gegenbild  in  der  Hexapodie  des  V.  7  und  der 
Tetrapodie  von  V.  8  findet.  Der  Anfang,  aus  16  Takten 
bestehend,  ergiebt  sich  daher  als  das  Proodikon  des  ganzen 
Systems,  nach  dem  Schema: 

!•    <j  J.   ,    —    .  wwu  —  ^  J.  \j  —^j<u—[u  I    .    _  :w<JJ.  w  _  Kj  s  <u  —  .  S'U  _wu_|[  Prood. 

\    J.    KJ   —K.\J—     .  COw   _i»,A^_  j  W    Z    W    _     .     _       KJ   _WWZ     .    _T 

11.    w  s   .  C^Kj  J.  'yj  —  ^  -.    ,    —Ja  JL  W  _    .    _     W  '^[ 

f  / 

^TtokXcovLOv   ad^vQyba.     ra5    68    ft^   Xad'stco   KvQccvccg  ylvKvv 

a^(pl  xccTCOv  ^AfpQOÖixag  aetöo^evov  A 
Ttavtl  ^£v  d^sov  ahiov  VTtEQXL^e^ev.    (pilEiv  de  Kccqqcotov 

e^ox'   etaiQov 
og  ou  xav  ^Ejic^ad'eog  aycov   ojpivoov   d^vyareQa  Tlgocpaöiv 

Baztiöäv 

cccplxero  do/ioi^g  d'S^iöXQeovrcjv.  A   «AA'   ccQtöd'dQ^arov 
vöccrt  KaötaUag  ^evcod^elg  ysQccg  d^cpsßaXs  raalöiv  xo^atg. 

§  3.  Die  Epoden  der  achten  nemeischen  Ode  auf  den  Läufer 
Deinis  von  Äegma.  In  den  zwei  vorangehenden  Beispielen 
war  das  erste  der  beiden  ungleichen  Megethe  durch  eine  pro- 
odische  Periode  erweitert.  In  diesem  Systeme  ist  das  Pro- 
odikon dem  zweiten  Megethos  vorgeschoben.  Die  byzanti- 
nische Kolometrie  zertheilt  die  sieben  Verse  der  Ausgaben 
in  11  Kola. 

1.  OL  t£  XQCcvaatg  iv  ^Ad'd-     2.  vauöcv  dQ^ot,ov  örgatov, 

3.  ot  r'  «2^«  UTtaQzav  IIsloTtrj'CddaL' 

4.  LKerag  AiaKOv  öeyivav  yovd-  5.  roav  TCoXscog  O"'  vtcIq  (pCkag 
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6.  aÖTCJV    d'      V7t£Q    T^V    (tTtTO^tti    (p£QG)V 

7.  Avöiav  ^ixQav  xccva^rjöa  Ttejtot- 

8.  xil^ivav  zisiVLog  ölöOcov  atadlcov     9.  xal  Ttargog  Meya 

Ne^eatov  äyaX^a. 
10.  Gvv  %^£a  yccQ  rot  (pvtevd^slg     11.  oXßog  ayd-QüOTCotöc  itccQ- 

^ov(6r£Qog. 
Fehlerhaft  sind  Kol.  4.  5,  deren  Grenzen  ö6^\vc3v  bildet-,  und 
Kol.  8,  in  dem  xiX^svav  überschiesst;  sonst  ist  alles  in  Ord- 
nung. Rossbach-Westphal  S.  426  äussern  sich  dahin  ^  dass 
Period.  I  zweifelhaft  sei.  J.  H.  Schmidt  S.  415  dehnt  Period.  I 
gewaltig  aus: 

I.  5,  2.  5.  4.  4.  5.  2,  5.       IL  3  3  3.      III.  4  2  4. 


Aber  schon  der  Anfang  kann  keine  Anakruse  sein,  da 
Antistr.  a'  akatalektisch  schloss.  Wir  schreiben  daher  mit 
gebührender  Vorpause: 

j     L         -  \  K 

-  -  \  ^A 

A  WW  _      .      _    W    _     _     Z  WW  _  WW  _     V^    _     *^    _,  —  X-L-    W    _     _     JL    w    _      .      _     aT 

-O.     J.    \j    _    _    j.  <j\j  _  \j^  _     .     Z    v^    _    A 

10 

J.    <U    —    —    —  \J<J  _      .     —    W    _    W    JL  wv^  _  uw  J.    ^    "^    \ 

10 
ZU__Zv-/__^W__Zw_W_W_A 

Möglich  ist  indessen  auch,  dass  der  fünfte  Vers  der  Aus- 
gaben als  Epodikon  zu  A  zu  gelten  hat;  V.  15.  32  zeigen 
wenigstens  hinter  demselben  eine  Interpunktion.*)  Rhyth- 
mische Hilfe  ist  nur  V.  7  am  Ende  durch  Trisemen  nöthig, 
damit  die  Schein -Pentapodie  zur  Hexapodie  anwachse.  Ob 
in  V.  3  Vorpause  stattfand,  oder  freie  Basis  vi/ ^  l_,  ist  kaum 
sicher  zu  entscheiden. 

Dt'  t£  XQavaatg  iv  ^A\^avai^iv  ccq^o^ov  öXQatov   A   o%  z    ctva 

ÜTtdQxav  IIsXoTti^LadaL  A 

A   iKEtag   AlaKov   öe^vmv    yovarcov   TtoXiog  -O"'    vtieq   (pClag   \ 

aöTcov  d''  vjtSQ  tcöv  ^'  ccTtto^ai  (peQcav 

AvdLav  ^IxQav  xava^^da  TtSTtoLmX^evav , 


*)  Fast  möchte  ich  dieser  Auffassung  den  Vorzug  geben. 


1 
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zieivLog  dtOö(ütf  öTccdtcov  xal  JtatQog  Meya  IVs^scctov  äyaX^a 
0VV    d^eip    yccQ    rot    (pvravd^slg    oXßog    df^QcoTCOLöL    tcccq^ovg)- 

tEQog. 

y)  Durch  Mesodus. 

Die  Vorliebe  für  mesodischen  Bau  spricht  sich  auch  hier 
wieder  in  der  grösseren  Menge  von  Beispielen  aus,  welche  für 
die  mesodische  Erweiterung  eines  der  beiden  ungleichen  Theile 
beigebracht  werden  können.  Während  wir  für  epodische  und 
proodische  Erweiterung  zusammen  nur  vier  Exempel  auf- 
linden konnten,  ist  die  mesodische  allein  durch  die  doppelte 
Zahl  vertreten,  indem  eine  Erweiterung  des  zweiten  Theiles 
sechs  Mal,  eine  des  ersten  Theils  drei  Mal  stattgefunden  hat. 
Wir  beginnen  mit  den  Beispielen  der  Erweiterung  des  zweiten 
Theils,  als  der  häufigeren  Erscheinung. 

§  4.  Die  Strophen  der  dritten  nemeischen  Ode  auf  Äristo- 
Meides  von  Äegina.  In  der  byzantinischen  Kolometrie  xSX.  uy': 

1.  o  Ttoxvia  Motöa,  ^äxBQ     2.  cc^stBQa,  Xiööo^ai 
3.  rav  TtoXv^Evav  iv     4.  iSQO^rjvta  Ns^sddi 
5.  Lxso  zlcoQida  väöov  Atyi-     6.  vav.     vdan  yccQ 
^Bvovr    in    ^Aöconoip     7.  ^sXiyccQvcov  tsxrovsg 
8.  xci^cov  veaviau  ös-     9.  d^sv  ona  ^aco^svoi. 

10.  ÖLipi]  öe  Ttgäyog  allo  ^ev  alXov. 

11.  ad'lovLxCa  de  iialiöt    aoiöav     12.  (piXei 
ötscpdvGiv  aQsiäv  re     13.  ds^icatdtav  OTtadov. 

sind  diverse  Versehen  untergelaufen.    Eines  scheint  auf  Rech- 
nung der   Schreiber  zu  kommen,   dass   nämlich   ^evovr''   eit 
^Aöcomco  nicht  als  besonderes  tccdIov  erscheint,  weil  ihnen  das 
sechste  zu  kurz  für  eine  eigne  Zeile  erschien.    Die  stärksten 
enthält  demnächst  Kolon  12,   dessen  Anfang  nothwendig  zu 

Kolon  11  gehört,  und  Kolon  13,  das  um  die  Sylben  ös^i- 
zu  lang  ist.  Die  von  den  neueren  abgesteckten  acht  Perioden 
sind  richtig  ermittelt.  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  410  werden 
sie   auf  vier  reduzirt:    I.  4,  4.    4  4.     IL  4,  3.    2  4  2.    4,  3. 


III.  3,  2.  2,  3,  2.    IV.  3  3.    Um  dies  zu  erreichen  tritt  schon 
V.  1  ö  als  Triseme   auf,  während  nur  V.  5  x(6-  und  V.  6 
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Öl-  als  Trisemen  in  Anspruch  zu  nehmen  waren.  V.  1.  2, 
bestehend  aus  Heptapodie  und  Oktapodie,  bilden  ein  15  tak- 
tiges ^eysd-os'-,  V.  3.  4  thun  dasselbe,  mit  denselben  Mitteln. 
Das  System  muss  ferner  mit  Trisemen  schliessen,  weil  die 
Antistrophos  mit  Anakruse  beginnt,  der  achte  Vers  ist  daher 
eine  Hexapodie,  welcher  dem  fünften  Verse  mit  trisemen 
Eingange  entspricht.  Was  dazwischen  liegt  (V.  6.  7)  sind 
nun  eine  Pentapodie  und  eine  Dipodie  mit  nachfolgender 
Pentapodie,  die  Dipodie  also  das  kleinere  Centrum  im  Grossen. 
Die  Formel  ist  15.  15:7.  12.  7,  das  metrische  Schema: 

A.    _    J.  \^KJ  _     *^     _    W   ^  WW    _      .      —    'U-,AJ.<U     —    KJJ.\J  \JU  U     _    W    _      .    ^KJ  U   !^    A, 

^6  8 

J.  ww  _  ^JKJ  _  w  _     .      J.    <J  vjw  ^    —    ^    S    KJ    —     .     J.    \J    ^  <AJ  _    U    _     .     Z    vj    _   A 

7 
-O.         j.    .    _   »^   ^  v^  _   w   Cw  w   _  wv  _    A 

5  2  5 

S    .    _  w   Z  O  _  v^A^  li^  _ :  -^   v-*   —   w :  Z  uv^  _   w  _    .    Z   w   _,  wv^ 

7 
_i  Vw'W  _v^_>^Zv^     _i^_     .     _A 

CO  Tcotvta  ^otöa,  ^äreg  a^isteQa^    Xiööo^ai  A   rav  TtoXv^evav 

SV  leQO^rjvicc  Ns^eddi, 
tK£o  zlcoQida  väöov  Ai'yivav.     vdaxi  yccQ  ^ivovx    iit    ^Aoa- 

■itiG)  ^sXcyaQvcov  xsxtovsg 

Kco^Giv  veaviai  öed'sv  oTtcc  ^aLo^svoc. 

öciprj    de   TtQayog  akXo   ^sv   aXXov.     ad-lovinlcc    de   fidXtöt' 

doiddv  (ptXet 
(5re(pdvG)v  ccQSxäv  re  ösi^vcordrav  ojcadov, 

§  5.     Die  Strophen  der  zehnten  nemeischen  Ode  auf  den 
Ringer  Theäos  von  Argos.    Die  sechs  Verse  der  neuern  Aus- 
gaben sind  in  den  byzantinischen  Texten  richtig  in  K^Xa  la 
zerlegt : 

1.  Aavaov  noliv  dylao-     2.  d'Qovav  re  Tcsvtrjxovra  xoQav 

XccQitEg 
3.  "Agyog  "Hgag   öco^a   d'£07tQ£jt£g  v-     4.   ^V£tr8,   cpkiyetai 

d'  dgsxaig 

5.  flVQCaLg    £QyCOV    %Qa6£C0V    £V£K£V. 

6.  ^aKQcc  ^£v  rd  ÜEQöiog  d^-     7.  (pl  M£8oC6ag  FoQyovog. 
8.  TCoXXd  d'   AlyvTtxG)  OTCa  £xttd'£v   dötrj     9.  tatg  'Eitdfpov 

TCaXd^acg. 
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10.  ovd'  ^T7TSQ^iv)]öTQa    7taQ£7tXdyx^tJ    ^ovo-     11.  ipacpov  iv 

Kovksa  xara(5%oi6a  i^Ccpog. 

Die  Rossbach-Westplial'sche  S.  427  Periodisirimg  ist  ebenso 
wenig  Zutrauen  erweckend  wie  die  Schmidt'sche  S.  417;  jene 
theilen:    I.   3  5,   5  3.     II.  5  5.     IIL  2  2.     IV.  3  3.     V.  6  G, 

dieser  I.  3  5.  5.  3.     IL  o.  2.  3  2.  5,  3  in.     III.  4  4  4.     Vor 

allem  bandelt  es  sich  darum,  zu  dem  12taktigen  Megethos 
des  letzten  Verses  das  Gegenbild  zu  finden.  Wir  entdecken 
es  bald  in  der  Combination  des  dritten  fünftaktigen  und 
vierten  siebentaktigen  Verses.  Einer  jeden  dieser  Zeitgrössen 
liegt  ein  Vers  von  acht  Takten,  und  ganz  gleichgebaut  (2  3  3), 
voraus;  nämlich  die  Verse  2  und  5.  Der  Vers  1  ist  aber 
ebenfalls  ein  achttaktiges  Megethos:  und  da  die  starke  Inter- 
punktion Str.  y'  d'a^dxtg.  Str.  s'  skl^sv.  Str.  /3'  dvttdöcci. 
dkl!  o^cjg  Ant.  y'  KQoxacg'  dXXd  Ant.  /3'  aQoGai^  XQig  \iii%f 
zeigt,  dass  der  Dichter  die  beiden  ersten  Megethe  von  den 
übrigen  absondern  wollte,  so  ist  sicher,  dass  die  Formel: 
8.  8  :  12.  8.  12  vorliegt. 

A,      \J^  J_  \_KJ  _     O     _     O     Z     »w/     _     _     -•_  UKJ  _  V^U  _     A 
Z    w    _    _    ^  KJ<J  —  '^J^  —    —    J.  WO»  _  \J^  _     A 

-O.  Z    w    _    _    _  \J^  _  vjw  _    A    Z    w    _    ü    -^  \J\J  _  \J\j  _    _    Z    w    _    A 

-i     V^      _      _      _  KJ^  _   '^J\J  _      _      ^   KJ^  _   ^UKJ   _      A 

—    w__jL>^__-lv-'_     ,     —    w__^v^__j1v^_A 

Den  Text  noch  einmal  herzusetzen  ersparen  wir  uns,  da  es 
sich  nur  darum  handelt,  den  dritten  und  vierten  Vers  der 
Ausgaben  in  einen  6xi%og  zusammenzuziehen,  alles  übrige 
unverändert  bleibt. 

Die  Epoden  des  zehnten  nenieischen  Gedichtes  hatten  genau 
denselben  Bau.  Auch  in  ihnen  ist  die  byzantinische  Kolo- 
metrie,  welche  TicaXa  iß'  rechnet,  und  die  Zerlegung  in  sechs 
Verse,  welche  die  neuern  Ausgaben  befolgen,  richtig.  Denn 
im  zehnten  Kolon  ist  reXeCa  gewiss  nur  vom  Schreiber  voll 
ausgeschrieben  worden.  Rossbach- Westphal  S.  428,  die  J.  H. 
Schmidt  S.  417  ausschreibt,  geben  vier  Perioden:  I.  2  5  2  5. 

IL  3  3.     III.  3  2  2  2  3.     IV.  4  3  4.     Wir  beobachten  das 
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obige  Verfahren  und  suchen  für  das  lange  Megethos  von  elf 
Takten  (Kol.  10 — 12)  zuerst  das  Gegenstück.  Es  tritt  uns 
ungesucht  in  den  Versen  3  und  4  entgegen,  deren  erster  eine 
Hexapodie,  der  andre  eine  Pentapodie  ist.  Beiden  liegen 
wieder  Verse  gleichen  Umfangs  voraus.  Sov^^ohl  V.  2  wie  5 
sind  heptapodische  Megethe,  obgleich  die  Tripodie  in  jedem 
eine  verschiedene  Stelle  einnimmt.  Dem  zweiten  geht  als 
V.  1  wieder  ein  siebentaktiges  Megethos  voraus,  dessen  engere 
Verbindung  mit  V.  2  Epod.  d'  s'  belegt.  Daher  kehrt  die  For- 
mel:   7.  7:11.  7.   11  wieder  und  das   metrische  Schema  ist: 

A.      ±     KJ     —     —     —  ^J^  —  >^VJ  _     _     ^     ^^     _     A 
±    <U    —     -1     ^  'U^  —  WW  _    _    j1    v^    _     A 

JS.      ±  WU  _  KJ^  _     ^     X  VJW  _  WU  _     A     -i  KJ<J  _  \J^  _     _     Z     W     _     _ 
^  ■y-KJ  _       .       _     V^     _       .       -i  \J^  _  \J^  ___1W___W_A 

Ob  im  V.  1.  2  nicht  die  Spondeen  der  daktylischen  Gruppe 
.—  ^-.  zu  messen  sind,  wie  es  die  Regel  erfordern  würde, 
bleibe  dahin  gestellt.  Auf  den  Bau  ist  die  Entscheidung 
hierüber  einflusslos. 

@QetpE  d'  ccLXiiccv  ^A^ipiXQVoivog.     o  d^   o^ß(p  (psQtatog 
lx£t'  ig  neivov  ysvsdv^  stcsI  iv  xcclxaotg  07t^.0Lg 

TriXsßoag  avccQOvrog  otpLV  isido^svog  A  ad-avdrcjv  ßaOilevg 

avkav  SLörjXd'Sv 
öTtsQ^^  ddsL^avrov  cpSQav  ^HQaxXsog,  ov  nccr  "OXv^tcov 
dXo%og"Hßa  raXeCa  TtaQcc  ^axigi  ßaCvoiC^  iörl  TcaXXiöta  d'scSv. 

§  6.  Die  Epoden  der  siebenten  olympischen  Ode  auf  den 
ühodieft'  Diagor as.  Die  alte  Kolometrie  ist  fehlerfrei,  die 
sieben  Verse  der  Ausgaben  sind  richtig  bestimmt,  aber  die 
vier  Perioden,  in  welche  Schmidt  S.  390  das  System  zerlegt 
(denn  Rossbach-Westphal  behandeln  es  nicht): 

I.  3  itQo.  3  2  4  3  2.     IL  3,  3,  3.    III.  4.  4,  4.    IV.  4  2.  4  2 

treffen  die  Absicht  des  Dichters  nicht.  V.  6  beginnt  nicht 
mit  Anakruse,  ^AöCag  (ä  ^a^  _  .)  ist  ein  Epitrit,  folglich  des 
Megethos  von  V.  6.  7,  einer  Heptapodie  und  Hexapodie,  ein 
13  taktiges.  Die  voraufgehenden  zwei  Verse  würden  nur  zwölf 
Takte  ergeben;   aber   der  vierte,  eine  Tetrapodie,   giebt  mit 


I 
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dem  dritten  (^Dipodie  Tetrapodie  Tripodie)  zusammen  wieder 
ein  13  taktiges  Megethos.  Wir  haben  mithin  die  Oktapodie 
von  V.  5  als  Mesoden  zu  fassen,  und  die  zweite  Perikope, 
von  der  es  immer  noch  unter  den  Editoren  streitig  ist,  ob 
sie  mit  'Poöov  beginne,  mit  svd'v^dxav  zu  beginnen.  Der 
ersten  Perikope  fallen  die  ersten  zwei  Verse  zu,  deren  Mege- 
thos sich  gleich  war,  sobald  wir  V.  1  die  rhythmische  Hilfe 
der  Trisemen  nicht  verschmähen.  Da  V.  2  überall  mit  einer 
Kürze  schliesst,  könnte  man  freilich  auf  die  Idee  kommen 
\(pav  'Podov  u.  s.  f.  rein  daktylisch  zu  messen,  und  die  tri- 
seme  Messung  V.  1  für  überflüssig  zu  erklären,  allein  ein 
solcher  Daktylus  am  Versschlusse  wäre  bei  Pindar  crradezu 
unerhört,  und  eine  Kürze  mit  nachfolgender  Interpunktion 
gilt  ja  rhythmisch  der  Länge  stets  gleich.  In  Tcilevd'ov  cps- 
Qov.  aber  haben  wir  die  stärkste  Interpunktion  verwandt. 
Auf  die  Trisemen  fallen  obenein  recht  schwerwiegende  Worte: 
X^vöoKo^ag  sv-,  -cov  rXavxcaTtcgy  o^eiäv^  ccqsxccv  svQovta, 
Wir  gewinnen  so  die  Formel  9.  9  :  13.  8.  13.  Es  wird  ja 
nicht  überall  nöthig  gewesen  sein,  dass,  wie  in  Nem.  X  str. 
ep.,  der  Mesodus  den  Perioden  der  ersten  Perikope  an  Aus- 


dehnung  gleich  kam. 

A. 

9 

j.  \j^  —  y~\j  ^  .  _  . 

Z  UW  _  W<J  _     _     j1     W     _ 

A 

9 

Zv-/___v^__ 

S  ww  _  v^u  _     .     -^    w    y 

A 

B. 

r 

Z  \JU  —     —     J-  VA^  _  \JkJ  _ 

8 

—    —    JL  \J^  _  >.Ay  "^    A 

9 

A 

Z    ^    _  •_    . 

_    w    _ 

4 

/ 

7 

^    'yJ    —    —    . 

-  <J  - 

6 

Kai  VW  vjc    a^cporsQCJv  övv  ^layoQcc  xatsßav  tccv  TtovrCav  A 
Vfivtav  Tiatd'  ^AcpQodCxag^  ^AsXlolo  xe  vv^itpav,  ^Podöv  Ä 

avd-v^dxav  ocpga  nsXcoQiOV  dvöga   JtaQ^  ^AkcpBi^    örscpavcoöcc- 

^£vov  A   aivaöco  jtvy^äg  ccTtOLva, 
xal  Ttaga  Kaöralta  itatSQa  rs  zJa^dyrjtov  döovra  ^dCyca  Ä 
A   AöLag  evQvxoQOv  TQuitoXiv    väöov   jieXag  A   i^ßokfp  vaCov- 

tag  ^AQyeCa  Cvv  at%^a. 

§  7.    Die  Epoden  der  neunten  olympischen  Ode  auf  Ephar- 
mosfos   von  Opus.      Wie   wenig    sowohl    die    handschriftliche 
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Kolometrie,  als.  Böckhs  Versabtheilung  geeignet  ist,  einen 
Blick  in  die  Architektonik  einer  pindarischen  Strophe  zu  ge- 
währen, dafür  liefert  diese  Epodos  vielleicht  das  schlagendste 
Beispiel.  Die  Alten  theilten  sie  in  10  xaXa:  1.  iyo)  — , 
2.  iiaX£Qaig  — ,  3.  xal  aydvoQog  — ,  4.  xal  vaog  — ,  5.  dyye- 
XCav  — ,  G.  si  övv  — ,  7.  s^algstov  — ,  8.  näitov  — ,  9.  t« 
rsQTtv  — ,  10.  xal  öocpol  xard  daC^ov^  dvÖQeg.  Im  all- 
gemeinen richtig,  nur  dass  d^äööov  nach  Kolon  4,  näitov  nach 
Kolon  7  gehörte.  Die  Ausgaben  haben  nur  sieben  Zeilen,  da 
sie  Kolon  8 — 10  in  einen  örlxog  verschmelzen.  Gröblich  irrt 
J.  H.  Schmidt  S.  392,  wenn  er  folgende  drei  Perioden  absetzt: 

I.  4.  5.  3.  5.  4.      II.  5  5.      III.  3  3  3. 

Denn  der  V.  6  kann  nie  etwas  andres  als  eine  Tetrapodie 
sein,   V.  8   nie   in   drei   Tripodien   zerlegt    werden,  weil   die 

irrationalen  Sylben  _z^_üj:w_w^_üJLw_vAy_u sich 

dagegen  opponiren.  Endlich  wollen  Anakrusen  stets  mit- 
gezählt werden.  Die  ersten  zwei  Verse  bilden  ein  neun- 
taktiges  Megethos.  Der  vierte  lautet  nicht  anakrusisch  an, 
sondern  die  Sylben  d-ccö  —  Zrj  —  sl'  —  at  sind  Trisemen  und 
Ttccvtä  —  aicpvag  —  yetöd-ac  —  dsd'Xov  sind  es  auch.  Sonach 
bilden  V.  3.  4  das  zweite  neuntaktige  Megethos.  —  Von  hier 
ab  beginnt  eine  zweite  Perikope.  Ihr  letzter  Vers  ist  zehn- 
taktig;  den  gleichen  Umfang  haben  V.  5.  6,  sobald  nicht 
blos  rccvtav  (Was  wegen  der  nachfolgenden  Anakruse  unter 
allen  Umständen  eine  dreizeitige  Messung  seiner  vorletzten 
Sylbe  verlangt)  sondern  auch  Tte^jfjcj  .—  u_  gemessen  wird. 
Spondeen  dürften  ja  hier  ohnehin  nicht  zugelassen  werden. 
Es  bleibt  mithin  V.  7  als  sechstaktiges  Centrum  übrig.  In 
d^äöoov  Kai  ist  die  Länge  aal  als  Schluss  einer  Dipodie  legal. 
Das  metrische  Schema  ist: 

9 

VI .       W^U_WZW_,  WU  J.     (J    —    ^    J.    <J    —      ,      — 

9 
\j\j  ±  ^j^  _   _   ^    .    _     _   Z  ^J^  _*»»_._._ 

10 
J5.       A    —  ww  _     .     Ji.     .     _      .     X     .     _,  _    Z  KJ^  _  ^^  JL  v-«w/  _ 

6 
^   iL   \j    ^  \j^  jL  wu  _      .     JL     .     _ 

10 
„Zv-z    —    ö^w    —    VA>  _    ü    y.    w    _  vjv-/  _    v-/    _     .     _ 
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'Eyco  Ö8   TOL  cpiXat'  nokiv         ^laXsQatg  ijtLCpXsycov  doLÖatg 
xal  aydvoQog  I'tctiov  —  ^äoöov  xal  imog  VTtoTtrsQov  jtavta 

dyyekCav  jte^iil'co  ravtav^  si   Cvv  xlvl  ^oiQLÖtcj  Tcalcc^a 
i^aigetov   Xagircov  vefxo^Kt  xäTtov 

xeivuL  yc<Q  Sjtaöav  ra  xeQ7iv\  dyad^ol  de  —  kov  6o(pol  xazd 

dal^ov^   dvÖQEg. 

§  8.  Die  Strophen  der  seehsten  olympisclicn  Ode  auf  Age- 
sias  von  Sfjralns.  Die  alte  Kolometrie,  welche  xaka  la 
recliiiet,  wird  vom  achten  Kolon  ab  unrichtig.  Das  Wort 
Uiöcc  sollte  das  siebente  Kolon  schliessen^  die  Sylbe  xo6  den 
Schluss  des  achten  bilden.  Die  sieben  Verse  der  Ausgaben 
werden  bei  Rossbach -Westphal  S.  418  (und  J.  H.  Schmidt 
S.  389)  in  zwei  ungleiche  Perioden  untergebracht: 

I.  4.  3.  3  +  2.  3  +  2.  4.  3,  G  epod.      IL  6  3  3  6. 


Die  Zusammengehörigkeit  der  letzten  Verse  ist  richtig  er- 
kannt. Aber  die  voraufgehende  Bildung  ist  keine  epodische, 
sondern  mesodisch.  Denn,  da  die  Strophen  akatalektisch 
schliessen,  ist  in  V.  1  überall  die  Anakruse  als  Rest  eines 
Epitrits  anzusehen.  V.  1.  2  bilden  also  keineswegs  ein  nur 
zwölf  taktiges  Megethos,  welches  aus  Heptapodie  und  Penta- 
podie  bestünde,  sondern  ein  vierzehntaktiges.  Ein  gleiches 
bilden  der  vierte  und  fünfte  V^ers,  da  im  Ausgange  des  vierten 
wegen  nachfolgender  Anakruse  Trisemen  nöthig  werden.  Ob- 
schon  das  zweite  Megethos  aus  Oktapodie  und  Hexapodie 
besteht  ist  doch  in  beiden  die  Respondenz  zu  suchen.  Die 
Formel  ist:  9  -|-  5.  5.  8  -f-  6  :  9.  9  und  nicht  eine  rhyth- 
mische Hilfe  nöthig,  die  zweifelhaft  wäre. 
.   -      -  1  ^ 

^-       \     \     A_-:-W___^U__     i  V.A7  _     UW  _     A  T  Jl  v-^^  _  WW  _     _     -1.  UW  _     A^ 
J.    \J<J   _  V-A-/   _      _      _      W     _      _   j 

8.  6 


—       .       — T—      —     ^        _      _      -!-   VJW  _   VoW   Z     V^     — »  ^  1 


9 

9 

J.   ^^J   _   KJ^  __ZW___'-W___U__j| 

M.  S  c  h  m  i  d  t ,  pindarische  Metrik. 
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Ä  A  Ä  xQvöea^  vTtoötdöavTsg  svrsi — %Et  jCQOxI^vQCi  d^aXd^ov  A 

Tciovag  cog  ota  d-arjtov  ^eyagov  A 

XQrj  d^s^sv  rr^lavyig.     el  d'  sl'rj  ^sv  'OXv^TtLOviKag^  ßco^a  rs 

^avteiG)  ra^tag  ^tog  iv  IJiöa 

övvotxiötfjQ    re    räv  ocXscvccv    UvQaxoöoäv^    riva    kbv    cpv'yoi 

v^vov 
ovrog  dvrjQ  iTttxvQöag  dcpd^ovov  ccötcjv  iv  [^SQtatg  dotöatg; 

§  9.  Die  Epoden  der  zehnten  olympischen  Ode  auf  den 
Lolirer  Agesidamus.  Dies  ist  eines  der  schwierigsten  Systeme, 
für  das  die  alte  Kolometrie  (xaXa  ^')  gar  niclits  werth  ist. 
Sie  sondert  1.  vs^sl  — ,  2.  Zsg)VQtcov  — ,  3.  xal  %aXxBog  — , 

4.  iidia  — ,  5.  d'  olv^Ttiddi  — ,  6.  ^Ayrjöida^og  — ,  7.  d"i]- 
^ag  — ,  8.  TtskcctQiov  — ,  9.  vtiq  %'80v  6vv  Tcakd^a.  Von  den 
Ausgaben  geben  einige  neun  Verse,  andere  zehn,  indem  sie 
aus  TtslcoQLOv   einen  besondern  Vers   bilden.     J.  H.  Schmidt 

5.  394  ist  hier  mit  Trisemen  besonders  freigebig,  um  fol- 
gende vier  Perioden  herzustellen:  I.  4,  3.  4.     IL  5  4.  5,  2  eit. 

III.  4.  4.  2  BTt.     IV.  5,  3.  5.     Man   hört   leicht   heraus,    dass 

von  viiiBi  bis  KaXltoita  eine  Periode  läuft:  sie  ist  elftaktig. 
Der  auf  sie  folgende  Langvers  kann  ihr  nicht  parallel  laufen, 
denn  er  ist  auf  zehn  Takte  beschränkt,  und  lässt  nirgends 
rhythmische  Ausgleichungsmöglichkeiten  zu.  Wohl  aber 
bilden  sofort  wieder  die  Worte  'HQa^lBa  bis  %dQLV  eine  elf- 
taktige  Zeitgrösse,  sobald  vtxav  zu  zwei  Trisemen  wird  (wie 
oft)  und  auch  die  erste  Sylbe  des  Eigennamens  ''IIa  als  drei- 
zeitig genommen  wird.  Damit  schlösse  eine  Perikope.  Die 
auf  sie  folgenden  drei  Verse  sind  ein  neuntaktiges  Megethos, 
in  welchem  (gegen  J.  H.  Schmidt)  die  Längen  '^-,  d"i^-  ihren 
normalen  Werth  behalten.  Ein  gleiches  sind  die  letzten 
zwei  Verse  (denn  allerdings  bildet  TtBkcjQcov  einen  solchen 
für  sich),  man  muss  nur  OQ^äöai  _  1  -  .  _  .  messen.  Die  Formel 
ist  11.  10.  11  :  9.  9.  —  Sollte,  was  ich  jedoch  nicht  glaube, 
^AyrioCda^og  wg  a  Ä  ^Ji^Ibl  durch  Pause  getrennt  gewesen 
sein,  dann  würde  allerdings  dies  System  nicht  hierher,  son- 
dern unter  die  regulären  Epodika  gehören. 
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10 

W<J     ^     _       .     V-'W  ^     —       .       J-   WW      —  >>>'V-^  _      »^      _ 

7  .  4 


i  1 


3  2  4 

-D.   _  ^  w  _  v^  _j  uw  _  vo\^  'iJj  —  j.  vjv^  _  ».A-/  ji  \j  y^ 

2  ,  7  . 

Noch  könnte  jemand  daran  denken,  der  Sylbe  '/-  triseme 
Messung  absprechen  zu  wollen,  und  das  durch  anakrusische 
Behandlung  dieser  Sylbe  gewonnene  zehntaktige  y.eysd'os  dem 
nächst  vorangehenden  gleichstellen  zu  wollen.  Allein  das 
System  würde  dann  ein  Proodikon  werden,  wie  Ol.  XIV. 
Pyth.  V  ep.  Nem.  VIII  ep.,  welche  Bildung  doch  nicht  eben 
beliebt  war:  und  höchst  ungern  würde  man  den  ohnehin 
kurzen  Eigennamen  des  Mannes,  dessen  Verdienste  um  die 
Erziehung  des  Siegers  grade  hervorgehoben  werden  sollen, 
in  den  Schatten  gestellt  sehen.    Wir  geben  darum,  wie  oben: 

Ne^iSL  yccQ  ccQXBxsLa  tioXlv  Aohqcov  ZscpvQicov,  ^sksi  re  öcpiöi 

KaklioTta 
xal  id^Tisog  "Agrig^  xQiits  öe  KvKvsCa  ^d%a  roi'  VTtsQßiov 
^HQaxXm'  Tcvxtag  (5'  iv  OXv^tciccöl  vlxcov    "IIa  (pe^arco  %ccQtv 

'Ayi^öLÖa^og,    ag    ^AiiXet    IldtQOxXog.      -O^jj^atg    di   %e    (pvvx 

ccQsra  Ttoxl 
TCsXcoQLOv  oQ^ccöuL  ^cAfog  ccvTjQ  'O'£ot)  övv  Ttakd^a. 

§  10.  Die  Strophen  der  siebenten  nemeischen  Ode  auf  den 
Knaben  Sogeries  von  Aegina.  Eine  prächtige  Schöpfung,  deren 
Kolometrie  den  Byzantinern  ziemlich  gelungen  ist,  wenn  sie 
die  acht  Verse  der  Ausgaben  in  xmka  iß'  zerlegen:  1.  'EleC- 
d^VLa  — ,  2.  TCat  — ,  3.  "Hgag  — ,  4.  ov  q)dog  — ,  5.  rsdv  — , 
G.  dyXaoyvLOV  — ,  7.  dvaTCvso^sv  — ,  8.  sl'QysL  — ,  9.  £rs- 
Qov  — ,  10.  xccl  Ttatg  — ,  11.  svöo^og  — ,  12.  |  ysvrjg  ^srd 
Ttsvrccdd-Xoig.     J.  H.  Schmidt  S.  414  periodisirt: 

I.  4,  3.  4,  3,  4.  3,  4.       II.  3,  4.  3,  3.  3,  4.  3,  3.  3,  4, 


wobei  die  Anakrusen    nicht   zählen,   und  V.  2  und  5  höchst 
wunderlich  percutirt^  werden.   Mit  dvaTtvto^sv  beginnt  sichtbar 

8* 
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ein  neuer  Abschnitt.  lieber  seinen  Bau  kann  kein  Zweifel 
sein.  V.  5  und  6,  Hexapodie  und  Heptapodie,  bilden  eine 
ebensolche  13 taktige  Grösse,  wie  V.  7  und  8,  und  es  ist 
belanglos,  dass  die  erste  Hexapodie  aus  drei  Dipodien,  die 
zweite  aus  zwei  Tripodien  besteht.  Vorauf  liegt  ein  grosses 
Megethos  von  33  Takten.  V.  3.  4  nehmen  davon  15  für 
sich  in  Anspruch,  da  in  "Hßav  wegen  der  nachfolgenden  Ana- 
kruse triseme  Messung  nöthig  wird.  Eine  Heptapodie  ist  mit 
zwei  Tetrapodien  verbunden.  Eine  Heptapodie  ist  aber  auch 
V.  1,  der  hier  mit  freier  Basis  (Synkope  ^  -)  beginnt  und 
nicht  etwa  anakrusisch  ist.  Der  zweite  Vers  erscheint  frei- 
lich 11  taktig,  löst  sich  aber  in  Oktapodie  (5  -f-  3)  mit  tri- 
podischer  Klausel  auf,  welche  mesodische  Stellung  und  Geltung 
einnimmt.     Die  Formel  ist  also:  7.  8  +  3.  7.  8.  6,  7.  6.  7. 

7  ^  8 

A.     vi/      _    _  \J\J  _U_.      ZU    —    t^    —     AZ  UW  _    U  '^J\J  *^    _    W    _      .     J.  \J<U  _    W    _     . 

3 

•  -i    V-T  _    U    _    A 

7  8 

Z    VJW  _U_      .     ZW_U_W_,  WZW_      .      -l-W  •U\^  KJ    ±  yj^  _    u    _     .      —,*->' 

Jjt       —     UW  _      .      J.     W     _     »^  >^>/W  \J     '^j  —     S  V.A^  _     W     _      .    WW  KJ  UW  W     JU     1^     _,  _ 

^6  '7 

Sr^  K.\J  —     ^     —       .    WW  W     _     V^     !^^  _     J.  WW  _     W     _      .      J.     KJ     —  WW  JL     W     _     _ 

^EXsid^via  TtccQSÖQS  MoLQccv  ßa^^vcpQovov ^   Ttal  ^syakoöd'svaog 

axovöov  "H—Qag  ysvaxELQa  xi- 
Tcvcav  avsv  ösd'sv 

ov   (pccog^   ov   ^ilatvav    ÖQaKsvtcg    svcpQovav   tsccv   aösX(psav 

iXd%o^8v  ayXaoyviOv  "Hßav. 

ava7tv80(i£v   d'   ov^  ccTtavrsg  iitl  J^iöa.     el'QysL    ös   Ttot^o)   tp- 

yavd'^   ersQOV  arsga,  övv  dh  rlv 

Kai  TCatg  6  &eccQicovog  ccQExa  TtQi^^Eig  evdo^og  asidstccL  Ucjys- 

vrjg  ^Exa  TtEvxaE^'Xoig. 

n.    Dreitheilige  Systeme  und  ihre  Erweiterungen. 

Sie  folgen  denselben  Gesetzen,  wie  die  zweitheiligen, 
soweit  sich  aus  der  geringen  Zahl  von  Beispielen  abnehmen 
lässt.  Die  Perioden  der  drei  ungleichen  Theile  folgen  entweder 
stichisch  aufeinander  (wie  Pyth.  XI  ep.  Nem.  XI  str.),  oder 
lassen  sich  eine  Erweiterung  durch  Epodika  und  Mesodika 
gefallen  (Pyth.  I  str.  ep.  Isthm.  VIII). 


i 
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§  1.  Die  Epoden  der  elften  pyth  Ischen  Ode  auf  Thnisy- 
düiis  von  Theben.  Nach  byzautiuischer  Zählung  sechs  kleine 
Kohl,  welche  zugleich  die  sechs  Verse  der  Ausgaben  dar- 
stellen, sobald  die  nöthige  Versetzung  von  vlxcjv  aus  dem 
fünften  Kolon  in  den  Anfang  des  sechsten  vorgenommen 
wird.  Nicht  einmal  hier  ist  J.  H.  Schmidts  Verfahren  zu 
billigen,    wenn  er   S.  407   zwei    Perioden    abgrenzt:    I.   3.  3. 

II.  6.  G.  6.  STC.  4.     Wieder  wird  kcjX.  3   die   Anakruse   nicht 

gezählt,  wieder  werden  ohne  Noth  zwei  Trisemen  in  a^ov- 
Qcaat  zugelassen,  als  ob  nicht  der  Schlusstakt  einer  Tripodie, 
die  mit  nachfolgender  Dipodie  ein  pentapodisches  Glied  bildet, 
eine  ccXoyog  haben  könnte,  so  gut  wie  im  sapphischen  Verse 
die  Dipodie.  Die  Anakruse  zwingt  uns  dagegen  wohl  xcoX.  2 
als  Tetrapodie  zu  nehmen:  und  da  7ic5X.  1  ihm  gleich  gebaut 
ist,  wird  es  denn  doch  wohl  auch  tetrapodisch  sein.  Die 
folgenden  zwei  Verse  sind  allerdings  Hexapodien;  aber  der 
fünfte  ist  keine,  sondern  eine  Pentapodie  so  gut,  wie  der 
sechste,  der  wegen  der  nächsten  anakrusisch  beginnenden 
Strophe  wieder  keine  Tetrapodie  sein  kann.  Die  Formel  ist 
also:  I.  4.  4.     IL  6  6.     III.  5  5. 

-</.  e7CTajtvXoL0i  ©rißaug 
XCCQLV  dycovL  re  KiQQag, 

B.  SV  tg5  &Qa0vdatos  s^ivaösv  söttav, 
XQixov  ijtl  öxecpavov  TtazQooav  ßakcov 

r.  iv  acpvealg  ccQOVQaKSi  Uvkdda 
VLKCJV  l^evov  Adxcüvos  'O^eöra. 

4 

CC,     ±  uw  -   'o  j.    .    _    A 
4 

\j\j  \j   —  ^j^  _    .    _,  _ 

6 
p.       ±  \J^  —    \J    —     ,     Zw_w_A 

6 
\j^\j   _  wv  _   \j   —    .     J.   \j   ~j<J 

5 

y.    j.  <u  —  <j  —  —  ^A^  v^  _,  _ 

5 

-i     U    _     Ü     _  <<AJ  _      .      _     A 

§  2.     Die  Strophen  der  elften  nemeischen  Ode  auf  Arista- 
goras    von   Tenedos.      Die    Byzantiner    zählen    xcoA.   ^,    unsre 
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Ausgaben  fünf  Verse,  weil  sie  xcoX.  5  und  6  in  einen  6zi%og 
vereinigen.  Antik  ist  die  Kolometrie  indess  nur  dann,  wenn 
wir  einnehmen,  dass  der  Schreiber  ebenfalls  aus  vier  Kolis 
schon  zwei  gemacht  hätte.  Denn  die  Alexandriner  würden 
TCai  'Psag  ata  TtQvravst—a  XiXoyiag  ^Eörla  und  Zrjvbg  vil^C- 
öTOv  ocaöiyvrj — ta  xal  o^od-Qovov  'Hqag  gegliedert  haben. 
Rossbach-Westphal  S.  428  periodisiren:  I.  5  2  2  5.     H.  3  3. 

m.  2  4,  2  4  2,  etwas  richtiger  J.  H.  Schmidt:  I.  5  2  2  5. 

IL  3  3.     III.  2  2  2.     IV.  2  4  2.     Es  ist  aber  zu  schreiben: 

A.  Hat  ^Peag  ars  TtQvtavsta  XiXoyyag  ^E6%Ca^ 
Zrjvog  vipiötov  xaßiyvrjra  Tcal  o^od'Qovov  "Hgccg, 

B.  Ev  ^6v  ^AQiötayoQav  ds^ac  tsov  ig  d'dXcc^ov^ 
£v  d'   eraiQoijg  dy^.aa  öxccTttG)  TCsXccg, 

r.  OL  öS  yeQacQovtsg  6q- 

d'dv  (pvXdööoiöLV   Tevsdov. 


a. 

J.    <U    —    —    S  VJW  _  uu  _    ^    ^    w    _ 

A 

7 

-1«^___U__^  ww  _  uu  _ 

— 

6 

ß- 

S  <^U  _  WU  _    _    _i  VJW  _  \J<J  _     A 

6 
L^yj  —  —  —  ^  —  —  —  ^~A 
4 

V- 

2.  KJ'O  —      .      —     \J    —      . 

4 

Z     U    _     _     _  WU  _     A 

Wer  es  vorzieht  kann  das  System  allerdings  auch  unter  die 
erweiterten  ungleich  zweitheiligen  rechnen.  V.  6  wäre  dann 
das  sTtcoöcKov  des  zweiten  Theils. 

§  3.  Die  Strophen  der  ersten  pythisclten  Ode  auf  Hiero 
von  Aetna.  Nach  alter  Kolometrie  K^?.a  iß':  1.  %Qv6ea  — , 
2.  vog  Kai  — ,  3.  övvdtxov  — ,  4.  rag  cckovsl  — ,  5.  TCSid'ov- 
rat  — ,  6.  dyrj0i%6Q(DV  — ,  7.  d^ßoXccg  — ,  8.  Tcal  xov  — , 
9.  devdov  — ,  10.  dsi  d'  — ,  IL  av  TttsQvy  — ,  12.  %^ev  %a- 
Xd^ag.  Sie  trifft  bis  auf  kcqX,  9  — 12  das  Richtige.  Auch 
Rossbach-Westphal  S.  422  (J.  H.  Schmidt  S.  398)  grenzten 
die  Perioden  richtig  ab;  zerlegten  aber  die  zweite  unrichtig, 
indem   sie   ohne   Noth   von    der   alten  Kolometrie    abgingen. 
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Nur  Juli.  Vogt  hat  das  richtig  ermittelte  umzustosseu  ver- 
sucht, wird  aber  mit  seinen  Ansichten  wenig  Beifall  linden. 
Die  Strophe  ist  in  drei  ungleiche  Theile  zu  18,  22,  13  Takten 
zerlegt,  jeder  der  Theile  aber  in  sich  symmetrisch  gegliedert, 
der  erste  und  dritte  mesodisch,  der  mittelste  palinodisch.  Die 
Formel  ist  I.  7.  4.  7.     II.  6.  5.  5.  6.     IIL  5  3  5. 

-</.  XQvöea  cpoQiiiy^  \^7t6XXco\vog  xal  iOJtXoxd^cjv  — 

avvÖLXoi'  MoLöäv  Kxiavov  — 

rag  dxovei  ^sv  ßdötg  dyXatag  ciQxd.  A 

ß.  TCBid'qvtai  d'   dotdol  öd^aötv,  — 
dyyjöix^Q^^  oTiorav  JtQOOi^LCOv  — 
d^ßo^dg  r£vxt]g  ikslit^o^eva  — 
xal  roi'  aix^iatdv  xsgavvov  (Sßevveig  Ä 

r.  devdov  TCVQog  evdst  d'  dvd  6xd — 
TCtcy  ^log  cdszog  cdxsl— 
dv  nxBQvy^  d^cporiQod'EV  xakd^ag. 

In  Bildungen  dieser  Art  wird  es  sich  empfehlen  die  ^etga 
schärfer  hervortreten  zu  lassen,  da  sich  in  ihnen  nicht  die 
grossen  Gruppen,  sondern  die  kleineren  entsprechen.  Auch 
die  Epoden  dieses  aö^a  sind  nach  demselben  Principe  ge- 
gliedert. 

§  4.  Die  Epoden  dieses  Gedichts.  An  der  antiken  Kolo- 
metrie  mit  ihren  15  Kola  ist  nichts  auszusetzen;  Kolon  8.  9 
folgen  dem  alten  Brauche.  Auch  die  acht  Verse  der  Neueren 
haben  ihre  Berechtigung.  Dagegen  kann  weder  die  Periodi- 
sirung  von  Rossbach- Westphal  S.  422,  noch  J.  H.  Schmidt 
S.  398  Beifall  finden.  Jene  schlugen  vor: 
3  2  2,    3  2  3,    2  Q,    3  2,  2  3  2,  2  3.   4  4   3  3   4  epod.. 


wobei  die  Hexapodie  als  Centrum  gelten  sollte.  Dieser  theilte: 
I.  5  2  5  3  ep.    IL  4  4.     III.  3  2.  2  3  2.  2  3.    IV.  4  4  3  4  4. 

Alles  kommt  sofort  in  Ordnung,  wenn  wir  zweierlei  fest- 
halten. Erstens  in  V.  5  hat  der  daktylische  Theil  am  Schlüsse 
Trisemen  und  entspricht  im  Megethos  alsdann  V.  3.  Zwei- 
tens: auch  V.  1  hat  am  Schlüsse  seiner  daktylischen  Reihe 
Trisemen  und  erreicht  dadurch  den  Taktumfang  des  zweiten 
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Verses.     Weitre  rliytlimisclie  Hilfen    sind  niclit  nötliig,  wie 
sieh   auch   die  Strophe   an  den  Trisemen  aQxd  und  Tield'ov- 
ireuüg^n  liess.     Der  Text  lautet: 
J.  "066a  de  ^7}  TisfpilriKS  Zev^^  atv^ovrca  ßoav  A 

IltSQiöcov  atovta  yäv  ts  xal  itovrov  Tcax^  a^ai^axetov. 

B.  o6t    iv  alva   TaQtaQCp  KEixai  dscov  TtoXs^cog 

Tvg)C3g  sxarovtaKaQavog ,  rov  Ttote  A 

Kikixiov  d'Qsil^sv  TtoXvavv^ov  avxQov,  vvv  ye  ^dv-  Ä 

T«i  '9*'  vjtsQ  Kv^ag  aXisQxesg  oi^at 
r.  EixekCa  x*  avxov  tclb^sl  6XEQva  Xa^vaevta  xcov  d' 

ovgavia  6vvb%sl  A 

Ä  VL(p6E66^  Aixva  TtavBXsg  %i6vog  o^eCag  xid"i]vcc. 

Wir  haben  drei  ungleiche  Perioden  von  16,  26  und  19  Einzel- 
takten. Die  erste  ist  stichisch  gebaut  aus  zwei  Oktapodien. 
Die  zweite  distichisch,  indem  auf  jede  Oktapodie  eine  Penta- 
podie  folgt;  die  dritte  ist  mesodisch,  indem  eine  Tripodie  von 
Oktapodien  umschlossen  wird.  Ob  im  letzten  Vers  Pause 
xov^  oder  freie  Basis  anzunehmen  sei,  bleibt  unentschieden. 
In  metrischen  Zeichen  ist  der  Bau  von  beiden  Systemen 
so  zu  veranschaulichen. 


Die 

Strophen: 

a. 

J.^    —    —    -.'^    —    —    —  wu  _  wv. 

[  J.     W    _     _    _  UV^  _      . 

l  _1    W    _    _    _  ^^  —  uu  _..-/. 

• 

ß' 

[  J.  UU  _  KJ^  _     Ü     ^     W     _      . 
l  Z     «O     _     _     _  WW  _  KJU  _     A 

y- 

J.  UW  _  UU  _      .      JL    w    _     _ 

J.  <AJ  _  UW  _     _ 

J.  Wo»  _  UVJ  _      .      -i    w    _    _  jl 

Die 

Epoden: 

a. 

_i   W^  _  UU  _      .      _      .      -i     w     _     _ 

JL  UW  _  wu  _    U    j:.    W    _    _    -!l  ^J^  _  'U<J  _    A 

p.    jiw___w__zw_   .  CD  w  _,  _ 

J.  <U^  _  KJU  _     _     ^    W     _     A 
f 
V.A^  U    _     _     -1  UW  _  <AJ  Z      .      _      .      Z    W    _     A 

Z    W    _    _     _  V.A>'  _  WU  _     _ 

l  Z  ww  _  ww  _    /\ 
/r 
A  v^^^  _   _    _  wu  _     .    —  vjw  _    _   Z    u   _    _ 


i 
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§  5.  Die  achte  isthmi^clie  Ode  auf  den  Fanliratiasten 
Kleandros  von  Aegina.  Der  Byzantiner,  der  hier  jede  Strophe 
eine  diaLQeOLg  nennt,  rechnete  22  Kola,  das  höchste  Mass, 
was  eine  piudarische  Strophe  erreicht  zu  haben  scheint.  Die 
Anlange  dieser  Kola  sind  1.  KledvdQco  2.  £i;^o^oi^  3.  na- 
TQog  4.  TTccQcc  5.  xcj^ov  6.  anoiva  7.  aed'Xcov  8.  e^svge 
9.  xKiTtsQ  10.  d-vuov  11.  %QV(5eav  12.  ^otöav  13.  de  7t. 
14.  fijjr'  15.  öxecpavcov  16.  8aa  17.  öcc^svol  18.  yXvxv 
19.  xccl  ^stcc  20.  -di]  tbv  21.  /£  22.  tQsrpev  a^^i  Q-sog. 
In  den  heutigen  Ausgaben  lesen  wir  zehn  Verse,  deren  An- 
fange herzusetzen  genügt:  1.  KXaavdQCi  2.  svöo^ov  3.  Tta- 
r^og  4.  xcöfiov  5.  aid-Xov  6.  fitfr'  cV  7.  ftijrf  8.  yXvKv 
9.  £7t6id}]  10.  ;^£  Ttti/rwAou  xtA.  Diese  ganze  Masse  löste 
J.  H.  Schmidt  S.  425  in  folgende  fünf  Perioden  auf: 

I.  4  2.  4.  IL  4  6.  4  4.  4  6.  III.  6.  6.  6.  IV.  3  3  3.  3  3.  V.  4.  4  4. 

Es  sind  jedoch  nur  folgende  drei  Abschnitte  anzuerkennen,  von 
denen  der  erste  epodischen  Bau  hat,  der  zAveite  mesodischen, 
der  dritte  tristichisch  ist  und  ein  kleines  Epodikon  besitzt. 

I.  6.  4.  4,  6.  44.    IL  7.  3.  3.  3  7.     III.  6  4  5  6  4  5:3  epod. 

Das  metrische  Schema  wird  dies  noch  anschaulicher  ver- 
deutlichen: 

!•  ^  —  ,  —  \J  ±  ^\J  _  *^  _  .  ^.  \JÖ  -1  w  _  v^  _  uw  Si(  A 
-1  v^  —  w  _  vjw  _  .  _1  v^  _  w  vjv^  v^  _  v>w  _1  w  _  A 
_1   w   _  <,\J  _u_._i.u_w_  wu  *^    A 

\S>   —    —   ^   —  uu  _     .     -i   u   _   uw  _     . 

J.     KJ     —  WU  _      .      Z     U     _  UW  _        .      _1     U     _  UW  _      . 

j.  Kj  _  wu  _   .   vi»  _  _  w  _    .   y  A 

_1   u   _  uu  _   w   _    .    .1  uu  _ 

-i     U    _     U  UU  W     _     W     ^  UW  _       U     _      .      Jl     U     _      A 
/ 

uu  u    _    _  vjw  u   _     .  uw  u   _     A 
u  _   _  vju  _  v.Ay  _  O  Z  u  _    u  _    .  uu  u  _    .  :  Z  u  _  uu  _   A 

KXsdvÖQC)  tig  aXiKia  ts  Ivxqov  \  evöo^ov^  co  vsoi,  xa^idtcov 
TiccTQog  ayXaov   Teke(3dQiov  TtaQa  itQod^VQOv  tav  dveyeoQetcj 
Kco^ov^  'löd^^Lccdog  te  vixag  anoiva^  xal  Ns^sa 


IL 


IIL 
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xaLTtSQ  ccxvv^svog  d-v^ov  airio^ai  XQVöeav  nakiöai 
MolOav.     8K  ^sycclcov  ds  7t6vd'8C3v  ^vd'svreg 

/LI »fr*  iv  oQcpavLK  neöco^ev  (5re(pdvc!)v 

liYirs  xddscc  d-eQccjteve'  Ttavod^evoi  d'   d7tQi]Kxc3v  kuxcjv 

yXvKv  TL  da^aöo^isd-a  ical  ^szcc  tiovov 

insidri  roi'  vn'sQ  xeopaläg  ys  Tavxdlov  Xtd'ov  TtaQci  rig  sltQsi^Ev 

Rliytlimische  Nachhilfe  war  nur  V.  5  nöthig,  wo  Xvd'svtsg 
die  mittelste  Sylbe  auf  drei  Moren  ausdehnen  musste.  Kurz 
vorher  Synkope. 

III.   Viertheilige  Systeme. 

Sie  weisen  sämmtlich  neben  drei  gleichen  Theilen  einen 
abweichenden  auf:  der  abweichende  Theil  konnte  proodisch 
oder  epodisch  auftreten.  Ersteres  findet  Statt  in  den  Epoden 
Ol.  XI  und  Epoden  Pyth.  IV;  letzteres  in  den  Strophen 
Pyth.  IV  und  Pyth.  IX. 

§  1.  Die  Epode  der  elften  pythischen  Ode  auf  den  Lolcrer 
Agesidamos.  Ueber  ein  Gedicht  welches  nur  aus  einer  Periodos 
besteht,  lässt  sich  natürlich  schwer  urtheilen.  Wir  glauben 
jedoch  in  diesem  Falle  die  Möglichkeit  der  Vergleichung  mit 
andern  Systemen  nicht  allzu  schwer  vermisst  zu  haben.  Die 
Alten  theilten  das  System  in  10  'naXa^  die  neuern  Ausgaben 
seit  Böckh  in  9  Verse,  da  sie  %(xtX.  9.  10  vereinigten.  Meines 
Erachtens  hätten  sie  auch  naX.  2.  3  verbinden  sollen,  da 
der  Dichter  offenbar  drei  Pentapodien  aufeinander  folgen 
lassen  wollte.  In  der  alten  Kolometrie  stört  nur  k^I.  7, 
das  eine  aus  zwei  Kola  bestehende  Periode  ist,  deren  hand- 
schriftliche Existenz  jedoch  wohl  nicht  Schuld  des  alten 
Metrikers,  sondern  des  späteren  Schreibers  ist,  desselben  der 
auch  die  Sylbe  reg  vom  zehnten  Kolon  losriss,  um  XiovzEg 
nicht  zu  zerreissen.*)  Den  Bau  des  Systems  haben  Rossbach- 
Westphal  S.  420  nicht  durchdrungen,  wenn  sie  drei  Perioden 


*)  Denn  Tricha   sagt:   xo   ivvazov   8vqi7ilÖ8iov  (d.  i.  _u_w  —  '^  _) 

t6  l  tQOxa^yf'Ov  SvfisTQov  d^aTCiXrj'Ktov   (d,  i.  _  w »^  _  ü)   kann  also 

nur  das  richtige  vor  Augen  gehabt  haben. 


tiuileu : 


o,  s 
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43,42,  4  2  4,34.    4  4  4. 


Näher    kiiiu    hier 


J.  U.  Schmidt  iS.  31)3  mit  seinen  vier  TerioLlen  und  einem 
Proodikon: 

I.  5  TT^.  3  4  3.     IL  4  2  4  2.     III.  434.     IV.  4  4  4. 

Doch  entging  ihm,  dass  1)  das  Proodikon  einen  weit  grössern 
Umtaug  liat;  dass  2)  in  der  dritten  Periode  die  Tripodie 
durch  Erweiterung  ihres   letzten   Taktes   Tetrapodie    werden 

musste  (aixuaTCiv  ^  < ),  endlich  dass  die  Perioden  II.  III. 

IV  gleichgrosse  Megethe  sind,  und  ^ass  die  Tripodien  nur 
auf  das  grosse  Proodikon  der  ersten  Periode  beschränkt  sind. 

5    ,  5 

_    ^  u  _    .  Iw»^»^' :.uu_w*o'_  Ay 

6 
—    J.  <U  ^  ö     _W_    AT 

8 

8 
.    -i  u  _  _     ^  u  _  '<d^ 


1.  _i  V^V  _  VA^  —     —    ^^     KJ 
II. 

111.  - 

IV.  ^^_ 


-t^ 


W<J     _  <J^  — 


.  -vf- 


4 
1^   w   _    _   ^   w   _    vy"^  <\j\j   _  ^\j   ^ 

...  .f. 


v^     —   \j     ^   u   _ 


Koö^ov   67il   (jtscpdvG)   iQV()iaq   iXaiag  —   adv^EXi]   KeXaöriöG) 

tc5v  'E7tL—t,s(pvQLG)p  AoKQCJV  yevsccv  dXsycov. 
evd'a  övyKa^dt^at    iyyvdöo^ai  —  firj  ftti^,  cj  Motöai^  gjvyo^et- 

vov  ötQarbv 
^y]d'  dnuQaxov  xccXcov,  —  aKQoöocpov  de  Kai  ai%^a—xdv  dcpi^e- 

öd'ai  ro  yccQ 
e^cpvlg  om    al'd^cjv   dXcoTtrj^,  —  oi;t'   SQißQO^oi  Xiov — tag  dt- 

aXld^aivto  J^ijd^og. 

§  2.  Die  Epoden  der  vierten  mythischen  Ode  auf  König 
ÄrJiesilaos  von  Kyrene.  In  der  byzantinischen  Gliedertheilung 
ist  die  Stellung  von  ^arQoitoXiv  am  Schlüsse  des  xc5X.  6  statt 
zu  Anfang  des  siebenten  falsch,  wie  auch  ^scvca  nicht  das 
zehnte  zu  schliessen,  sondern  das  elfte  anzufangen  hat.  Von 
diesen  zwei  Irrungen  abgesehen  ist  jedoch  die  Zahl  und  Aus- 
dehnung der  13  xäXa  richtig  bestimmt.  Die  Ausgaben  haben 
dafür  7  Verse.  Rossbach- Westphal  S.  424  gliedern: 
I.  2  +  3.  4.  3  2  +  3.  4  3.   II.  4  2+3.  6, 6.  2+3. 4. 


J.  H.  Schmidt  S.  401:  I.  2  5  2.     IL  3  2  3.     III.  4  3  2  4  3. 
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IV.  4  2  4  2.     V.  2  3  2,  mit  Unreclit  von  seinen  Vorgängern 

bezüglich  II  abweichend.  Denn  in  der  That  entspricht  V.  7 
dem  vierten,  V.  6  dem  fünften;  jene  haben  je  9,  diese  je 
6  Takte.  Dasselbe  Megethos  von  15  Takten  haben  aber 
auch  V.  2.  3;  jener  eine  Oktapodie,  dieser  eine  Heptapodie; 
und  so  steht  denn  V.  1  isolirt  als  ein  9  taktiges  Proodikon, 
auf  welches  drei  15  taktige  Zeiten  folgen. 

T  ' 

J-.     -1    VJ    _    _    JL  WVJ  _  \JU  __Zw__^w_A. 

TT  '  ' 

TTl  ^  ^ 

TV  ^  '' 

dvtl  deXcpLVCDv  iXaxvTttSQvyGyv  'uTtTCovg  cc^SLiJjavrsg  d'occg  A 
avid  r'    «1/t'    i^sr^cav   dicpQOvg    xs    vcj^döOLöcv    dsXXoTtodag, 

xstvog  OQVig  EKreXsvtdGei  iieyaläv  tioXlcjv  a 
liCiXQOTtoXiv   QriQav   yavsöd'aL'   %6v   tiots   Tgtrcovidog  iv   tcqo- 

%oaig  ICiivag  ^s^  dvBQi  aido^evc)  yaiav  ölÖovtl 
^SLVta  jtQCjQad'SV  Evfpa^og  xaraßdg  ds^ax^  al'öLOv  d'  stcI  foi 

Kqovicov  Zevg  TtaxtjQ  exlay^s  ßgovxdv, 

§  3.  Die  Strophen  derselben  vierten  pytliischen  Ode  haben 
denselben  Bau,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  ihnen  der 
abweichende  Theil  als  Epodikon  auftritt.  Die  byzantinische 
Kolometrie  zählt  x^Xa  lö\  im  allgemeinen  richtig,  nur  dass 
xaX.  6.  7  als  Hexapodie  ein  einziges  Kola  zu  bilden  hatten. 
Die  Ausgaben  behandeln  das  1.  und  14.  Kolon  richtig  als 
Vers  und  verknüpfen  die  übrigen  12  paarweis  zu  Versen; 
setzen  deren  also  acht  ab.  Bei  Rossbach -Westphal  S.  424 
werden  drei  Perioden  abgegrenzt: 
1.  2  +  3.  2  +  3.  2  +  3.  IL  2  3  4.  4  2.  3.  4  epod.  III.  4  4.  4  4.  4, 

^^:^^  ^^^^==^^ 

bei  J.  H.  Schmidt  S.  401  ebenfalls,  aber  folgende: 

I.  5  5  5  5.  4  iTC.    IL  3.  4.  3  4.    III.  4  4.  4  4.  4  sk 

Wir  sagen  dagegen:  V.  1.  2  ergeben  mit  ihren  drei  Penta- 
podien  ein  15 taktiges  Megethos.    Denselben  Umfang  erreichen 

V.  3.  4,  jen.er  Pentapodie  mit  Tetrapodie,  dieser  Tetrapodie 


—     125     - 

mit  Dipodic:  und  ebenso  Y.  5.  (>,  jener  Tripodic  mit  Tetra- 
podie,  dieser  zwei  Tetnipodicn  enthaltend.  Es  bleiben  als 
enadiKov  V.  7.  8,  ein  12 taktiges  Megethos,  aus  zwei  zur 
Periode  vereinten  und  einer  losen  Tetrapodie  gebildet.  Rhyth- 
mische Nachhilfe  war  nicht  an  einer  einzigen  Stelle  nöthig. 

5  T)  5 

1.     Jl    w    _    _    ^  \JU  —  ^J<J  _    A    J:    U    _    _      -:.  ww  _  Uv^    _    _  I  -i    W    _    _   ^  uv^  _  WU  _    A 

9  r, 

11.     Z    v^    _    _    ^  \J^  _  o^^  __^W__      _Vw'__'|'-  V-A-*  _  WW  -:-  U>^_    _    -^    »^    _  *^ 

7  8 

III.  s  Kju  _  v.y»-'  __zw__-uv-'_a^j:^__    j.v^__ji  u^  _  v^vw/  -i.  wv^  _  A 

8  ,  4 

IV.  ^V-'___0'__-iU_      .      —     <J       —     A  C^  <J       —     KJ     J.     KJ     —     —  \\ 

2Ja^£Q0v   ^£v    X9V   ^^    Ttag^    avögl   (pCXco    A   Otä^ev    sviJtJtov 

ßaöikij'C  KvQavag  ocpga  Kco^d^ovTL  Ovv  ^AqksoCIcc 
Motöa  AaroCdaiCiv  ocpEilo^ev  Ilvd^Svi  t   av^riQ  ovqov  v^vcov, 

£vd-a  7tOT€  xQvOscjv  z/tog  airjTCJV  jtdgsdQog 
ovx  ccTCodcc^iov  ^ATCollovog   rvxovrog   tegsa   X9V^^^  OiXtötrJQa 

Bdrtov  xaQ7toq)6QOv  Außvag  laQccv 
väöov    ag   rjd^j   XiTCGiv   xtiööetsv   svaQ^arov    iioXiv    iv    d^yi- 

voevxL  ^a6r(p. 

§  4.  Die  Strophen  der  neunten  mythischen  Ode  auf  den 
Kyrenäer  Telesihrates.  Die  Kolometrie  ist  hier  ihrem  Urheber 
geglückt.  Wenn  wir  TsXeöo  noch  ins  zweite  xcalov  gezogen 
sjeheu,  so  ist  das  ein  entschuldbarer  Irrthum;  ^nt  gehört  ins 
vierte  Kolon:  alles  übrige  ist  richtig.  Die  Ausgaben  haben 
statt  15  Kola  8  Verse,  indem  sie  1.  2.  3  als  Verse  fassen, 
Kolon  4  mit  5,  9  mit  10,  14  mit  15  zu  einem  Verse  ver- 
binden, und  ebenso  Kolon  6.  7.  8  und  11.  12.  13  zu  einem 
längern  (SxCxog  vereinigen.  Rossbach- Westphal  S.  424  glie- 
derten : 

I.  4  G  4.  IL  3  3.  2  +  3.  2  + B.  3  3.  III.  3  3  444  (stichisch). 
Schmidt  S.  405  verlangte:  I.  4.  5.  4.    IL  3  3.  5  5.  3  3.    IIL  3  3 


4  £Ä.  IV.  4  4.  Dass  aber  die  Strophe  nicht  anakrusisch  an- 
heben kann,  zeigt  ihr  akatalektischer  Schluss.  Ueberdies 
kann  V.  1  nicht  wwu_^  gemessen  werden,  weil  V.  3  dafür 
v^^_ü  steht;  wir  müssen  also  freiere  Basis  ^^-^  annehmen, 
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oder  Vorpause  Ä  va^  _  0.  Dies  vorausbemerkt,  bestehen  V.  1. 
2.  3  aus  einer  von  Pentapodien  umgebenen  Hexapodie,  und 
bildeten  ein  16  taktiges  Megethos.  Nun  verbindet  aber  V.  4  5 
zwei  Tripodien  mit  zwei  Pentapodien,  und  erreicht  mithin 
genau  denselben  Taktumfang.  Den  Versen  4.  5  conform  aber 
sind  6  und  7.  Es  verbleiben  die  zwei  Tetrapodien  des  achten 
Verses  als  Epodikon. 

T    ^  5  ^   ^        _ 

TT  ^  ^^ 

TTT  ^  *^ 

TV  "ii 

'Ed^aXcj  %aX%d67tida  Tlvd-iovCxav  6vv  ßad'v^covotöLV  ayyikXcav 

TaksöiKgatf}  XaQir86<5i  ysycDvstv^ 
okßLOV  ccvÖqcc  dcco^LTCTtov  (jT£(pdvco^a  KvQccvag'  xdv  6  lairdeig 

dva^oöcpaQccyav  ex  UaXCov  tcoXttov  tiots  Aatotdag 

CCQTtaö  ,  £V£LX£  t£  %QV6icp   JtaQd'SVOV  CCyQOtSQaV    8i(pQ(p^  r6%^l  VLV 

jtoXv^7]lov  xal  TioXvKaQTtordtag  d'^^xs  öeöTtOivav  ^d-ovog, 
Qi^av  rjzsLQOv  tgCtav  svriQarov  d-dXXoLöav  olxbtv. 

IV.    Die  zwei  Oden  auf  Psaumis  von  Kamarina. 

(Olymp.  IV.  V.) 

Die  Geschichte  der  fünften  olympischen  Ode  ist  bekannt: 
iv'^lv  rotg  idacpCoig  ovx  rjv,  iv  de  rotg  ^löv^ov  vito^vt]- 
^aöLV  eXeyero  ULvdccQov.  E.  v.  Leutsch  Philol.  I  116  sprach 
sie  dem  Pindar  ab,  G.  Hermann  Act.  soc.  Lips.  IX  322  nahm 
sie  in  Schutz.  Doch  zeigten  Rossbach- Westphal  S.  362,  wie 
unpindarisch  die  Rhythmen  seien,  und  so  hat  denn  auch 
Leop.  Schmidt  Leben  Pindars  S.  388  wieder  das  Verwerfungs- 
urtheil  über  sie  gesprochen,  und  Mezger  Pindars  Sieges- 
lieder (1880)  S.  146  dieselbe  verworfen.  Dabei  ist  aber  bis- 
her allen  entgangen,  dass  nicht  blos  diese  fünfte,  sondern 
auch  die  vierte  in  Bezug  auf  den  Bau  eine  ganz  exceptio- 
nelle  Stellung  im  Corpus  der  Epinikien  einnimmt.  Wir 
besprechen  zuerst  die  vierte  bisher  unbeanstandete,  unter 
den  datirbaren  Gesängen  des  Dichters  die  letzte.  Ich 
setze    ihren    Text    so    her,    dass    zugleich    die    antike    Kolo- 
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metrie  und  die  Verstliciluiio*  der  Neuem  übersehen  werden 
kann: 

1.  ^XaxijQ    vTieQtara   ßgovrccg     2.   aKa^avtoTtodog     ?>.   Zsv, 

tsccl  yaQ  aQav 
4.  vjto  TtoixikoipoQ^iiyyog  doidäg     5.  sXtööo^evot  ft'  ens^i^av 
C  vil'ijhnaTcov  ^agzuQ^   aad-Xcov. 

7.  ^elvcov  d'  £v  TCQaaaovtcov^  söavav      8.  avtix'   ayyaliav 

9.  %ox\  ylvxstav  iöXoi. 

10.  «AA'  09  Kqovov  Tiat,  og  Ai'rvav  £X£tg, 

11.  iTtov  avs^osööav  ixatoy-      12.  xscpala  Tvtpcovog  oßQt^ov 
13.  'Oky^TtioviKav      14.   dixev   XagCxav   £xa-      15.   xi   xovds 

XCJ^OV, 

Verkannt  ist,  dass  eöavav  ins  achte  Kolon  gehört:  sonst  ist 
die  Gliederung  meist  brauchbar.  In  den  üblichen  Schemen 
der  neuern  Ausgaben  sind  der  Fehler  weit  mehr.  Sie  geben 
(s.  Christ)  gleich  den  ersten  Vers:  uw^^_w^._^uw_wu._^w_^_^, 
während  die  Alten  ganz  vortrefflich  so  messen:  w^  z  w  _  | 
yjuj..- [*^ ^vA^_].z^_!v^^.^,  worin  axa^avxoTtoöog  als  Mesode 
figurirt.  Noch  übler  spielen  die  Neuern  dem  zweiten  Verse 
mit,  welchen  sie  so  percutiren: 

^kJ  1   \JU  I 2.   \J^ I  "^   —   ^-^   —   ^ > 

// 

während  die  Alten  einsahen ,  dass :  ww^ww_[_CO__|u^ww_|^i£.^ 
zu  percutiren  war.  Demgemäss  ist  es  auch  falsch,  im  dritten 
Verse:  _^^^l_^uw__  zu  schreiben:  es  muss  heissen:  __uw_| 

-Gj |.    Der  vierte  lautet  bei  Christ  -± zu_w_w--^Ay_| 

w  _  w  _  w  _  y,  wobei  die  Spondeen  völlig  unerklärlich  bleiben, 
während  doch  nichts  im  Wege  steht  in  einem  jambischen 
Dimeter  die  erste  und  vierte  Sylbe  als  aXoyog  auftreten  zu 
lassen,  und  diesen  vierten  Vers  zu  percutiren: 


'-    .    -\ L    .    ^  \   \J    J.    \J    ^    \\J    ±    \J^    -    \   KJ    ±    \J    ^    \kJ    J.    .    "il  \. 

Mit  V.  5  tritt  ^sxccßo^T]  ein.  Dies  ist  bislang  noch  von  Nie- 
mand beobachtet  worden  und  ich  selbst  muss  mich  des  Ver- 
sehens anklagen,  die  ganze  Strophe  früher  in  den  y^-Takt 
zwängen  zu  wollen,  weil  mir  vxl^rjXoxdtcov  ^ccqxvq^  ded^kcjv 
nur  die  Messung  ^_^^|^_^aj|z_x  zu  gestatten  schienen. 
Der  fünfte  Vers  wird  allgemein  als  Pentapodie  gefasst: 
_  vA^  _  .  z  u  _•   und   in   der  That  könnte   es   scheinen,  als 


J.  v^ 
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ob  diese  Amiahme  richtio*  sei,  da  auch  der  sechste  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  als  eine  Verbindung  zweier  Penta- 
podien  aufgefasst  werden  kann,  und  von  der  alten  Kolometrie 
auch  wohl  als  eine  solche  betrachtet  worden  ist.  Denn  sobald 
die  Sylben  ka  Tv  triseme  Behandlung  erfahren,  dürfen  wir 

ohne  Bedenken  so  percutiren:  ^w_w^i__c;Ow_|v^z iiu_^_. 

Allein  im  Schlussverse  kommen  wir  mit  pentapodischer 
Messung  nur  dann  durch,  wenn  wir  die  diphthongische  Schrei- 
bung OTXv^TCLOvLTcav  zulassen  und  in  ov  eine  triseme  Sylbe 
erblicken.  Dazu  kommt  dass  die  Anzahl  der  Pentapodien  eine 
grössere  sein  würde,  als  wir  —  bei  den  Tragikern  wenig- 
stens —  in  rhythmischer  Continuation  zugelassen  finden. 
Nun  weist  aber  der  sechste  Vers  auf  tripodische  Megethe 
hin,  sobald  wir  den  Sylben  ihren  gewöhnlichen  Werth  be- 
lassen :  jiw_wv^_.cä^w_vjw_«j:^_w_a  und  weder  der  fünfte  noch 
der  Schlussvers  stehen  der  Zerlegung  in  gleiche  Takte  ent- 
gegen. Fassen  wir  in  der  Str.  all%  in  der  Gegenstr.  %ccl- 
als  ^axQal  tQiörj^oi  so  besteht  der  fünfte  Vers  aus  zwei  Tri- 
podien : 

A    ^     .     _    U    _    I    KJ\J    Z     .     _    U    _ 

dXV   CO  Kqovov  I  Jttttj  6g  Ahvav  f^fig, 

%aLQOvrd  rs  \  ^sviacg  TCavdoKOtg. 
der  Schluss  aus  dreien :  o_uu_._|cijiww_^_|wzu_.y|, 
denn  in  xa^ov  muss  die  elfte  Sylbe  wegen  der  Anakruse  der 
Gegenstrophe  dreizeitig  gemessen  werden.  Es  ist  dann  nicht 
nöthig  aus  den  Jüngern  Handschriften  daxsv  für  das  in  der 
älteren  Handschriftenklasse  überlieferte  öe^kl  aufzunehmen. 
Die  Sylbe  ds-  ist  ebenso  gut  eine  tadellose  dXoyog,  wie  die 
zwei  Sylben  Tv-  und  ov-  (im  Schlussvers  der  Antistr.):  ein 
System  von  acht  Tripodien  aber  findet  durchaus  keinen  An- 
'stoss.  Das  ganze  System  zerlegt  sich  hiernach  in  zwei  un- 
gleiche Abschnitte,  einen  von  siebenzehn  dipodischen  Takten, 
von  denen  fünf  proodische  Stellung  einnehmen,  sechs  anderen 
sechs  entsprechen;  und  einen  anderen  von  acht  tripodischen 
Takten,  von  denen  abermals  zwei  proodisch  auftreten,  drei 
zu  andern  drei  in  Correspondenz  treten.  Eine  solche  rhyth- 
mische Continuation  kehrt,  was  Christ  metr.  Unters.  S.  17 
ganz   entgangen   ist,  im  ganzen  Pindar    nicht   wieder,   und 
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scheint  überhaupt  nicht  sowohl  den  Lyrikern,  als  den  Tragi- 
kern eigen  zu  sein.  In  dem  ind.  lect.  len.  1881/2  habe  ich 
am  Ajax  den  Beweis  geliefert,  in  der  Antigone  ähnliches  zu 
observiren  Gelegenheit  gehabt.  Was  Herr  J.  H.  Schmidt  S.  385 
an  Perioden  giebt:  I.  3  3  3.  IL  4  4.  4.  4  4.  IIL  4.  5.  3  3  3.  4.  5, 


ist  verkehrt. 

Wir  wenden  uns  demnächst  der  Epode  dieses  aö^a  zu, 
und  vereinigen  abermals  in  unserm  Texte  alte  Kolometrie  und 
moderne  Verstheilung: 

1.  ccTtsQ  Klvyievoio  Ttatda 

2.  Aa^viadcöv  yvvacxcjv 

3.  eXvöev  i^  an^iag. 

4.  lalxtOLöi  8^   iv  svtsöi  vlkcov     5.  öqo^ov 
hiTtev  ^Txl^iTtvXEL-     6.  a  ^sra  öts(pavov  lcjV 

7.  ovtog  syc3  ra^vtätL 

8.  x^^Q^S  ^^  ^^^  rjtoQ  i'öov. 

9.  q)vovtcci,  de  xal  veöcg     10.  iv  avÖQccöL  TtoXtal 

11.  d^aficc  xal  TtccQcc  xov  aXiKiag  12.  ioiTioxa  iqovov. 
Kolon  7  sollte  mit  %ai-  schliessen,  alles  übrige  ist  tadellos. 
Ob  Kolon  11  %a^a  xal  oder  d^a^axc  gelesen  wird,  ist  rhyth- 
misch gleichgültig,  doch  hat  mir  die  zweizeitige  Anakruse 
wenig  Wahrscheinlichkeit  und  %'a^dxL  mehr  Gewähr.  Von 
den  Neueren  haben  diejenigen  Recht,  welche  V.  20  mit  vlkwv 
schliessen,  V.  21  mit  öqo^ov  beginnen*,  wie  auch  andre 
richtiger,  als  W.  Christ,  xcjI.  7.  8  zu  einem  6xiyog  vereinigen. 
Mit  Ttoliai  den  letzten  Vers  zu  beginnen  ist  ganz  unzulässig. 
Herrn  Schmidts  (S.385)  Periodisirung:  L  4. 4. 4  a'jr.ö.  IL  3.4.3.4. 

III.  4.3.4.3  taugt  schon  darum  nichts,  weil  öqo^ov  zu  V.  20 

gezogen  ist.  Auch  dies  System  besteht  aus  zwei  Perikopen. 
Die  erste  reicht  bis  lcjv  und  besteht  aus  einer  övvE%eia  von 
ebenso  vielen  tetrapodischen  Ttodeg,  als  Kola  sind.  Die  Alten 
scheinen  das  ganz  richtig  gesehen  zu  haben.  Die  zweite 
besteht  aus  drei  ganz  conform  gebauten  heptapodischen  Tak- 
ten, d.  h.  in  allen  geht  die  Tetrapodie  der  Tripodie  voran. 
Mit  ovzog  tritt  also  ^sraßolr]  ein,  wie  in  der  Strophe  mit 
«AA'  C3  Kqovov,  und  es  ist  in  der  Epode  grade  so  die  Manier 

M.  Schmidt,  pindavische  Metrik.  9 
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der  Tragiker  beobachtet,  wie  im  strophischen  Systeme.'  — 
Wir  lassen  das  metrische  Schema  für  die  ganze  Perikope 
folgen : 

Strophe :  uw  _i  w  _  |  vjw,z  .  _|ou^u^_j.  j.  •u  -\  <j  j.  .  ^^^ 

\j\j  .L  \j^  _ I  _  Gu  _  _  I  w  ^  \j<j  —  \\j±  .  s^T—  j.  <^j\j  _   _  CD  —  - ^ 

liBxaßokri. 

f\     ±      .      _    ^,>'    _  UV-*  J-      .     —    ^    _'!" 

r 
A    J.    <J    —  <AJ  _      .    CD  U     _  KJU  _     —    _£.»w'_V^_T' 

Ü     Z  VJW  _      .      _     O     Z  V^A-/  _W_V-/-lU_.^|| 

Epode:     _  ^uv^_  «^  j.  .  yjA  zv.«^_  w  ^  .  -i^-^  _i  u  _  w  _  »^  _y 
_  ^  uw  _  Kj^  _  .  — Ta  ^j<j  v^  _  v-/  _  vA^  —  I  •  j-  ^  —  ^■>  >^v^  w  _.y 
liExaßokri. 

A    _'-  v.yw  _  v_A^  _    v^   _  I   .    ±  Kj\j  _  uw  _y 
/ 

^EXaT7\Q  vTtBQtaxB  ßQOVtccg  —  aKa^ayroTCodog  —  Zsv  rsal  yag 

cbgac 
vTcb  TtoLmXocpoQ^iyyog  aoLÖäg  —  sXlööo^svol   fi'  STte^i^av  — 

viljrjlotdrcjv  ^ccqtvq^  asd'kcov. 
^aivcjv  d'   6v  jtQaööovtcjv  —  söavav  avTiK    ayysXiav  —  itoxl 

ykvKBtav  iöXoL 

'^AA'  (ö  Kqovov  —  jrar,  og  Atxvav  £%£ig^ 

Inov  dvB^osö — 0av  axaToyK£(pdXa  —   TvcpSvog  o^ßQi^ov^ 

OvAv^JtLOVLKaV    —     ÖBKSV    XaQLtCOV    £Xa—tL    TOt^^f    XCJ^OV, 

* 
CC7C6Q   KXv^EVOLO   Tialda  —   Aa^vLccdcov    yvvcaxav   —   elvösv 

i^  dtL^iag. 
XaXxeocöL   d'    iv  evrsöL   vcxav  —   öqo^ov   esiitEV  'T-il)L7tvk£L\a 

fistcc  ötBcpavov  i(6v' 

ovrog  iyco  xaivräti  %sl — Qeg  de  Kai  rjtOQ  Üöov 
(pvovxai  da  xal  vaoig  —  iv  avögccöiv  TtoXial 
^a^ccKL  TtUQCc  xov  dXtXLKg  —  ioLKota  XQOVOV. 

§  2.  Die  Strophen  und  Epoden  der  fünften  olympischen 
Ode.  Die  alte  Kolometrie  ist  hier  nicht  die  gelungenste.  Sie 
zerlegt  die  Strophen  in  7  Kola,  die  Epoden  in  5.    Strophen: 
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1.  vtpt]läv  — ,  2.  arecpcivcdv  — ,  3.  r^v  Ov  — ,  4.  ^^xsavov  — , 
5.  XKQÖLa  — ;  ().  ccxa^iavTOTtodog  — ,  7.  Wav^iog  rs  öcoQa. 
Epoden:  1.  "injtois  — ,  2.  a  t£  — ,  3.  ccßQov  — ,  4.  ov  na- 
Ttg'  —j  5.  TC(v  vioiKov  fÖQccv.  Die  Verstheilung  der  Neuem 
ist  richtig;  nicht  aber  die  Angaben  von  J.  H.  Schmidt: 

Str.  f)   3     f)    3     5    3.         Epod.  5.  3.    5,  3,  4. 

Denn  Oktapodien  giebt  es  hier  nirgends,  weil  auch  die  Sylben 
«X«-  ihr  Unterkommen  verlangen.  Der  Ithyphallikus  V.  2 
kann  darum  absolut  nicht  als  Tripodie  (_  vj  _  u  _  ü)  genommen 
werden,  sondern  muss  .  als  Tetrapodie  ^  ^  _  ^  l_l  i_  a  gelten. 
Ist  er  es  aber  im  zweiten  Verse,  ist  er  es  natürlich  überall, 
so  oft  er  vorkommt,  V.  1  verlangt  der  Symmetrie  wegen 
im  Eingaijge  zwei  Trisemen,  die  namentlich  V.  17  in  Uco- 
t/jQ^  V.  20  akrj-^  V.  9  üxcov-  von  guter  Wirkung  sein  mussten, 
wenn  sie  auch  V.  4  og  tccv,  V.  12  xal  ös-  weniger  bedeuten. 
Das  Schema  ist: 

Str.    '_  .  _  .  j^^Aj-  .\j.^^^-Kj^  .  ^  Kj  -  A  f  prood. 

^   ü   _  \.\j  ^  KJ^  _  Kj\j  _    .    Z   w   _  w   JL    .    _  uwr- 
Xup.      J.    _    _  wl; -i  Vj\^  _  Vo^^  _    >^Liw_WJU     .     _A 

-i     _     _  KJ<J  S  WU  _  KJ<J  —       .    \^J.     KJ     —      .      J.     KJ     —       .J 

Der  Schluss  ist  nicht  sowohl  Epodikon,  als  vielmehr  die  ihm 
voraufgehende  Tetrapodie  eine  musikalische  Erweiterung.  Den 
Text  herzusetzen,  liegt  kein  Anlass  vor. 


Es  verlockte  mich  zu  erfahren,  ob  denn  wohl  auch  Simo- 
nides seine  aö^atcc  nach  denselben  Gesetzen  gebaut  habe: 
die  Untersuchung  führte  zu  dem  erfreulichen  Resultate,  dass 
dies  allerdings  der  Fall  ist.  Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns 
drei  Strophen  des  monostrophischen  Epinikions  auf  den  Kreon- 
tiden Skopas  aus  Thessalien  erhalten,  welche  Th.  Bergk 
P.  L.  G.^  p.  1115  ff^  scharfsinnig  und. überaus  glücklich  be- 
handelt hat.  Aus  dem  metrischen  Schema  freilich,  welches 
er  selbst  p.  1114  vorangestellt  hat,  ist  der  Bau  des  Systems 
nicht  zu  ersehen.    Schreiben  wir  jedoch  in  folgender  Weise: 

9* 
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Jl^akSTtOV    %8Q(jCv    TB    Kai    TCOöl    TCal    VOG) 

T8T Qccycovov  ävsv  if^oyov  tervy^evov 

og  av  fi  xaxog  ^rjd    ayav  ccTtdla^ivog  ei- 
8cag  y'   6v7]öL7toXiv  dixav 

vytijg  dvi^Q,  ovös  ^^  ynv  iyd) 
^cj^yjöo^at'  TC3V  yccQ  TiXid^tov 
ccTtstQcov  yevE%'Xa. 
Ttdvra  rot  Tcakd,  rotöt  t'   cclöxqcc  ^s^LKtai, 

2Jtq.  ß\  Ovds  fiot  i^yLslBog  ro  Ilitrdxsiov 

vs^Exai,  xaitoi  öocpov  na^d  cpcotog  £i- 

d'sog  dv  ^ovog  rovr    e%oi  yBQccg'  dvÖQa  ö^   ovx 
eön  liT]  ov  Tiaxbv  s^^svai^ 

ov  d^ri%avog  öv^cpogd  Tiad'ikri, 
7tQdi,aig  yaQ  ev  Ttdg  dvrjQ  dyad'og, 
xaxbg  d'   £i  xaxcog  {ttg) 
xal  TO  Ttkstörov  dgcöroL,  tovg  d'sol  (ptXeoLöiv. 

UtQ.  y' .   Tovvsxev  ovtcot'   iyd)  ro  ^t]  yevE0%-ai 
övvatov  dti,ri^8vog  nsvedv  ig  ä- 

jtQaxtov  ilTtCöa  ^otgav  atcovog(?)  ßakaco 

Tcavd^o^ov  dvd'QcoTtov,  svQvaöovg  oöol 
KaQTtov  alvv^sd'a  ^^O-oi/dg* 

eTii  r'   v^^iv  svQCJV  dnayyeXsG). 
itdvrag  d'   iTtauvrj^L  xal  (pcXecSy 
ixcbv  oötig  SQdf] 
^rjdav  alöxQov^  dvdyncc  d'   ovös  ^'eol  (id^ovrai, 

so  springt  sofort  der  Bau  desselben  ins  Auge.  Es  ist  ein 
ungleich  zweitheiliger.  Sein  erster  Theil  ist  mesodisch,  sein 
zweiter  palinodisch  angelegt:  und  zwar  besteht  der  erste  aus 
drei  Hexapodien,  deren  letzte  zwei  enger  mit  einander  ver- 
knüpft sind,  der  zweite  aus  einem  Centrum  von  zwei  Penta- 
podien,  um  welches  sich  zuerst  zwei  Tetrapodien,  darauf 
zwei  Hexapodien  legen.  Die  Anakrusen,  sowohl  die  zwei- 
zeitigen, wie  einzeitigen,  sind  wirkliche  Anakrusen,  daher 
gleich   im   ersten  Verse   die  Sylbe  vi  als  triseme  Länge  ge- 
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uomiueu  werden  muss.  Ausserdem  siud  noch  im  Anfang  des 
zweiten  Verses  die  Längen  Ttov  x^Q~  dreizeitige,  da  es  un- 
möglich ist  die  zweite  als  eine  irrationale  zu  fassen,  und 
ebenso  ist  im  Schlüsse  des  sechsten  Verses  vad'ka  als  Dipodie 
zu  nehmen:  _  .  -  \,  wie  die  Eurythmie  bestätigt.  In  metri- 
schen Zeichen  ist  das  Schema: 


\J     J.     ^  \JKJ  _V^-i.W_V^_        <J 


oder  wenn   man   vorziehen    sollte   nach   der  Formel   ahh  zu 
schreiben: 

6  G  6 

_iV^Ay_V.A^_    \J    ±    ^    —     .     —^\J\JJ.     ,     —     .     2.    \J    —    \J\J-.    \J    —     .     ±    'O    ^\JKJ-.    U   -i    U    _    W    „,U>^ 

6  4  n 

^    U    _     .     _1    VJ    _»^A7_    V^    _        .     J.    <J    _^A^^    \J    —jVA^'-i    W    _     .     -i    V^    _UV/'_j_ 

5  4  6  ' 

S    \J    —     .     —    ^    _V>A^_\0^        .     _    ^^    ^     .     _     .     -i      U    _WVJ_    O    _1    '^    _    Ol    _    Ü 

Auch  die  Technik  des  Bakchylides  ist  dieselbe.  Das 
längste  Bruchstück  hat  uns  Stob.  Floril.  LV  3  aus  seinen 
Päonen  erhalten.  Bergk  hat  es  P.  L.  G.*  p.  1230  ohne  Zer- 
legung in  Strophen  und  Epode  abdrucken  lassen.  Wir  haben 
aber  in  der  That  zwei  Drittel  einer  Perikope  übrig,  sei  es 
Gegenstrophe  und  Epodus,  oder  Epodus  und  Strophe. 

TtKtet  ds  re  d'vccrotöLV  siQccva  ^eydka 

TiXovrov  xal  ^eluykaOöcov  aoidäv  avd'ecc, 

daiöaXicov  r'   f'jrt  ßcj^av  ^eoiöiv  ald-söd^ac  ßocjv 

l^avd^a  cpXoyl  ^riga  7tavvtQi%G)v  t£  ^ijXcov 

yv^vaöLcov  xe  vsocg  avXcov  xb  Kai  tccj^cdv  ^alsiv.  — 

£v  dh  öLÖccQodexoig  TioQTCa^iv  ald'ccv  aQayyav  löxol  Ttekov- 

xai. 
■1k  t\  N  syx^f^  '^^  koy%cxixa  ^Ctped  r'  d^(pdx£a  dd^ivaxat,  evQag' 
XCiXy^äv    d'    ovK    £0xi   öaXniyyav    xxvjtog  A   ovde    övXäxat 

lieXicpQdv  vTtvog  dito  ßlecpagcov 


-     134     - 

TCatdtxot  -ö"'  v^voi  (plsyovtcct.  P 
(Blomfield  zu  Aeschyl.  Ag.  90  nlsHovrai,  bei  Bergk  übersehen.) 

Die  Strophe  ist  imgleicli  zweitlieilig  und  ihr  zweiter  Theil 
hat  ausserdem  noch  eine  mesodische  Erweiterung  erfahren. 
Im  Anfange  hat  sie  eine  Vorpause,  da  die  Epodos  akata- 
lektisch  abschliesst.  Ihr  zweiter  Vers  weist  im  ersten  'Epi- 
trit  dieselbe  spondeische  Scheinform  auf,  wie  Find.  Pyth.  I. 
Auch  die  Epodos  ist  ungleich  zweitheilig,  aber  ohne  Erweite- 
rung eines  Theiles.  Ihr  zweiter  Vers  hat  akatalektischen 
Ausgang,  die  Anakruse  des  dritten  Verses  ist  also  als  Rest 
eines  ganzen  Epitriten  zu  betrachten.  Der  erste  Epitrit  des 
zweiten  Verses  hatte  vielleicht  die  bei  Pindar  nicht  seltene 
Form  Ä  ww —  Das  Schema  ist  hiernach: 
j   ^     -  ^ 

yi»     AA     A__v^___iw___  \J<J  _    A 

8 

J.     .      _      .     _W___iU___U_A 

7 
-D.     _1  v^v;  _  uu  __J.w___v^_j_ 

5 

J.  v^o*  _  KJ^  —    <J    JL    'O    —    — 

7 
J.  \JU  _  \J^  —    —    S\J    —    —    —    \J—     A 

9 

At    ±  Kyu  _  'u^  —    —    ±    ^   —     .     _  \J\J  _    _    _    u    _    _ 

J.         _  ^ 

AAA__U___iU___  UU  _  \J^  _    _ 

6  7 

xJ.     —    U__-:uW__^v^_A_lU___W___i  uvy  _  \J^J  _     A 

4  9 

_1W___U_A^  \JU  _  VJW  __-iU__JLu___U__ 

Das  kürzere  Bruchstück  n.  29  [30]  S.  1236  w  TipcDfg 
agriicpLXoi  —  (^vvoi^coi;  ist  vielleicht  auch  ein  volles  System. 
Darf  es  als  solches  gefasst  werden,  ist  das  Schema  fol- 
gendes : 

/ 

A     A     A    _    _  UW  _  UW  _    _    2.  VJU  _  <J^  _    U    ^    W    _j  _ 

^    VJ    _     _     _  WU  _  W^  __-lW___W_A_iVJ___  UU  _  UW  _     A 

^      .      _      .      _  VJW  _  WU  _     _     _i  «^v-»  _  W»^  ^A     ^>^__J.W___U_i 
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3. 

4. 

5. 

0. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
1-2. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

19. 
20. 
21. 
22. 
23. 

24. 
25. 
26. 
27. 

28. 
29. 
30. 
31. 


Ol.  I  str. 
l'.  VI 
P.  XI  6tr. 
N.  VI  ep. 
Ol.  lll  str. 
Ol.  VIII  ep. 
P.  V  Str. 
P.  V  ep. 
Ol.  XIV 
N.  VIII  ep. 
Ol.  VII  ep. 
Ol.  IX  ep. 
N.  III  Str. 
N.  X  Str. 
N.  X  ep. 
Ol.  VI  Str. 
Ol.  X  ep. 
N.  VII  str. 

P.  XI  ep. 
N.  XI  Str. 
P.  I  Str. 
P.  I  ep. 
Isth.  VIII 

P.  IX 
P.  IV  str. 
P.  IV  ep. 
Ol.  XI  ep. 

Ol.  IV  str. 
Ol.  IV  ep. 
Ol.  V  str. 
Ol.  V  ep. 


Uchersicht  aber  die  freier  gebauten .  Systeme. 

8.  (7.  4.)  4;  4.  11.  8:6.  5.  6.  ö. 
11.  (6.  5):  (7.  6.)  (3.  4.   6.) 
(8.  3.)  (6.  5)  :  7.  7. 
(7.  4.)  (G.  5)  :  (5  2  2.)  (5.    4.) 


23.   23:  11.    11. 
11.    11  :  13.   13. 
11.   11  :  7.   7. 
11.   11  :9.  9. 
!  8.  5.  8  :  6.  5.  6. 

'  5.  6.  5:9.  8.  9. 

JO.  10:  11.  11.  14. 
16.  12.  12  :  10.  10. 
10.   13.   13  :  20.  20. 

14.  14.   7  :  10.  10. 
9.  9:  13.  8.   13. 
9.  9  :  10.  6.  10. 

15.  15:7.   12.  7. 
8.  8  :  12.  8.   12. 
7.   7  :  11    7.   11. 
14.  5.  14:9.  9. 

10.   10.  11  :9.  9. 
15.  3.   15  :  13.  13. 

4.  4:6.  6  ;  5.  5. 

7.   7  :  6.  6  ;  4.  4. 

7.  4,  7:  11.   11  ;  5,  3,  5 

8.  8  :  13.  13  :  8,  3.  8. 

10.  10.  8  :  7.  9.  7  ;  15.  15.  3. 


16.  16.  16.    8. 

15.  15.  15.   12. 

9.  15.  15.  15. 

15.  12.  12.  12. 


5.  6.  5  :  (3.  6  )  8.  (5.  4.) 

(4.  6.)  (8.  2) :  (3.  3.  5.)  (5.  6.)  [8  +  6.] 

(7.  2.  7.)  (6.  6.)  (5.  7) :  (6.  4.)  10. 

5.  5;  5.  8.  8.  5;  (5  +  6.)  9.  9.  (4  +  7.) 

(9.  5.)  (9.  5.)  7  :  10.   10. 

9.  9  :  (9  +  4.)  8.  (7  +  6.) 

(4  +  5.)  (2  +  7)  :  (6  +  4.)  6.   10. 

(7.  8.)  (7.  8) :  7.  (5  2  5.)  7. 

8.  8:  (5.  7.)  8.  12. 

7.  7:  (6.  5.)  7.  11. 

(9  +  5.)  5.  (8  +  6) :  9.  9. 

(4.  3.  4.)  10.  (7  +  4) :  (3.  2.  4.)  (2.  7.) 

(7.  8)  +  3.  (7.  8)  :  (6.  7.)  (6.  7.) 


(6.4)  10. 8 :  7  (3+3+3)  7 :  (6.9.)  (6.9)  +3. 

(5.  6.  5.)  (6.  10.)  (6.   10.)  8. 
(5.  5.  5.)  (9.-6.)  (7.  8.)  (8.  4.) 
9.  (8.  7.)  (9.  6.)   (6.  9.) 
5.  5.  5;  6  +  6.  4  +  8.   4  +  8. 

5  dipod.  6  dip.  6  dip.  1  pentap.  2  pentap.  2  pentap. 
3  tetrap.  3  tetrap.  3  heptap. 


9:9.  9. 
9.  9:4. 


4,  5  :  5,  4.  5,  4. 

5,  4.  5,  4  :  4. 


Schlussbemerkung.  Nach  obigen  Ermittelungen  hat 
die  alte  Kolometrie  nur  ein  historisches  Interesse..  Sie  kann 
mit  der  ganzen  Terminologie,  welche  sie  nach  sich  gezogen 
hat,  getrost  in  die  Rumpelkammer  geworfen  werden.    Ja  noch 
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mehr:  Handbücher  über  Metrik  zu  schreiben,  Vorlesungen 
über  Metrik  zu  halten,  hat,  sobald  es  sich  um  die  eigentlich 
classische  Zeit  griechischer  Dichtkunst  handelt,  keinen  Sinn, 
da  die  Metrik  jenen  wechselnden  Werth  der  Sylben  und  die 
Pausen  gar  nicht  kennt,  ohne  deren  Zulassung  doch  die  Aus- 
gleichung der  in  Respondenz  gesetzten  grossen  xQovov  ^eysd'Y} 
ein  T)ing  der  Unmöglichkeit  bleibt.  Wenn  es  schon  eiij  Un- 
sinn ist  das  ^stQov  a^cpiXsLTteg  in  ein  rgoxalnov  iitCxQLtov  rj 

lOQia^ßixov    und    ein    icoviKov   äii     ikdööovog  -w ^a^  _  ] 

^^ w  -  zu  zerschneiden,   eine  noch  grössere  Thorheit  'ist 

es  dann,  wenn  (wie  in  den  meisten  Fällen)  der  Spondeus  der 
daktylischen  Reihe  Sylben  von  doppeltem  Zeitwerthe  zu  be- 
anspruchen hat  ^u__^uv_^^ul._^w_A.  Wir  bewegen  uns 
freilich  in  einem  Zirkel.  Wenn  wir  einerseits  die  Ausdehnung 
der  einzelnen  grossen  xqovol  nur  durch  die  Summirung  der 
kleinern  xQovol  bestimmen  können,  aus  denen  die  s.  g.  acjXa 
zu  bestehen  scheinen,  so  kann  doch  andrerseits  der  wahre 
Zeitumfang  der  xcj^a  erst  festgesetzt  werden,  nachdem  der 
wahre  Umfang  der  grossen  ^syed^r]  genau  feststeht,  in  welche 
das  System  zerlegt  ist.  Indessen  ist  die  Sache  nicht  so  schlimm, 
als  es  für  den  ersten  Augenblick  scheinen  könnte.  Denn  wo 
sich  aus  der  Summirung  der  Kolenchronoi  eine  kleine  Diffe- 
renz zwischen  zwei  ^eyed^rj  ergiebt,  hat  der  Dichter  regel- 
mässig dafür  gesorgt,  dass  das  xaXov,  selten  die  xaXa,  sofort 
gefunden  werden  können,  in  denen  unsre  vorläufige  Be- 
stimmung des  Sylbenwerthes  keine  richtige  war,  und  jene 
Differenz  verschuldete.  Wie  z.  B.  gleich  in  der  Epode  der 
ersten  olympischen  Ode  die  Sache  höchst  klar  hervortritt. 
Vom  6^(pa^bg  „Toi)  ^syacsd'svi^g"  an  bis  zum  Schlüsse  der 
rhetorischen  Periode  TCExad^evov  wird  der  Metriker  7  Kola 
zählen,  deren  Umfange,  wenn  wir  sie  nach  %()oi/06  TtQcotoi 
berechnen,  sich  in  den  Zahlen:  9.  12.  9.  6.  9.  9.  9  ausdrücken 
lassen,  so  dass  sich  das  ganze  grosse  Megethos  auf  63  be- 
laufen würde.  In  der  nächsten  rhetorischen  Periode  rj  bis 
zum  Schlüsse  dagegen  würde  der  Metriker  zwar  auch  7  Kola 
zählen,  aber  das  ganze  ^eyed'og  nur  auf  60  xQovoi  berechnen 
können,  weil  die  einzelnen  xcoXcc  nur  zu  folgenden  Zeiten 
bestimmt  werden  könnten:  9.  9.  9.  6.  9.  9.  9.    Es  muss  also 
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irgend  wo  ein  Reclmuiigs fehler  stecken.  Derselbe  beruht 
daraut',  dass  der  Metriker  die  Anakruse  ausser  Acht  lässt, 
mit  der  die  ganze  Epodos  und  die  nachfolgende  Strophe  be- 
ginnt. Das  letzte  Kolon,  was  für  ihn  nur  9  xQovtu  hat,  hat 
für  den  Rhythmiker  notli wendig  12,  und  nicht  tripodischen 
(_  ^  _  u  _  c),  sondern  tetrapodischeii  Werth  (.^  ^  _  vj  ^  .  _  a),  damit 
der  neue  Auftakt  Platz  habe.  Aber  wenn  nun  auch  beide 
Perioden  auf  63  ;(()oVot  gebracht  sind,  ist  der  Rhythmiker 
in  seinem  Gewissen  doch  noch  nicht  beruhigt.  Denn  in  den 
^leyed^ti  I.     9.  12.  9.  6.  9.  *9.^    9 

IL  *9.  9.  9.  6.  9.  9.  12 
erkennt  er  sofort  mesodische  Gebilde  (ein  Bau,  der  die  ganze 
Epodos  beherrscht):  solche  sind  aber  von  der  Palinodie  fast 
unzertrennlich.  Er  hat  also  in  I.  den  Umfang  des  sechsten 
xojAoi/,  in  IL  den  des  ersten  noch  nicht  richtig  bestimmt, 
beide  haben  jedes  12  XQ^^^^  zu  beanspruchen.  Wo  liegt 
der  Fehler?  Er  hat  in  jenem  «As-,  in  diesem  ij  als  Ana- 
krusen  gefasst,  was  sie  schon  darum  nicht  sind,  weil  die 
ganze  Perikope  nur  xQOVoo  eXccx^^tot  anakrusisch  verwendet: 
er  muss  daher  vor  eXs-  eine  More  pausiren,  und  rj  als  tql- 
örj^og  fassen;  und  erst,  nachdem  er  so  allen  Anforderungen 
des  symmetrischen  Baus  Genüge  gethan  und  das  Bild: 
I.  9.  12.  9.  6.  9.  12.  9  =  63  XQ^ 
IL  12.  9.  9.  6.  9.  9.  12  =  63  x9- 
gewonnen  hat,  meint  er  seine  volle  Schuldigkeit  gethan  zu 
haben  und  zu  wissen,  was  der  Dichter  plante.  Das  Weitre, 
die  Zusammenlegung  der  xcjXa  in  Perioden,  hat  lediglich  eine 
musikalische  Bedeutung.  Der  Rhythmiker  gewinnt  dadurch 
nichts,  wenn  der  Metriker  dem  Musiker  nachspricht  roi)  ftf- 
yaöd^svrig  —  iQccööato  FaLcioxog]  xa  8vo  ^la  Tteglodog  oder 
rioöEidäv  BTieC  —  viv  xa^aQOv  Ad — ßrjvog  e^sXs  KXcod'a}]  xa 
xQta  ^Ca  TCBQioöog.  Und  weder  für  ihn  noch  den  Musiker 
hat  es  Interesse,  wenn  der  Metriker  zu  i]  d-av^axa  tcoXXcc 
anmerkt  xo  evvaxov  laviKov  aito  ^eit^ovog  di^exQOV  ßgaxv- 
xaxdlrjKxov  ( —  v^  |  _  w),  oder  zu  xat  Ttov  xl  xccl  ßQoxav  cpd- 
XLg:  xo  dexaxov  ia^ßtxov  öliisxqov  o  xal  dvaTCQSovxeiov 
(_  _  ^  _  I  w  _  w  k).  Sollte  es  einen  Werth  haben,  müsste  es 
doch    wenigstens    auf   richtiger    Gliederung    beruhen   und    ij 
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d^av^ata  iioXkk  Kai  als  FXvkcovelov  und  Ttov  xi  aal  ßQOtav 
als  tQoxcilTibv  ^ovo^stqov  vjisQxardXrjKTOv  erklärt  werden. 
Aber  was  kümmert  uns  ein  Heliodor  mit  seiner  Termino- 
logie? Wer  eine  Geschichte  der  metrischen  Verkehrtheiten 
zu  schreiben  für  der  Mühe  werth  hält,  mag  sich  darauf  ein- 
lassen; wer  Pindar  und  die  Tragiker  in  ihrer  Werkstatt  be- 
lauschen und  ihre  Schöpfungen  aufbauen  sehen  will,,  hat 
Wichtigeres  zu  thun.  Damit  sich  jedoch  jeder  selbst  über- 
zeugen könne,  wie  wenig  durch  kolometrische  Studien  ge- 
wonnen wird,  wollen  wir  wenigstens  an  dem  Beispiele  der 
antiken  Kolometrie  der  daktyloepitritischen  Strophen  zeigen, 
wie  wenig  die  Alten  im  Stande  waren,  auch  nur  die  Gliede- 
rung des  einfachsten  Baues  zu  begreifen. 

Die  Alten  (wir  reden  nicht  von  den  Byzantinern)  kennen 
nur  2 — 6  taktige  daktyloepitritische   ^coXa.     Zwar  erscheinen 

Ol.  XI  4  -  ^ w__l_ww_uw_  und  Ol.  XI  ep.  7  _  ^^^  _  ww  _  _  | 

z w  _   auch  zwei   heptapodische,    allein   hier  liegt   wohl 

eine  Zusammenziehung  zweier  Kola  von  unbefugter  Hand 
vor,  die  sich  fortpflanzte  und  den  Metrik ern  die  Erklärung 
abnöthigte:  ^lktov  sk  ÖL^etQov  TQoxa'iTcov  xal  rj^cösos  stiovs 
und  iyytaiiioloyiKov  IlivdaQiyia  sd'ec.  Indessen  Dipodien  und 
Hexapodien  haben  sie  spärlich  zugelassen.  Das  Vorhanden- 
sein dipodischer  Kola  steht  ausser  Zweifel;  Ol.  VII  3  dcogi^- 
ösrat  erkennen  zwar  grade  die  Alten  nicht  an.  Von  den 
fünf  Beispielen,  die  ihnen  zu  entnehmen  sind,  könnte  zur 
Noth  Ol.  III  6  berechtigt  erscheinen  Zititcov  ccaytov^  was  sie 
ca^ßiKov  Ttevd'rj^i^sQsg  nennen,  die  übrigen  beruhen  auf 
Irrungen  Ol.  VI  ep.  4  Ttoxtaa  ötQanäg  (ein  avaTtaLötixbv 
^ovo^stQOv  axardlriKtov)  j  Ol.  VI  ep.  6  ^dvtiv  r  dya^ov 
(dasselbe  oder  lcovckov  ^ovo^stgov  vnsQKardkriTitov),  Ol.  VII 
ep.  5  'Podov  avxf^v^diav  (ebenfalls),  Pyth.  I  12  %^svxaldiag 
(tQOxcctKr}  diTCodia,  ^ovo^stqov).  Hexapodien  erkennen  sie 
in  fünfzehn  Fällen  an:  das  2Jtri<jL%6Q£i0v  tql^stqov  dxard- 
Irixxov  ±^  -  -  j.^  -  -  j.^  -  -  in  Ol.  III  3,  ep.  3.  XIII  ep.  13. 
VII  ep.  12,  das  rQoxa'C^ov  xqi^bxqov  KccxaXrjxxLTcov  ±^  -  - 
^u__zuw_  Ol.  XI  ep.  4.  5.  XII  4  ep.  9.  Pyth.  I  8,  das 
UxrjöiXOQSLOv  TlivdaQLxS  idico^aXL  ^  ^  —  ^^  —  j.  ^aj  -  Ol.  VI 
ep.  3.  XII  5  ep.  8,  das  xQoxcct^bv  öl^sxqov  ßQaxv^ccxdXriKXov 


1 
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eig  i'a^ßov  Ol.  XI  5,  das  ccvaTianStcKov  tQt^stQoi^  ßQa%v- 
naxdkiiKxov  Ol.  XII  ep.  4  und  eiiieu  i'cc^ißog  TQi^etQog  wz__ 

0  ^  _  _  I  w  ^  _  _  Ol.  VI  9,  der  so  recht  nach  Heliodors  Uiisiiin 
über  den  Trimeter  schmeckt. 

Li  Pentapodieu,  deren  Summe  45  ist,  haben  sie  selten 
geirrt.  Fehlerhaft  als  Pentapodien  sind  Pyth.  I  4  z  w  _  _ 
j.  ^^  -  ^^ ,  was  eine  Hexapodie  ist,  Pyth.  I  5,  was  gleich- 
falls unter  die  Hexapodien  gehört.  Beide  Stellen  beweisen, 
dass  diese  Kolometrie  von  tov)]  nichts  weiss  (deun  der 
Schreiber  hat  hier  gewiss  nichts  zu  verantworten),  sonst 
hätten  sie  tag  dxovsi  ^av  ßdöig  d\yXatag  aQxci  geschrieben. 
Endlich  ist  auch  Ol.  XIII  ep.  9  sTced-riK  sv  da  Mola'  ddvjtvoog 
eine  Hexapodie.  Nach  Abzug  dieser  drei  bleiben  42  richtige 
Pentapodien  übrig,  der  la^ßelayog  rijg  xalavtaiag  aig  rriv 
ciQxr]v  (latarad-acörjg  -i^__^ww_^aj__  Ol.  XII.  XII  5.  Pyth. 

1  ep.  10,  das  La^ßaXayov  7ckaovdt,ov  Ovklaßfi  _^u__zvw_^vy__ 

Ol.  VIII  3,  das  TiQoöoÖLaxov  tQL^atQOv  KaralrjKtLxov  uü^-^ 
z  ow  _  .^  _  Ol.  III  5.  ep.  3.  VIII  4.  XI  2.  ep.  3.  XII  1,  ep.  7. 
XIII  ep.  3.  Pyth.  I  7.  X  ep.  4,  ^  v.  _  .  _  ww  _  ^  _  Ol.  VIII  ep.  10, 
der  la^ßaXayog  diJcavd-rj^iiiaQrig  -  j.  ^  —  I  _  ww  _  ^^  _  Ol.  VI  8. 
XI  6,  der  la^ßelayog  toi)  ä  kaXviiavov  wCO^  —  -iww_^A^_  Ol. 
VII  ep.  10,  das  ayxo^ioXoyiKov  dmavxtriiii^aQag  _  ^>w  _  w^  _  | 
_  -  -  _  ^  Ol.  m  ep.  7.  VI  4.  VII  8.  XI  ep.  1.  XII  ep.  2,  eine 
andre  Form  des  ia^ßalayog  dtTtavd^Tj^L^aQi^g  _^w^_ww_j_^w__ 

Ol.  XIII  6;  das  iyKco^toXoyiXov  KaraXrjKrixov  zu^-uu zw^ 

Ol.  III  8.  ep.  6.  VI.  3.  11.  ep.  1.  13.  VIII  6,  das  Ttgoaodia- 
xov  TQi^atQov  _  z  ^  I  _  ^  _  I  _  z  w  _  Ol.  III  3.  VII  ep.  2.  VIII 
ep.  1.  9.  Pyth.  I  6.  ep.  7.-  Ein  strenges  Verfahren  ist  jedoch 
nicht  beobachtet,  denn  das  sogenannte  TIlarovLxov  (Hephaest. 
p.  95)  ist  Ol.  VII  8  so  getheilt:  zww_ww__zw__  |  zww_ww_, 

dagegen  Ol.  VII  ep.  9  _^^_uw_|^_v^ uu_^a^_,  und  Pyth. 

I  ep.  3  wieder  -iv^_uw_c;|_'w' uw_uvj_. 

Beispiele  tetrapodischer  Formen  kommen  nach  ihnen  46 
zusammen.  Das  dt^azQOv  XQO%aLxov  ow  w  _  ^  2  ^  _  ^  Ol.  III  7. 
ep.  1.  VII  3.  4.  ep.  3.  8.  XI  ep.  9(?).  XII  ep.  6.  10.  XIII 
ep.  5.  7.  11.  Pyth.  I  1.  ep.  5.  7.  11.  12.  15,  das  xoQLa^ßixov 
di^exQOv  v7taQxaxd2.rjxxov  ^  ww  _  |  _  ^  ^  _  |  _  Ol.  XI  ep.  8;  das 
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icc^ißixov  di^EtQov  vjtsQxataXrjxtov  ^^u_|__iw Ol.  VI  11. 

VII  5,  das  EvQLTtidsiov  z  u  _  ^  ^  ^  _  Ol.  VI  5.  ep.  8.  VIII  9. 
XI  ep.  6.  XII  7.  9.  ep.  3.  XIII  ep.  6.  10.  Pyth.  I  ep.  2,  das 

TQOXCttXOV    STtLTQLTOV    7]    XOQia^ßlKOV    Oü  w  _  ^  _  w^  _    Ol.   VIII     1. 

XI  3.  XII  2.  XIII  8.  11.  ep.  4.  Pytk  I  3.  ep.  8,  das  Ö^- 
^etQov  icjvixbv  xatalrjxrixov  -i  w  _  .  cX)  u  _  Pyth.  I  ep.  6,  ein 
zweites  EvQntideiov  ^  -:  u  _  |  _  ^  ^  _  Ol.  III  ep.  4.  VI  1.  ep.  7. 

VIII  ep.  11,  das  daxxvXixov  axeg)aXov   scpd'rj^i^SQsg  ij  jtsQt- 

oÖLXov  öiTtXovg  T^oxcctog  "X  w  _  ^a>  _  ^^  _  Ol.  VII  ep.  6,  das 
LovLXov  di^sxQov  VTtSQxatccXrjxtov  _  ^  ww  I  —  ^^  I  -,  natürlich 
auf  irriger  Theilung  beruhend,  Ol.  VI  ep.  5. 

In  den  Tripodien  laufen  gründliche  Irrthümer  mit  unter. 

Nicht  alle  55  Fälle  sind  Tripodien.    So  ist  gleich  uw ^--; 

ihr  icavixov  öC^btqov  Ol.  VII  10  eine  ächte  Tetrapodie, 
^  j.  -  -^  -\j  Ol.  XI  ep.  10  ein  Schreib  erirrthum,  den  Tricha 
auch  nicht  theilt,  da  er  t6  svvatov  EvQiiiideiov  nennt,  xo  l 
xQo%aCxov  dt^sxQOv  axaxaXrixxov .    Auch  Ol.  VII  1  ^a^__-iu_, 

und  VIII  8  sind  Tetrapodien,  jenes  ävjw__zwa,  dieses  ^^  | 
L-l  L_  ^  u  _   zu   messen;   auch   das   TteQioöixov   eh,   icovtxov  a% 

iXdoGovog    xal    ;^o()ta^/3ot;    ww  z w^  _    Pyth.  I   ep.  14    ist 

Tetrapodie.  Endlich  Ol.  XIII  9.  10  hatte  die  ganze  Kolo- 
metrie  eine  andere  zu  sein.  So  bleiben  an  akatalektischen 
Formen  das  JtQoöoöiaxov  dt^exQov  _  u^  _  |  uw  _  ^  Ol.  III  1. 
ep.  5.  VI  ep.  12.  VII  11.  ep.  4.  VIII  ep.  2.  5.  6.  7.  XII  ep.  2. 
Pyth.  I  ep.  2.  3,  das  TCQoöodtaxov  di^exQov  VTCSQxaxdXrjxxov 
_  _  ww  I  _  ww  _  I  _  Ol.  III  4.  VI  6.  10.  VIII  4.  XII  8.  ep.  5, 
an  katalektischen  das  öaxxvXixbv  itevd'Ti^c^eQeg  _  ww  _  w^  _  Ol. 
III  ep.  2.  8.  VI  ep.  10.  VII  6.  9.  ep.  1.  9.  VIII  7.  ep.  3.  8. 
XIII  7.  ep.  8.  Pyth.  I  2.  9.  ep.  13,  das  TtQoöodtaxbv  di^sxQov 
dxaxdkrixxov  ^  z  uw  _  v^  _  Ol.  VI  ep.  9.  III  2.  VI  2.  ep.  2.  11. 
VII  2.  7.  ep.  7.  XIII  ep.  1.  Pyth.  I  11,  und  die  zwei  auf 
der  Theilung  der  Heptapodie  beruhenden  Formen  des  Icovt- 
xov a%  iXdööovog  ^^  j.  -  \  -  <j  -  Pyth.  I  ep.  9  und  lovixov 
dit  i^.ccö6ovog  dt^sxQOV  xaxaXrjxxixov  uw  ^  .  _  w  _  Ol.  VII  ep.  11. 
Denn  die  Heptapodie  j:w__z^jw_uu_zv^_(_)  (nicht  erkannt 
Pyth.  I  4)  wird  nicht  als  TtsQtodog  XQixcoXog  genommen,  son- 
dern  in   zwei  Glieder   xQo%a'ixov   stclxqlxov  xal  lovixbv  ait 
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aXdööovog  zerlegt,   _w ^^_|uw ^-(-)  Ol.  VITI  1.  2. 

XII  3.  Pytli.  I  ep.  9:  ein  Verfahren  von  dem  freilich  die- 
jenigen nichts  gewusst  haben  können,  welche  diese  Hepta- 
podie  des  ^istqov  UivdaQLKov  nennen  und  mit  dem  Beispiele 
aus  den  Hymnen  (fr.  *34.  [9.])  Bergk*  p.  381  6g  xal  rvTtslg 
ccyvcj  TislexsL  rsxsro  h,avd^ccv  ^Ad^dvav  belegten.  Vgl.  He- 
phaest.  91.  Plot.  de  metr.  XI  68  p.  300  Gaisf.  Schol.  Nem.  XI. 
W.  Christ  metr.  Ueberl.  S.  22.  —  Schliesslich  bleibt  nur  noch 
eines  über  diese  Kolometrie  zu  bemerken,  dass  bei  katalek- 
tischem  Schlüsse  des  Verses  das  letzte  kcjXov  anakrusisch 
gemacht  wird.  Ol.  III  1.  2  ddsiv  \  TcaXliitXoxd^G)  '^'  ^EXsva. 
Ol.  VI  2  svit£Lj(^SL  TCQod^vQG)  d-aXd^ov ,  ep.  2  t£Xead-\svtG)v 
TaXal'ovidag  y  ep.  11  ovx^  cov  dvösQcg  tug  dyav.  Ol.  VII  2 
d\(pv6tccg  dno  xsLQog  sXojv^  7  Jtdy  xqvöov  TCOQVcpav  xtedvcjv, 
ep.  7  ^AX\(p£La  örecpavoöd^Bvov.  Pyth.  I  11  (o\ii£iav  TixEQvy' 
d^cpoTBQCJ  d-£v  %aXd^ag.  In  einzelnen  Fällen  mag  das  seine 
Berechtigung  haben,  wo  die  Verscäsur  dadurch  angedeutet 
wird,  wie  Ol.  III  1,  wo  ausser  6xq.  ß  V.  16  überall  die  Cäsur 
aufs  gewissenhafteste  innegehalten  wird:  aber  überall  trifft 
es  nicht  zu.  —  Wir  glauben  im  Vorstehenden  nichts  über- 
gangen zu  haben,  was  der  Beachtung  werth  wäre.  Aber  was 
nützen,  fragen  wir,  all  diese  Observationen  dem  Pindar? 
was  nützen  sie  uns  für  das  Verständniss  seines  Strophen- 
baus. Ich  meine  absolut  nichts.  Er  allein  kann  uns  über 
seine  Technik  Aufschluss  geben:  und  darum  habe  ich  sie 
bei  ihm  selbst  gesucht. 


Epimetron. 

Das  Hyporchem  des  Pratinas. 

(Athen.  XIV  p.  617  B.) 

Ich  gehe  von  der  wohl  zutreffenden  Voraussetzung  aus, 
dass  uns  Athenäus  die  erste  Strophe  dieses  aö^a  vollständig 
erhalten  habe,  und  dass  die  Bergk'sche  Herstellung,  wie  sie 
uns  in  den  P.  L.  G.^  p.  1218  geboten  wird,  im  Ganzen  und 
Grossen  das  Richtige  getroffen  habe.  Der  grosse  Umfang 
des  ganzen  Systems  führt  von  selbst  auf  die  Vermuthung, 
dass   dasselbe  in  mehrere  Theile  zerlegt  gewesen   sei:   dass 
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ihrer  jedoch  nicht  mehr,  als  zwei  gewesen  seien,  scheint 
nicht  ohne  Grund  daraus  gefolgert  werden  zu  dürfen,  dass 
der  anapiistische  Rhythmus  zweimal  angeschlagen  wird:  V.  3. 4 
ifis  dst  —  Naiadav  und  V.  12.  13  (pleys  —  ßdtav  -0-'. 
Denn  wenn  Bergk  unter  Zustimmung  von  Emperius  in  V.  12 
von  der  Ueberlieferung  in  A  abweicht  und  für  oloöiaXov 
(lies  oksCiöCalov)  xala^ov  mit  PVL.  ~  öLaXoxdXa^ov  vorzieht, 
so  hat  er  gewiss  die  Rhythmen  vollständig  verkannt.  Die 
rhetorische  Periode  geht  in  beiden  Abschnitten  über  die 
Anapäste  hinaus:  sie  schliesst  im  ersten  erst  mit  V.  5  ^slog, 
im  zweiten  mit  V.  14  TtsTtXaö^avov.  Ich  glaube  daher,  wir 
sind  ber;.echtigt,  sowohl  die  Worte  i^s  dst  —  ^sXog,  wie 
cpXeys  TtsTiXaö^evov^  als  in  sich  geschlossene  musikalische 
Perioden  zu  betrachten,  und  weiter  zuzusehen,  was  unter 
dieser  Annahme  aus  den  nächsten  Umgebungen  derselben 
werde.  *  Der  ersten  Periode  nun  liegen  die  Worte  tig  — 
BQo^iog  voraus.  Sie  bilden,  da  wir  die  Schlusssylben  des 
ersten  Verses,  wie  des  Wortes  BQo^Log  als  Längen  nehmen 
dürfen,  ein  ^sysd'og  von  51  x^ovol,  oder  17  yg-Takten.  Der 
erste  Vers  ist  eine  katalektische  trochäische  Hexapodie,  der 
zweite  eine  jambische  Oktapodie,  der  Rest  eine  jambische 
Tripodie;  die  Beurtheilung  der  Metra  bei  Bergk  eine  unrich- 
tige. Auf  ^ekog  folgt  von  rav  —  vTCrjQetag  eine  neue  rhe- 
torische Periode,  die  bei  Bergk  aus  den  zwei  Versen  6.  7 
besteht.  Da  in  ihr  die  unter  die  Trochäen  gemischten  wenigen 
Daktylen  selbstverständlich  ebenfalls  Trochäen  sind,  besteht 
auch  sie  aus  17  %- Takten,  d.  i.  51  ^^oi/ot  £kd%i(jroi^  von 
denen  27  auf  den  sechsten,  24  auf  den  siebenten  Vers  ent- 
fallen. Es  kann  daher  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  erste 
Perikope  eine  mesodische  war,  und  die  Worte  rig  —  Bqo- 
liiog  an  Taktumfang  den  Worten  rdv  —  vTtrjQsrag  entsprechen 
sollten.  Das  Weitere  ordnet  sich  hiernach  von  selbst.  Wenn 
nämlich  unsre  Vorstellungen  von  dem  Bau  eines  Systems 
richtig  sind,  müssen  sich  jetzt  noth wendig  die  Worte  xos^c) 
—  TCQoaxBOvra  und  7]v  tdov  —  ;^o^£6ai',  d.  h.  V.  8 — 11  und 
15—17,  welche  die  andere  anapästische  Gruppe  umschliessen, 
an  Taktumfang  decken.  Das  letzte  ^eysd-og  nun  besteht,  wenn 
den    Sylben    ihr    gewöhnlicher    Werth    belassen    wird,    aus 
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C)G  ;^()oVor  tcqcjtoi  ,  oder  22  trochäisclien  Takten;  sein  Gegen- 
stück scheint  allerdings  zwei  Takte  weniger  zu  umfassen; 
allein  schon  der  Umstand,  dass  in  dem  ganzen  Liede  keine 
weitere  anakriisische  Länge  verwendet  wird,  kann  zeigen  dass 
wir  falsch  gezählt  haben.  Wie  bei  Pindar  Nem.  IIJ  5  xw- 
^cjv  als  zwei  %-Takte  zählt,  so  ist  auch  hier  x(6-  eine  Tri- 
seme,  und  das  ganze  Kolon  eine  Pentapodie,  auf  welche 
unmittelbar  eine  zweite  folgte.  Diese  21  Takte  erhöhen  sich 
aber  auf  22,  sobald  man  das  mittelste  der  drei  folgenden 
Kola  (V.  10)  durch  tovtj  seiner  Schlusssylben  zur  Tetrapodie 
erhebt,  wie  es  V.  9  und  11  sind.  Jedesfalls  besteht  also  das 
ganze  System  aus  zwei  an  Taktzahl  ungleichen  Perikopen, 
die  jedoch  beide  nach  der  FoMnel  ahaicdc  regelrecht  meso- 
disch  erweitert  sind.  Die  Mesodika  selbst  haben  nahezu 
gleichen  Taktumfang,  ersteres  15,  letzteres  14,  theils  ana- 
pästische, theils  trochäische  Takte.  Man  wird  nicht  in  Ab- 
rede stellen  können,  dass  dies  einigermassen  verdächtig  ist, 
und  zu  der  Vermuthung  führt,  dass  die  Formel  am  Ende: 

aha      che 

gewesen  sei.  Da  jedoch  eine  Erhöhung  der  14  Takte  auf  15 
ohne  Annahme  einer  grössern  Pause  am  Schluss  der  Periode 
unmöglich;  eine  Herabsetzung  der  15  auf  14  nur  unter  der 
Voraussetzung  statthaft  ist,  dass  die  Lesart  jcoimXoTttsQov, 
an  welcher  Härtung  Anstoss  nahm,  wirklich  unrichtig  und 
dafür  tiolxlXov  zu  lesen  sei,  begnügen  wir  uns  die  Sache 
angedeutet  zu  haben,  ohne  eine  Entscheidung  zu  wagen.  Das 
metrische  Schema*)  zeigt  die  Gliederung: 

'  r  f  I 

•~\J    J.  ^JU   _   V-'V-'   _  VJW   _     \.JU   J.   ^.J^   _   KJ^  _  \.AU  —       .       -^   '^^<y  —  ^^  —     'UJ.^     —      ^     —      'U      — 

v^_  .  —    \j    —     .    J-     \j    -.   \j  '—  sj^  _  \.KJ  ^    \j\J.   \J   —   Kj    ^    \j    ^     .  ±    \j    ^    \j    —    yj    —^ 
'Vw/_  .    ^   \J   ^      .   _W_.  .     ±   \J   ^    \J  —  \J  —  \\J    J.  \J  —  \J  —  \J  —  \J  —  \J  —  \\J   -L  ^  —  \J   —    .    J.  \J  —  \J 

Ich  glaube  jedoch  nicht  zu  irren,  wenn  ich  im  zweiten  Theile 


*)   Unrichtig  Fr.  A.  Gevaert  histoire   et  theorie  de  la  musiquo  de 
Tantiquite  T.  11  p.  460  (Gand  1881). 
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noch  zwei  Trisemen,  also  zwei  Takte  mehr  verlange.  Denn 
der  Schluss  des  Ganzen  ist  ithyphaHisch,  der  Ithyphallikus 
aber  war  wohl  immer  eine  Tetrapodie  durch  roi^ij  der  Schluss- 
sylben.  Steigt  aber  dieser  letzte  Abschnitt  um  einen  Takt, 
muss  es  der  drittletzte  auch  thun,  d.  h.  wir  müssen  das  Kolon 
Tivy^axCaLGi  vsav  d-sXEL  jtccQOLvav  als  Hexapodie  percutiren. 
In  der  Abgrenzung  der  Verse  bin  ich  am  Schlüsse  von  Bergk 
etwas  abgewichen.  Bergk  zieht  den  Vocativ  d^QLCc^ßodtd'v- 
Qa^ßs  noch  zu  den  voraufgehenden  Worten  und  bildet  aus 
XLööoxatt^  avah,  den  Anfang  des  Schlussverses.  Mir  scheint 
es  richtiger,  die  Worte  xal  Ttoöog  dLaQQig)dv  einen  Vers  für 
sich  bilden  zu  lassen,  und  d^Qia^ßodLd"VQa^ß£  niööoiaix^  ava^ 
zu  einer  reinen  jambischen  Hexapodie  zu  vereinigen. 


/ 


University  of  Toronto 
Library 


Acme  Library  Card  Pocket 
LOWE-MARTIN  CO.  Limited 


